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Im nnmliclicn Jahro )'>()<) tr:it :\nch norh ein nndoror t^ctmittcr 
Jude, Victor von Carbeu, DoiriinikaneiinöiKli und l'rieöter zu 
Köln, in einer lateinischen mehr gelehrten Schrift gegen die Juden 
auf ; au(;h diese empfahl Ortwin Gratius durch ein voraDgestelltes 
Gedicht 1). 

Naclidoin so nlh's ^ciiü^'nd vorlx'id'tot war, wurde Pfeffer- 
korn zum Kaiser Ma.xiinüiau geschicki, um \ ou diesem Beistand 
ztur Vernichtung der Judenbuchw zn erlangen. Ausgerüstet mit 
ErapfchhuigsBclueiben der Dominikaner von Mainz, Opiienheim, 
Heidelbei-g, Ulm imd München, sprach er erst bei des Kaisers 
Schwester Kunigunde. Wittw» Herzog Albrecht IV. von Bayern, 
jetzt Franziskaner-Noiuie nacli der dritten Regel, zu München 
vor, erhielt auch von ihr Briefe und reii^te weiter in das kaiser- 
liche Heeriager, das sich eben m Padua befand. Seine Beredsam» 
kelt» welche den Kaiser iu schmeichelhaften Worten daran erinnerte, 
dass er 0!>erherr aller .luden iiu Reich, vor allem ;il>er zum Be- 
schützer des chriisUicljcn (ilaubens berufen sei, hatte ^hin/enden 
Erfolg; ohne viel Besinnen behändigte ihm Ma.xiniiliau eine am 
19. August 1509 ausgestellte kaiseriiche Uikunde des Inhalts: 
dou Juden im [riin^^^^n Reich befehle er, alle ihre BuchOT, die gegen 
d(>n eliristliehen (ilmiben gerichtet seien oder ihrem eigenen (jes('t7. 
zuwiderliefen (also <leu Talnuid und die Kabbalai. seinem kaiser- 
lichen Diener Johann l'teiierkorn, lUs einem gründlichen Kenner 
ihres Glanbens vormzeigen ; demselben erteile er Vollmachty solche 
Bücher wegzunehmen und zu unterdrücken, ^übrigens mit Wissen, 
Rjit und in Gegenwart des Pfarrers, auch zweier vom Rat oder 
der Obrigkeit jedes Ortes" 2). 

Damit war das Schicksal niler Judenbücher in die Hand 
dieses nichtewürdigen Pfefferkorn gel( gt; denn eine ,^u8tJmmung" 
des Ort8pfarrers und der Ortsobrigkeit war nicht verlangt, und 
was konnten denn Peisonen, die kein Hebnus<>h verstanden, audi 
wenn sie etwa den Juden nieht unfreundlieh gesiinit waren, für 
Einwendungen gegen den Beschluss des kundigen Juden erheben? 
Auf der Rückreise besuchte Pfefferkorn in Stuttgart Joliaun 
Reuchlin und ersuchte ihn, mit an den Rhein zu reiten' und das 
kaiserliche Mandat vollsd » eken /.u helfen, erhielt ab< r eine ab- 
lehnende Antwort. Sein ( ieseluift begann er in der freien Reichs- 
stadt l^'rankfurt n. M., wo eine grosse .rndeni;< nieirule lebte, und 
fauci" den lud bereit, alle Bücher der Juden vorläufig in schien 

*) Victor deCarben, olim Judeus, Opus aurcum ac novum . . 
in fjuo ointif« jtulnoruni oirnivs inanifeKtantur etc. Col. löUÖ 4* mit VOtan- 
stehcudeni Epigramm do Oitwin (Tnititisä. 

*) Die Urkunde MaxiiiuiiaiiH in der ursprünglichen deutschen Fassung 
teilt Pfefferkorn in xirei seiner Schriften mit: „In Lob und Ehr dem Kaiser 
Maximtliaa« 1510 Kapu 3 und ,^treit1>acblein" 1516. A. 3b. Geiger 216 
Anmerkung. 
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Rositz 7\\ nfhmf ii, nicht Moss den Talnuul iind spiltcrc rabbiniseho 
\V cikf, i»(iiiderii uuth tlie li('l>raisclje HiUvl dann ^^ing er weiter 
nach Mainz, Bingen, Lorch und anderen Orten, und liess auch 
dort tUe Bucher we^iehnien, also im Linidc des Erzbisohofs und 
Kurfürsten von Main/.; allein der damaligtw Erzbischof T'rid von 
(ioniriiinn;rii cihob sofort Einspruch j]rr<;f'n diesen Eintritt" in seine 
gt'ihtlit'Ue (jiriclitsbarkeit und landesherrliche Gewalt und verbot 
iüicu Klerikern seiner Diözese, bei den Massregeln Pfeifericonis 
mitsuwirkai, bis auf weitere Weisung. Als ihn aber dann Pfeffer- 
korn aufsuchte und dun die kaiserliche Vollmacht vor/cit^tc, 
f'rklslrte er Im i it, » ini-r V<M*nichtunp der den Juden in der 
Koichsst;idt l'iMnkfnit al)<rrnomnienen Bücher nicht entp'gen sein 
zu wollen, wenn zuvor auf weitere Anordnung des Kaisers Sach- 
verständige entschieden haben wfirden, welche Bücher die Ver- 
nichtung verdienten. Pfefferkorn sah ein, dass er sich dem fugen 
müsse, reiste also von neuem nach Italien snm Kaiser und 
erlanerte von die<;em :mi 10. November l'>09 zu Roven>do einen 
ueuen Befehl, und zwar an den Er/bischof llricl von Mainz: 
dei*sclbe solle (ielehrte von den Universitäten Mainz, Kiiln, Eiiurt 
lind Heidelberg, forner den Jakob Hochstraten, den Viktor von 
Carben und den Joliann Keuchlin zu sich berufen, durch diese 
die Juden vou Frankfurt verhören lassen und dann die Bücher, 
welche du-r^o (lolehrtfu verdammen >\nrden, dvm Pfefferkorn zur 
Vernielitun^ überleben. Der Kaiser erwäliut in seinem Befehl, 
die l'rankfurtcr Jüdischheit hättt^' zu ilmi gessmdt und vorstellen 
lassen, dass Pfefferkorn der Sachen nicht verständig sei. (Jriel 
that aber niidits, schon weil ihm der Kaiser nicht auch das nötige 
Geld geschickt hatte, um den Gelelufen iln*« Reise n:»< li ^Iinuz 
oder Avcliüffenbnnj' zu zahlen. Atn !'. -luni 1510 lauirte heim 
Frankfurter Kat zu allgemeiner Übernischung eine Weisung des 
Kaisers an, den Juden ihre Bfichcr „bis auf weitere Bef^l^ 
BurOckzugeben. Ohne Zweifel hatten sich die Juden am kaiser- 
lichen Ilof von neuem Gehör verschafft 

Ptefferkorn war inzwisehotj tnit zwei neuen Schriften hervor- 
getreU ii, einet- üitissen n unt< r dem Titel „In Ix)b und Khr doni 
ullerdurchlauchtigst«'U . . . Fürsten . . MaximiliaJi", Köln läU» 
(wahrscheinlich im Januar), worin er den pfiffigen Vorschlag 
macht, den Juden Eide abzunehmen, dass sie keine Bucher ver* 
heimlichten, etwa auch sie so lim^fe fnsten zu lassen, bis sie alles 
ablieferten: dann einen nur 4 (iu:u t-Seitcn «rrosfen Hrief an alle 
Fürsten und Städte, mit der Auiford< rniii:, die vom K:n'ser ]>e- 
folilene Wegnahme der Bücher sofort zu v*»llzielien. Aul die 
Nachricht von der Rückgabe der Bücher in Frankfurt» brach er 
sum drittenmal zum Kaiser auf, traf ihn in Füssen am Ledi und 

') Hii.-; s;i;:t rf('tlLrk(»rn Mclbst in s^in«^ Schrift vou 1510 „in Lob und 
Ehr Herrn . . . Maxiiniliiui". tieiger 223. 
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erlangte ,^iit UDgehcurer Mühe", wie er selbst berichtet, am 
6. Juli 1510 einen neuen Befehl an den Ensbischof von Mains, von 
den früher bezeichneten (Iclehrten „schriftliche'* Gutachten ein- 

zufordprn; unterm 28. .Tiill folfj^on weitere kaiscrUchc Bt-fchlc, 
die an die Univer.sitiiten und die Gelehrten selbst gerichtet waren 
und vom Erxbu^chuf diesen zuzustellen seien. 

Die Gtttoehten, mit Äuanahme dee sehr verspäteten von 
Erfurt, gingen im September und Oktober ein; das Heidel- 
hr pr, r wich in di r SmlIic nns und verlangte eine inundlich<' Yer- 
haiuilung, Köln eiklärte sich für Belassung der biblischen Bchrift^ ii 
in den Händen der Juden, aber für Einziehung aller andern und 
genaue Prüfung derselben, dem dck Hoehstratea und Oaxben 
anschlössen ; ll^inz aber hielt es für notwendig, auch die hebräi- 
sch(Mi Bibeln wegzunehmen und ihren Inhalt zu prüfen ; Reuchlin 
sprach sirh im wrsfntlichen gegen jede Kinzielinng ans, wie nof-li 
unten zu z(;igen. Am 29. Oktober läiU iH^iiiekte der Erzbiachot 
den Pfefferkorn an den Kaiser iib, um ilun die 6 Gutachten samt 
einem Schreiben zu überbringen, worin «r in Übereiitttimmung 
mit der Mainzer theologischen Fakultät empfiehlt, den Juden alle 
Bücher wegzunehmen, die Bib< Iti :iut ihren Inhalt zu prüfen, alle 
übrigen Bü<'her ( lui-^tlichen l*iähiten zur A iitbewahrung 7.n iibcr- 

feben, die wertlosen zu vcrbrenueu. Maxuuuiuii übertrug die 
'rufung 3 Gelehrten, die sieh für Belassun^ der Bibel in den 
HSnden der Juch n und für Prüfung di r ril)rigen aussprachen, 
verfn;iii' ulxT nichts, >on(h'rn schrieb am II. -lannar IHll an den 
Krzbiseiiof: die 8aehe sei wichtijr und beiUnfe gi-iindlieher Er- 
wägung, didicr er mit dem Ei'zbisehot und den anderen Ständen 
des Reichs, also auf dem Reichstf^, darüber zu verhandeln und 
zu beschliessen gedenk < . Damit war sie staatsrechtlich begraben, 
da es zu einer solchen Verhandlung auf dem Reichstag gar nicht 
kommen konnte 

Die Dominikaner wus^tcu bchr wohl, dasa vorzugaweis>e 
Bcuchlins Gutachten diese kaiserliche Ent^K^heidung herbeigeführt 
habe, und warfen darum ihren ganzen Hass auf ihn; aber es 
bestanden noch andere Grunde, ihm aufsässig zu sein. In seiner 
Schrift „Vom wunderthäti^nm Wort". 1194, und in seiner Ii ebräischen 
Granmiatik von 1 ')()(), welche zjdihciehe Fehler der lateinischen 
Ubersetzung des alten Testiuuents nacligewiesen hatte, hatten sie 
langst gefahrliche Häresieen entdeckt, ä>er die sie vorläufig nur 
ans Klugheit schwiegen. Zunächst beschlossen sie, das Gutachten 
zufn Gegenstand eines Angriffs auf Hcuclilin /.u niaehen. und 
wurde wieder Pfefferkorn vorpschickt. Zur 1 ^aiikl'mter ()st<'r- 
mcsse 1511 Hess dei-seibe ein in Mainz gedrucktes Buch mit dem 

') Die Urkunde- -Maximilianft in der ur»j)rünglicheu deutschen Fassung 
teilt Pfefferkoni In /woi SLimr Schriften mit: ,Jn Lob und Ehr dem Kaiser 
JkLutimili&n" 1010 Kap. d und ^^treitbüdxlciu" lölü. A. 3b. Geiger 216 Anm. 
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Titel „Hiuid-Spiegf'l" enscheinen, worin er eine posse Zahl von 
Äusserungen, die Keuchliu in ^iuem Gutachteu üiaii hatte^ 
unter Konnung von Reudiliiis Nam^, mitteilt» aber unter Ver- 
Bchweigung der von Keuchlin dafür geltend gemachten Griinde, 
also iti fül'^clit'r Px'lciK-litunir "tind /um Teil in liö^willlger Ent- 
sU:IhiiiLS ii)(icni er zu^ieicli lu uchliii der Welt als einen schliinineu 
Häretiker bezeichnet. Ob Pfetferkoni vom Erzbischof von Mainz 
Erlanbnis erhalten hat, ReueUins Gutachten dnzusehen, ist 
ungewias und von ihm selbst niemals behauptet worden; auf jeden 
Fall w:ii I i- Gutachten ein amtliches AJctenstück, welches er 
ohne misdrückliche Eniiachtigung des Kaisers und iUicli KeuchUus 
nicht v»'r«)itentlichen durfte, am wenigsten in Hi neh^lücken. Aber 
er uoachte sich auch sonst noch über lieuchliu her: Hebriiiäch 
verstehe er nur wenig, das Lesen falle ihm so schwer wie mem 
E.scl eine IVeppe hinauf zu steigen; die hebräische Grammatik 
habe er zwar unter seinem Namen drucken lassen, aber nicht 
seihst verfasst, sondern von andern mach» ii lasi^en. Für sein 
Gutachten habe er sich von den finden viel Geld bezahh n las8<'n. 

Gegen eine solche wahrhaft gefährliche Schmälischrift koimte 
Reuchlin unmöglich stille sitzen. Am 29. April 1511 begab er 
8i<dl sn Kaiser Maximilian, der gerade in Reutlingen weilte, um 
von ilmi Hülfe zu verlangen; denn in Erfnlhin^ eiixs kaiserlichen 
Auftrages hatte Renchlin gest^hrichcn und ohne seine Einwilligung 
war der Inhalt bekannt gemaciit worden; gleichiieitig fand sich 
auch. Pfeffericom ein. j^ehi der Kaisw imä kdne Zeit, sich 
mit der Sache abzugeben, und Hess erklaren, dass er den Bischof 
von Augsbui^ mit der Untersuchung beauftragen werde; in Wirk- 
lichkfit ^eerhnh dies aber niciit, und so «rriff nun Renehlin zur 
Feder und veröffentliciit*' zur Frankfurter ll< ri)strnesse 1511 eine 
Schrift, die er „Augen-Spiegel" nannt<>, worin er nach einer koi'zen 
geschichtlichen Vofbemerknng den ganzen Wortlaut seines 
für den Kaiser abgegebenen Gutachtens in seiner 
ursprungliehen deutschen Fassung abdruckt, unter 
dem Titel: „Ratsehhitr man den luden alle ihre Rücher nehmen, 
abthun und verbrennen soll", intlem er zugleieh in lateinischer 
Sprache eine Reihe von Erläuterungen beifügte und aui Schluss 
wiederum in deutscher Sprache 34 Unwahrheiten und Entstellungen 
vorführte, deren sich der ,,get;iufte Jud", wie er Pfefferkorn stets 
nennt, schuldig gemacht habe^). 

Doetor Johann Bendilinfl, . . . Bundesricbters in Schvaben war- 
haftige Entechaldigung gegen aines getauften Juden, genannt Pfefferkorn, 
Tfnrmak gedmckt aoegegangencM unwurhafti^cs ixhnuu-hbüclilciii. — Augen- 
spiet'H. /Darunter eine Brille.) 12 Blatter in 4" o. O. u. J. [Tübingen 
1511 b< i Tli. Anshplnil AbireHr. In j Hardt, llenu. v. d., Professor in 
Helojätüdi. Hibtona Likiaria lit-lunuatioais 2, lü— 53. 1717; neuer Abdruck 
TOQ SfayeriMrff. 1836. 

lloBBtshefl» der Ooaiailn»4kMtladbafl. 11X18. |5 
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Der ßutschlag Reuclüins orscbciut als cio Meisterstück 
geachichtlioher, thcologiacher und juriBtischer Gdehnamkeit^ scharf- 
sinniger Beweii^fuhrong, Idarer» lebhafter, mit feiner Hcitericdl 
ji^ewürzter Darstollung; er zeigt keinerlei Anflug von Stuttgarter 
oder Pforzheinier Mundiiit, sondern die Sehriftsprache der deut- 
schen Reichskanzlei und aller Gebildeten, wie «ie später allniühlich 
auch Luüier in Gebrauch geuommen liat Aus seinem Inhalt siod 
einige der wichtigeren Sätse» um irelche bald ein nennjahriger 
Kampf in DeutBcnbnd und halb Europa entbrannte, hier einsn- 
schalten. 

Keucliiin zählt zunächst die verscliicdciicn Arien der Bücher 
der Juden auf und sagt: er habe nicht mehr aln zwei Judenbücher 
liennen gelernt, die Lästerungen gegen unsem lieben Herrn und 
Gott Jesus, seine werte Mutter, die Apostel und die Heiligen 
enthielten, nämlich die Büc her Nizahon und Tolduth Jeschu, ha 
nozri, welche aber von den Juden ^cW^-t fftr unecht erklart und 
verl)uten öeien. Sehr ausiülirlicli handelt er dann vom jerusalenier 
und babylonischen Talmud und schickt \ ()rau8, er liabe bi« jetüt 
auch für hohes Geld keinen Talmud erlan^^cn können, und mSsste 
daher darfiber nach dem Vorbringen derjenigen urteilen, die über 
ihn und gegen ihn gesehrieben haben. Derselbe bestehe aus 4 
Teilen ; der erste handle von heiligen Dingen, Festen, ( Vremonien, 
der zweite von Kräutt-ni und Samen, die als Heilmittel dienen, 
der dritte von Ehe und Weibern, der vierte von Gerichten und 
Hechten. Es sei mSglich, dass sich darin auch einxelne Stellen 
SU Unehren der christlichen Ixeligion fänden; darüber könnten 
aber nur diejenigen ein Uiieil abgeben, die die Sprache des 
Talmtid verstehen; d;iicu reiche die Kenntnis des Hebräischen 
idlein nicht aus, da sieh darin auch Worte aus der babyioniüchen, 
pmischen, arabischen, griechischen Sprache ^den, und vide 
schwer aufzulösende Abkünsungen, Bis jetzt habe er in ganz 
I)eut8elil;nul k( inen Christen kennen gclemt> aneli keinen getauften 
Juden (Pfefferkorn und Tungeni!), die den Talmud verstanden. 
Sollt*'n sieh darin Schmähungen gegen die christliche Keliijion 
finden, und mau deshalb für notwendig halten, den Talmud zu 
verbrennen und die Juden zu strafen, so dürfe das nach kuMi^ 
liehen fiechten nur nach gemigsamer Verhörung und rechtmäs^ 
ergangenem Urteil gescliehen, wie bei ähnlichen Anklagen gegeo 
Christen, ,,da beide Sekten ohne Mittel Glieder des heiligen 
Heicli» und des Kaisertums Bürgei sind, wir Christen durch 
unserer Kurfüisteu Wjdd und Kur, die Juden durch ihre Ver- 
willigung und offen Bekenntnis. (EvangeUnm Johannes, Kap. 19, 
In)*'. I'' kaiserlichen Rechte bänden Christen und Juden. (Nidlt 
nntlcutiich wird damit verlangt, dass solche Anklagen nicht vor 
Ketzermeister, sondern vor die ordentlichen (ieriehtc gehörten.) 

Den Talmud zu verbrennen, sei unter jdlen Umständen zu 
widerraten, dii er zur W'iderlegung der Juden und also zur Kräfti- 
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guM^ der christlichen Religion grosise Dienste leisten könne. 
Chrititus selbst habe das ausgesprocheu laut dem li.viuigeiium 
Jobanoes, Kap. 5, 39 : „ESrforsohet die Schriflieii, so viel ihr wSlmet 
in denselbeii das ewige Leben zu haben « und dieselbigen sind 
von mir Zrugiiis gebende". Da Jesus von einem „Wahne" spreche, 
den die Juden in Ansehung der Schriften hegten, so könne darunter 
nicht das alte Testsirnent, oder doch wenigsten« dieses nicht idiein 

gemeint sein, sondern es muastc dies auf die schon lauge vor 
hristuB verbeten Schriften der Rabbiner gehen, aas denoi der 
Tabnud ausg(>zogen worden sei^)* Auch der Bisehof von Burgis 
(Burgos in Spanien) habe in seinem Werk über die Bibel an mehr 
als ÖO Stellen den Talmud tu FInIfe genommen, ura die Juden 
zu widerlegen, und ebenso der iiochgelehrte Bartüsser ^Nikolaus 
von Ljra. Das wird an emseUien Beispielen nSher erlftuttrL 
MaD verbrenne ja auch heidnische Bücher nichts welehe viel mehr 
dem Christentum Zuwiderlaufendes enthielten, auch die Schriften 
der Hfiretiker nicht, welche ganz mit Absieht die wahren christ- 
lichen lehren angreilen, ■/.. B. des Celsus und Julianus. 

Es sei unrichtig zu sagen, die Juden hätten ihre Bücher 
aus FeindtH'haft gegen die Christen aulgesetzt; dieselben seien 
zum Teil llter ahi Christus. Viele Juden seien der Meinung, 
jede Nation möge üiren Glauben behalten; |»wie uns Christen die 
Gebote Moses nicht binden, also seien sie den Geboten Jesu 
nicht unterwürfig, gondern sie seien schuldig Mokos Gebot zu 
liaiten, da es ihnen Gott gegeben iiabe, und sonst nienmnd Anderen»; 
ebenso seien wir Jesus^ Gebot schuldig zu halten, denn Gott habe 
die uns gegeben''. Wenn sie daher die Grottheit Jesu und was 
damit zusummeuhängt , nicht anerkennen, so sei das eb^ ihr 
Glaube, und wollten damit niemand geschmäht haben; tind die 
christliche Kirche habe es ebenso an<resehen, da «ie die Juden 
seit 1400 Jahren bei sich gediddet. Vieles in ihren Schriften 
sei auch nur zur Beschinniuig ihres Glaubens, zur Verteidigung 
geschrieben, zur Verteidigung namentlidh auch dag^n, weil wir 
sie jährlich am Karfreitag in unseren Kirchen öffentuch „treulose 
Juden", p{>rfido8 Judaeos, schelten, die weder Tretic noch Glauben 
halten, um also zu beweisen, dass sie ihren Glauben vielmehr 
geliuJt* u hätten. 

Die Gesetze über die Häretiker oder Ketzer könnten auf 
sie keine Anwendung finden ; „in den Dingen, die ihren Glauben 
antreffen, sind die Juden allein ihnen selbst imd sonst keinem 
Richter unterworfen, soll auch darüber kein Christ mögen erkennen; 
dann sie sind kein Glied der christlichen Kirche und geht ans 



') In Hfiner Schrift .,Aiii clan- vi ixfcntnüss", 22. März 17)12, sagt 
Reacblin, <t halje diese Erklüruiig aus dem Burgeusis, alao aus ciucr Schrift 
dm Bischufs von Burgia entuommuii. 

15* 
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ihr Glaub nichts an". So lehre auch der Apostel Paulus im 
I. Brief an die Korinther 5, 12. 

Beuchlin kotnmt dann auf da.s Gebet Vehiuimeschuroadim 
zu sprechen, in wrlclH'm die Juden anpjblicli die Christen, die 
christliehe Kirche und da.s riHiiische Keich verthichtcn, und ver- 
bichert, davon st4:^!lie in dem Gebet kein Wort, sondern nui-, dass 
Gott die Hoffnungen ärer Feinde^ die eie eu vertilgen tmehteten, 
vereiteln möge. Wie sollte aber das gegen die Christen gehen, 
„da sie mit unn denselben römischen Reichs Mitbuiger sind und 
in einem Biirjiorrecht und Bnrgfrieden sitzen", und von den 
Christi n Ix sser behandolt werden als inrcnd von nndcrcn Völkern. 
XJnd ol) man sagen wollt*', die Juden hätten es aber also im Sinn, 
so ist zu erwidern, vrn» einer im Sinn habe, könne niemand wissen 
dann der Schöpfer aller Herzen, und nach kaiserlichen Rechten 
könne wegen blosser Gedanken niemand gestraft werden. Reueblin 
widerruft damit auf's Bestimmteste 8ein(> im Jahre löOö gept^n 
dieses (lehet erhobene BesehiUdigung, ohne Zweifel weil er sich 
inzwischen genauere Kenntnis davon verschafft hatte. 

Hinsichtiich der Kabbalah begnügt er sich mit der Bemer- 
kung, dass deren Unverfänglichkeit von zwei Päpsten, Sixtus IV. 
und Alexander VI., anerkannt wortlcn sei; dagegen geht er auf 
eini'n anderen sehr wiehtijj:en Punkt naher ein, nämlich auf die 
Beliauptung, man müsse die hebräischen Bibeln wegnehmen und 
sie verbrennen, weil die Juden dieselben „gefälscht" luitten. Er 
wisse, sagt er, keine Nation auf dieser Erae, die mehr Achtung 
dai-auf habe, die heiligen Schriften recht zu schreiben, denn die 
Juden ; deim sie besässen nicht bloss Verzrichnisse darnber, wie 
viel Ver.<e jedes Buch habe, sondern auch Krläuteningen (Si'holia). 
aus weichen ersehen werden kann, wann eines Buchstabes zu viel 
oder zu wenig ist Wenn die vcun heil. Hieronymus gefertigte 
lateinische Ubersetzung abweichend laute vom hebräischen Urtext, 
80 komme das von den vielen verschiedenen und fehlerhaften Über- 
setzungen her, weh'he der heil. Hieronymus alle benutzt habe. 
Dafür hatte Renclilin schon in .seiner hebräischen Grammatik 
löüÜ viele Beispi»'le beigebracht 

Eine merkwfirdige Äusserung betrifft den Apostel Paulus: 
„Unser Apostel Paulus liat alle Künste der Juden gelernt, und 
ist bei den Ribbinern zur Schule gegangen, was Lst aus ihm 
geworden? mehr denn alle anderen Apostel. ^irK-lite einer .sagen; 
ja, (lott hat ihn dar/.u gezogen*, dem antwortet C'lin^tus, Johannes 6: 
*es mag niemand zu mir kommen, er werde denn von meinem 
Vater zu mir gezogen'; darum ist es keine jEänredc, denn wir 
werden alle gezogen wie viel unserer zu dem christlichen Glauben 
kommen". 

Diese Stelle erklärte Hochstraten bald darauf in seiner An- 
kli»geselu-ift im Prozess zu Miiinz für „inig und nach Häresie 
schmeckend^, da hiermit die wunderbare Bekehrung des Paulus 
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f?1eti^iet werde, 7a\ deren Elireii die Kirche jahriich ein besonderes 
est feiere (Pauli Bekehning, 25. Januar) 

Rcuehltn streut noch einij^ nicht streng zur Sache gehürige 
Bemerkungen ein über die Gewohnheit der alten Weisen, die 
höchste Weisheit mit verbotenen Reden und Beispielen m be- 
1 lireiben. „Daher konmicii die s<'chs Tage der Schöpfung der 
Welt, wahrend doch alle Din^fc in cinoin Au^a'nbUck ^jcschaffen 
sind. Iteni dan zweischneidig Sehwert, das vcw doiu Pnnidies 
hängt Item, dass Gott hat gesprochen, es hab' iiui gereuet, dass 
er den Menschen gemacht hat Item, dass Abraham drei Manner 
sähe und einen anbetete, und die drei haben mit ihm gegessen, 
während doch Gott nicht isst. Item, daiss (lott ist hemb gestiegen 
gen Sodonia oder auf den Berg Sinai, während dot li (Jott allent- 
halben iat, unbeweglich. Item, dass Gott will aufstehn. Item, 
dass Gott an diesen oder anderen Orten wohnet Item, dass 
Gott in ihm habe grimmen Zorn, Haas, Wöterei, Rache vonien 
und huiten. Item Antlitz, Hände und Füsse. Item, die alten 
Weisen heissen die Weisheit Wasser, und die Unwcisheit Hunger 
und Durst" n. s. w. 

Reuciiim beruft sich für seine Ausfühj'ungeu auf zahlreiche 
Schriftstellen, namentlich das Wort Jesu, dass man seinen Nächsten 
wie sich selbst lieben solle, ferner auf Sahire i die Stellen des 
n'miifchen und kanoniselien Rechts. /. H. nuf eine Stelle im 
Deeretum (iratiani c. 2S iju. 1., dass man die Kinder der tJuden 
nicht ohne ihren Willen tiufen dürfe, woraus er folgert, duss 
man ihnen ihre BOcher auch nicht ohne ihren Willen nehmen 
solle; denn Bücher sind manchem so lieb als Kinder. Am Schluss 
rät er, der Kaiser möge verfugen, dass auf jeder Universität zwt'i 
Lehrer der hebräischen Sprache angestellt werden zur Unter- 
weisung der Studenten darin, um sie geschickt zu machen, die 
Jud^n mit vernünftigen und freundlichen Worten zu uns herubeiv 
zu Dringen. 

In den lateinischen Erläuterungen hat Reuchlin wohl einige 
Sätze (.h< !\at8chlnp:s abgeschwächt, in eine vorsichtigere Form 
gebi'acht, aber nichu^ Wesentliches ircändctt. 

Die weltgeschichtliche Wichtigkeit des Buches lag nicht 
bloss darin, dass ein gelehrter und hochstehender Mann wie 
Beuehlin vor ganz Europa das Unternehmen der Dominikaner 
gegen die Bnoher der Juden mit überwältigenden (iründen ver- 
urteilte, sondern auch dariu^ dass er einer lieihc freier Ansichten 

HodisInteiM AnUsgesdiriit: .... Pro uuerta habeii volamus 
(paitiealam), in ({ua molitur a-seieie Fsulam apostolitm gentinm doctorem 

ad fidcin non niiniculusia scd sola eoninmni vocafinnc tnirtnm, quod Uiiuen 
]>alaui ab ecdesia et institutiünc ejus exorbitan- ccniitur, thiiu in rn illius 
coQTeraioim aauin ^uguli^ tanquam niirai-ulusac ücstivititö celebretur (Acta 
jodifiiarnm iu Illlb). 
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über <l;is alto To?tament Aiisdnick gab, und vor allem nicht 
unfleutlich den (iriiiidsatz (1<t n-Iiofiöscn Duldsamkeit, :ils allein 
den Lehren Je»u entsprecliend, verteidigt**, »ich damit alao zu 
ofifeDkandig haretbcben Anrichten bekannte. Die gerade damals 
auf ihren Gipfel gestiegene Feindschaft zwisc!« n Kaiser Maximilian 
und F:lp^'f Tnliu- II. liat nhne Zvreifel dazu beigetragea, ihn zu 
dem kühnen Schritt 7ai ermntifren. 

Als der ^.Augensniegtl'' dem Ötadtpfarrer Peter Meyer zu 
Frankfurt m Gesicht kam, ertiess er in seiner Eigenschaft als 
erabischöflicher Bücher-Zensor ein Verbot gegen den Verkauf des 
Buchs, wie es scheint olme Zuziehung der vom Rat zu bezeichnen- 
den zwei Doktoren, srhickte es aber auch sofort an die theo- 
logische Fakultät in Köln in ihrer Eigenschaft aüs papstliches 
Gericht über häretische Bücher. Sobald ReocUin davon Acnutnis 
arhieh, schrieb er an swei ihm von &Qher her brannte Fakultftts- 
Mitf^ieder» den Weltgeistlichen Arnold von Tungern und den 
Dominikaner Konrad ( 'ollin aus Ulm, ziemlich fletrintio: tjefasste 
Briete und bat um ihre Verwendimpr; er glaube, was die Kirche 
auch glaube, und werde sicli über Inlümer aUttä belehren lasseu; 
man möge ihm die Äusserungen, welche man etwa als der ße* 
riclitigung bedürftig halte, näher bezeichnen. Darauf liess ihm 
die Fakultät am 20. Frbniar 1512 das Verlangen stellen: er solle 
alle noch vorhandenen Kxemplai'e des Augenspiegels vernichten 
und öffentlich erklären, dass er ein rcch^läubigcr Maiui und ein 
Feind der Juden und namentlich des l^lmud sei^). Rencfalin 
lehnte dies ab, gab aber doch am 22. März 1512 eine deutsche 
Schrift heraiis"), worin er zunäclist nochmals betont, er liabe seinen 
Ratschlag' auf l^rt'ordern des Kaisers nh ein Doktor in weltUehen 
Rechten ubgefasst, und wenn er sich darin nach best**m Gewissen 
freimütig ausgesprochen, so sei allen fürstlichen Räten wohl be- 
kannt, auch in gemeinen Rechten gegrfindct, dass ein frommer 
Biedermaon in eines löblichen Fürsten Rat frei mag reden, was 
er son<f am offenen Markt unter der Gemeitide ungern vor seinen 
Mund kommen Hesse. Dann erklärt er nachdrücklieh ein guter 
Christ zu sein, dei- alles glaube, wjis der heiligen christlichen 
Kirche Glaub und Satzung ist« den Juden keineswegs ungebühr- 
lich gew()<^(>n sei, sie vielmehr vor Gott als verdammt halte und 
den Talmud nur bedinpunp^weise und mit Eiiisehränkungen in 
Schutz genommen habe. Dann folijen l\rl:iiitfnniü:en seines Rat- 
schlags, die zwar in Vielem zusammentreffen mit den lateüiiseben 

') Den Briefw f cliscl mit Tungern und Kollin, sowie die Schreiben der 
Ktilnor Fakultät teilt v<jlU«tändig in deutscher ObeiMteuQg EifaaidB, 321 — 330 
mit. Vgl. auch (^ieiper 257. 

*) Aid clare verstentuuss in tütsch uff doctor Johannsen Itcuchlins 
BatBchlag von den Jndeubfidieni, vonnab auch zu latein im Augenspiegel 
nsqgangen. Geben 22. Mto* {Tabiageo.J 14 BlSttw in 4*. 
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ErlauteTUiigeDt aber uh für grössere Leserkreise bereelniet, kurzer 
und wenipor prlchrt ^cfasst sind. Tiisowr-it i\ho glaubte Kctiohlin 
dem Verlangen der Kölner Fakidtät entepreelien zu können. 

Im Jahre 1512 iiess er in Tübingen bei Anshelni eine 
lateiniBche Übersetoung der Schrift des Hippokmtes (welches 
Hippokrates, ist nngewisa) „Über die Vorbereitung des M( iisc hen«, 
de praeparatione hominis, drucken und sagte in der Vorrede: 
Die Medizin habe Gott den Engeln niitjr«'tpilt, diese den Juden, 
und von ihnen hätten sie dann die Griechen, die Römer und 
endlich die Deutschen empfangen eine Bemerkung, die wiedentra 
den Zweck verfolgt, die Juden als ein gottgeliebtcs Volk hinzu- 
stellen, und eine gerechte, ehronvollo Behandlung für sie zu fordern. 

Nunmehr tnt unterm 2H. August 1512 Tungern mit einer 
frmssen lateinischen Öchrift her\'or, in welcher er 44 SiiUv im 
Augenspiegel Rcuchlins, also in seinem Gutachten und in den 
dani gegebenen Erlfiutemngen als aigemiserr^nd im einsdnen 
näher beseichnet Ein ihr voi^edrucktCH Gedicht des Ortwin 
Gratias enthüllt klar die Altsiehten der Dominikaner; rr 'nsjigt: 
Ein ungoheneres Verl)ieehen ist begangen, die Miichto der L'nter- 
welt freuen sich und triumphieren; aber die segensreiche Mutter 
des Jupiter, Jovis alma parens (n&nlich Maria), weint, Jesus 
schmerzen wieder seine Wunden. Möge samt den jfidJacheD 
Büchern, die er verteidigt, der Urheber eines so i^rossen Un- 
heils, Reuchlin, luiterirohen -). Diese Schrift haben die 
Dominikaner sofort dem Kaiser zugestellt und es feilig gebracht, 
dasB dieses schwankende Bohr unterm 7. Oktober 1512 einen 
Befehl an den Bat von Fkrankfurt erlieas, alle Exemplare des 
Augenspiegels einzuziehen, wa» indessen wenig Wirkung hatte''). 
Auch Pfefferkorn seliii<>b ein neues Buch, den „BraudspiegeK 
Ende 1512 zu Köln gedniekt. 

Ohne Verzug griff Keuchlin wieder zur Feder imd ver- 
öffentlichte zur ]^iinkfurter Oster-Messe 1513 eine lateinische 
Schrift: „Verteidigung Joh. Reucfalins gegen seine Kölner Ver- 
läumder", nämlich j^ep^oiv Tungern und Pfefferkorn mid die gimze 
dortige theologifclie l'^akultät Benehlin wendet sieh daiin an 
den Kaiser Maximilian und führt aus: Seine Gegner hätten die 
Sätze seines Gutachtens entstellt^ verfälscht; sie seien gar keine 



•) Geiger 06. 

') Tungern, Arnold de, Articuli »ive propoeitioncs de judaico favore 
ninm euapectae, ex libiUo teutonico Joannis Reuchlin. Colou. 1512. i*, 
Ortnin Gntaui: Ah, pereat tutae cladis nequissimii» auetor. Geiger 266—260. 

*) Den Befehl Maximilians 7. Oktober 1512 teQt Pfeffeikom in 

■eiaem „Brandspiogel" mit Geiger 269. 

*» Oefon.iio Joannis Reuchlin Phorcen^i« L L, Doctnri«« contra Cfilnm- 
niatores suus C'olonionses. Twbingac apud Th. Anshelmum. 1513. 4*. 
Abgedr. bei v. der Hardt, 2, 53—93. 1717. Fol. 
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ThfTvlojron zu nonnPti. «onrlorn ohrr RocUo. Snno. Sehtilor flos 
Toufels; sie hätten den Han<lel mir ungi taiigcn, um v«m den Juden 
Geld zu erpresücii; wemi sie das erreicht, die Juden vertrieben 
\md verlnannt bitten» würden sie ihn gewiss in Ruhe laHsen; sie 
massten sich die Gerichtsbarkeit der ßisohöfe und der weltlicben 
Obrigkeiten an, und woIlt<>n alle Oidnnnjr i!ml<rhTfn. 

Reu^'hlin wendete sieh /iiglcicli ;m M itthäii.« l^juip von 
WcUeuburg, Bischof von (iurk uml Ivanimai, sowie an einige 
höchste Beamte des Kiusers mit der Bitte, bewirken xa woUen, 
dass der KaiafU: den Streitigkeiten ein Ziel setzen möge; als 
Maximilian etwa am 10. Juni 151.'{ durch die Ulmische Stadt 
Geislingen kam, konnte Rfiiehlin ilim sein (Icstu-h persönlicli 
vortragen und erlangte wii'klich einen Befehl, wodurch dem Pfeffei*- 
kom und Tungern, sowie andererseits Keachlln Stillscbwe^n 
auferlegt wurde; allein schon einen Monat nachher» am 9. Juli, 
versebafftcn sich in Kobl<>n/ die Dominikam-r Zutritt zum Kaiser 
und erwirkten eine Anffdidcning an die Krzbiscliof'' von Mainz, 
Trier und Köln, sowie an 4len ln<juisitor, die Verteidigungsschrift 
Reuchlins, da dieselbe Ai^eruis unter dem Volk hervorzumfen 
geeignet sei, fiberall wegzunehmen und zu unterdrücken. Auf 
kaiserliche Weisung schlug der Stadtnit von Frankfurt am 8. 
September zuerst den früheren Befehl, am 6. Oktober auch den 
neueren öffentlich an. 

Hochstrateu hielt nun die Zeitumstände für günstig gemig, 
um als päpstlicher Ketsermeister Ankla|i;e wejjen Häresie gegen 
Reuchlin zu erheben, gebrauchte aber die Voi-sicht, zunaohst vier 
theologische Fakultäten lun ein T'rteil über den Augenspiegel 
anzugehen, Köln. Mniii/, l'^rlnrt und Löwen. Die difi < rpten 
hatten schon früher für ausgedehnte Einziehung der Bueiier der 
Juden gestimmt, und liess sich von ihnen ein Verdammungsurteil 
erwarten; bei L<")wen, das ^ns in den Händen der D<nmnikaner 
war und wo Hadrian von Utrecht den Haupteinfluss hatte, stand 
dies ohncliin frst. So irf>schah es auch; auch Erfurt vermtcilte 
den Augenspiegel, jedoch mit dem Beisatz, das*» der Vtitasser 
Reuchlin als ein Mann von ausgezeichneter Gelehrsamkeit nnd 
Frömmigkeit wegen seines bk>s8en ürtums zu entschuldigen sei, 
umsomehr als die Yiv&ffentlichung seines Gutachtens sunSchst 
nicht von ihm ausgegjuigen soi i). 

Im August 1513 M'ntt'fciitliclite Keuehiin ein* kleine Schrift, 
„das Leben des Kaisers J\<>iiöt«ntin", Uiteinische l'bersetzung des 
Werks eines unbekannten griechischen Verfassers, vielleicht erst 
aus dem 15. Jahrhundert stjunmend; er stellte derselben eine 
lange Widmung an den Kurfürsten Friedrich von Sachsen voran, 

') Die Qtttacbten tragen folgende Daten: JLowcn, 28. Juli 1513, Köln, 
16. August 1513, Erfurt, 3. September 1513, Mains, 13. Oktober 1513. 
Geiger 283. 
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an dorpii ScUuss er sajft, das» st inc Sdniftcn dem Urteil des 
Kurfürsten und seiner Fnivorsitat Witfxiilxrir srti alk-n Zoiton 
«nterwurli'ii bleiben so!! ton Der Kuriürät antwortete gnädig, 
lleuchlin seiner Ttiiuaiime und seines Schutzes versichernd-). 

Unterm 9. September 1513 lies» Hoehfltmten dem Johann 
Beuchlin mittelst eines t^n'wöhnlielion Rri' f< - luu h Stutt^rt die 
Vorladung /irgohen, sich am 15. September in Mainz vor seinem 
Kichtrrstnhl als Inquisitor 7\\ stellen 3). Vor Krzbiscliof von Mainz 
hatte auf Krsucheu Hoehstratens einige hohe Kleriker bt-auftragt, 
als Betsiteer des €rericbte tbätig za eeio* Reuchlin schickte sur 
ersten Tagfuhit (>inen Bevollmächtigten, der sein Nichterscheinen 
mit Kranklu'it ent^ehuldigte , unter Anführung vieh-r Gründe 
HoeJi-trilon als verdächtigen , feindliehen Richter ablelnite, mi»! 
schlussiuli eine Appellation an den Papst einlegte. Allein (ins 
Grericht fällt«!, nachdem Hochstraten eine ausführliche Anklage- 
schrift voigetragcn hatte, nichtsdestowenieer das Urteil, dass der 
Augenspiegel bei schwerer Strafe von Jedermaon absuliefcm und 
dann zu verbrennen sei. Nun handelte es sieh noch tun die 
Bestrafung des Verfassers Reuehlin. Da sehlug sitli das l>nn)- 
kapitel zu Mainz in 's Mittel und verhingte einen lätägigen Auf- 
BC Hub, um Reuchlin Gelegenheit zn husen, sich persönlich m 
verteidigen, und etwa eine befriedigende Erklärung von ihm su 
erlangen. Kenehlin machte sieh auch wirklich auf, begleitet von 
jscinein Ficund, dem Tübinger Professor der Theologie und Doktor 
der Hechte Jakob Lemp und dem Ritter Heinrich Schilling, einem 
Beamten des Herzogs Ulrich von WSrttemberg» welche der Honog 
beide zu seiner rnterstfitzung mi^esohickt hatte, und hingte am 
B. Oktober in Mainz an. Da erfuhr er, dass llochstraten am 
fKiüiÜchen Tag das Urtr'il «regen den Augenspiegel (»ffe'ntlieli ver- 
kündigt und allen Klerikern befohlen habe, es von den Kanzein 
SU verlesen, erkannte die Nutzlosigkeit jeder weiteren Vcrhand- 

') Constantiniu MajrnuH Honmnonui) iniperator , Joanne lleuchlin 
Phorccnsi intcrprete. 12 Blätt«T in t". Tiibinfr« n hv\ Thoiuii.- Aii-Iiohn auB 
Baden. August l')13. Auf die Widmuu^ an dcu Kurfürstet) komnicn 4 
Blättwr, anf die Schrift selbst 8 Blätter. Vgl auch Steiff, K., D«r oret« 
Badidrock in TflbiDfen 1881. B. 103. 

') Der Brief des Kurfur>r< n ist nicht erhftl(t«n ; ila- W. j-riitliche seines 
Jiilialts ergiebt «i« h nb« aus Keudüios Bri«f an Spalatiu v. 31. August 1513. 
Geiger 332, Anm. 1. 

') Da» ganze Vcrfaliren von diesem Mainzer Prozcst» an hin zum 
Jahre 1518 iat nrkundlidi daigestellt in der Schrift: Acta judioiornm inter 
J. Hochstraten inquisltorem Ooktniensium et Johanncni Reuchlin L. L. Doc., 
ex RoLnstro publice autrnriro et «iirillato Hagr-none in aedibus Th. Ansheim. 
F( l>ruar 1518, 40 Wätter in }". Ein Ai>druck *»btie die friilirren Abkürzungen 
bei Hardt, v. der, Uennann, Uistoria literaria Kefonnaiioiüs 2, 94 — 130 
1717 FoL 
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long, legt<> im Gbtfthaus zur Krono vor Notar und Zeugen noch- 
mals A]i])cllation an den P:ij)st ein und reiste ab. T>einy> frbot 
sieh Jiiit d<'r Mainzer theolofrisehen Fakultät über die Saehc öffent- 
lich zu disputieren, cö erklärte sich aber niemand bereit. Hoch- 
stnten bemumte üucwiachen anf den 12. Oktober eine neue 
Gerichtssitzung an, um die Appellation als den Privilegien der 
Inquisition widcrsjire'chend verwerfen und gegen Keuchlin ein min- 
destens anf die l'flielit des Widerrufs lautendes Verdanunungsurt^il 
fällen zu Ijujseu. Um den Triunipli über Keuchlin recht feierlich 
zn gestalten, hatte er nicht bloss die Dominikaner von weit und 
breit eingeladen, sich in Mainz einzufinden, sondern auch jedem, 
der der Urteils- Verkündigung beiwohnen würde, einen Ablass auf 
300 Ta<re versprochen. Das Domkapitel, in welchem Renehlin 
viele (lönner zählte, .sendete einen Eilboten an den Erz.blsehof 
Uriel nach Ascluiffenbui^ ab, um ihn von allem in Kenntnis zu 
setsen. Am featgesetsten Tage nahm Hochstraten auf seinem 
Bichterstnhl Plate, umgeben von hnnderten von Dominikanern 
und einer {;rf»ssen Volksmenge; es war auch bereits ein Seheiter- 
haufen heri^erichtet. um den Augr-nspiegel daniuf zu verbrennen. 
Da erechien ein Beauftragter des Erzbischofs Uriel, gebot Stille 
und liess durch «nen 5€fentiiehen Nbtarius folgenden in deutscher 
Sprache ab|refassten (T/bisehöfliehen Befehl laut verlesen: Die 
Fällung des Trteils sei auf 4 Wochen zu vertagen; wenn der 
ln(|nisitor dem nicht Folge geben wolle, hätten die s<'inem (Jerieht 
beigegebenen Mainzer Kleriker sich aller ferneren Teilnahme an 
demselben su enthalten, und etwaige Verfügimgen des Inquie^tm« 
sollten ungültig und nichtig sein. Die Volksmenge brach darüber in 
Jubel aus, Hochstraten aber war über diese ihm angetluuie Schmach 
wie vom Dotmer gerührt, ausser sich vor Zorn, und schlug gegen 
diese Einmischung des Erzbischofs sofort eine Appellation an den 
Papst an die Türen des Doms an, die aber alsbald entfernt wurde 

I^ipst Alexander VT. hatte einst den Ausspruch gethan: er 
wolle lieber einen der grossten Konige beleidigen, als einen von 
jenen Hettelorden, die unter dem Schein der Niedrij^keit die pmze 
christliche \\o\t tyrannisieren. Das sollte sich auch an Erzbischf)f 
Uriel erfüllen; schon 4 Monate nachher, am S. Februar 1514, 
ereilte denselben in seinem Schlosse zu Mains im Alter von nur 
15 .Tahren der Tod, ohne Zweifel in Folge der Odbete der 
T)()iiiinikancr. Bald nachher sprengten dieselben aus, er sei aus 
(Jram liijei einen in Aschaffcubuig von ihm verübten Totschlag 
an einem Diener gestorben'). 

') Benchlin «ixihlt den Vorgang so in einem Bdbreibcn an Wimphe- 
ling V. 30. Novemim 1513. Bm Geiger, L., JdL Beuchlins BriefweÄML 

200—207. 187f). 

*) Joannis, Ge. Christ., Berum Moguntiacarum Tom. 1, 818—823. 
1724. Henne«, J. H., Bildw ans d«r Mainxer Qeadiidite. 1857. 8. 2Ud. 
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Papst Leo X. nahm wider Etwaiten der Dominiksner die 

Appellation RtMuhlins an, und beaiifti'a|:rt<' am ll.ßX. November 
1513 den Bischut von Speier, die Stn'itsache zu untersuchen und 
zu entscheiden Bischof war damals Geoi^, Pfalz^af vom Rhein, 
der dritte von den 9 Sühnen des Kurfürsten Philipp, geb. am 
10. Februar 1488 und Bruder des nun regierenden KurfOrsten 
Ludwig. Es hatte beim Domkapitel Mühe gekostet, ihn durcbzu* 
setzen ; Kurfürst Ludwig und ein Bevnllniächtigtor de« Kaisers 
Maximilinn bf'j4'gnet«'n beide bei den adligen Herren des Dom- 
kapitels anfänglich nur Achselzucken; da machte sich der Kaiser 
in oelbstperson nach Speier auf, spmch semen bestimmten Wunsch 
aus und drückte jedem Kapitular dabei die Hand ; darauf erfolgte 
am 12. Febnuir 1Ö13 die einstimmige Wahl (Postidation) des erst 
27 jährigen Prinzen uiul unterm 22. Juni 1513 erteilte Pap^^t Leo 
die Bestätigung unter Nachsicht des Mangels am notwendigen 
Alter von 30 Jahren; er gestattete Georg auch neben seinem 
Biflchobamt die Pfi-ünden beizubehalten, die er bisher schon 
besessen liatte, nämlich Kanonikate zu Köln und zu Trier, die 
nomj>ropstei zu Mainz, die er bereits 14}H> im Alter von ^^ 
Jahren frlialten hatte, und tüc l^ropstei des Stifts St. Donatianus 
zu Brngge in Fhiudein, die er dem Kainer Maximilian verdankte. 
Zwei Jabw nachher, am 10. Juli 1515 erhielt er die Priesterweihe, 
am 22. Juli die Bisehofeweihe '). 

Bischof Oeorg war ein den Wisspnwhnften zufi;ethnner junger 
ITeiT, der zwei seiner Domln rren n)it der i'rüfung der Frntje 
betraute, Thtjuuis Truchsess, damals, oder dovh bald diuaiif Dekan 
des Kapitels, offenkundiger Freund Reuchlins, und Geoi^ von 
Schwalbach''). Eß wurden drei Tagfahiten angesetzt sur mfind* 
liehen Verhandlung; Hochstraten blieb immer ans, srliiekto nur 
einen Veilretei-, der sich aber auf die Sache niemals einliess; 
dagegen war Reuchlin in der ersten und dritten Tagfahrt, 26. 
Januar und 13. Mar/ personlich nebst seinem Anwalt erschienen 
und hatte seine Appellation begründet und ausgeführt: Hoelistiaten 
habe in Mainz das Verfahren übereilt, ihm nicht genügende Zeit 
gelasson persönlieli zu erscheinen, nnd habe seine Atnt^<befncrnis 
als Inquisitor übt ix hritten ; denn ob man die .luden Mitbüiger 
des deutschen Reichs nennen düife, sei eine Frage des Rechts, 
ob das jüdische Gebet, das man als christenfeinalioh bezeichne, 
sich auf die Christen beziehe, und ob man judische Kommentare 
gebrauchen solle, eine FiTtgo der (irnmmritik. 

Die Dominikaner hatten iuzwiselien eitieii pfiffigen Streich 
ersouacu, auf einer grossen Vcmmimlung in N ürnberg einen liruder 
Johann de Colle zum Inquisitor gewählt, und dieser hatte in 

*) (jeiger 298. 

') Remlinfr, Fz. Xav., Gesch. d. Bischufc v. Speier. ü, 231—235, 
') Erimrd 2, Geiger 298. 
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oigenein Namen einen Befelil erlassen, dass der Augenspiegel als 
ein die Kirche schmäliondes Bach zn verbieten nnd öffentlich zu 
verbrennen sei. Da» wurde dann auch am 10. Febmar in Köln 
von den dortigen Theologen mit Zii.stimauing des Erzbischofs 
vollzogen, und Pfefferkorn nach Speier geschickt^ um das Urteil 
Johann d<^ Colle's dort öffentlich ansuscmagen. So sprangen die 
Dominikaner mit dem Papst und seinen Anordnungen um. 

Untenn 29. März 1514 fällte Binchof (Icnr^ im Namen des 
Pap-stes das Urteil, dahin lautend : Der Augenspiegel entiuilte nichts, 
was einer Häresie oder eineuj von der Kiiche öffentlich ver- 
dammten Irrtum nahe komme, sei den Juden nicht in unerlaubter 
Weise günsti«^. ^(^^^en die Kirche und ihre Lehre nicht unelirer- 
bieti^; er dürfe überall verbreitert und gelesen werden. Das 
frühere T^rteil werde djdier aufgehoben; Hochstniten's Ankhige 
sei ungerecht und WidirheitBwidi'ig und werde ihm und seinen 
Anhängeni ewiges StiUschweigen auferlegt, er auch in die Kosten 
des Mainzer und Speierer Prozesses verurteilt; im Falle der 
Weigerung der Zahlung solle ihn die £zkommunikation treffen. 
Die Kosten wurden durch einen Nachtrag sum Urteil am 24. April 
auf III rheinische (ivilde?! festgesetzt'). 

Hochstrateus Auwalt hatte von dem Urteil sofort Kenntnis 
erhalten ; das Grericht gab abo* einem öffentlichen Notar Auftrag, 
es in schriftlicher Abftwsung audi noch Hochstraten persönlich 
mitzuteilen (zu insinnin n) und es geschah dies am 18. Mai im 
Dominikanerkloster zu Hei(lell)erg, w<t "^leh Hochstraten aufhielt 
Derselbe erklärte dem Notar, dass er l)ereits nach Rom appelliert 
habe, liess seine Appellation auch sofort duich den Druck ver- 
dffentlichai. 

Eine solche Niedeilage hatten papstlidie Ketzenneister bis 
dahin noch niemals zu verzeichnen gehabt, und Hochstnitens 
Unwille kannte keine (^trcnzen; er säumte nicht, alle Hebel in 
Beweguiig zu setzen, um heim Papst möglichst scluiell die Ver- 
nichtung dieses Urteils auszuwirken. Auf seinen Antrieb schrieb 
Hadrian von Utrecht» damals Dekan des Koüegiatstifls zu Löwen 
und Yicekanzler der T^niversitnt, spater Papst Hadrian VT., am 
21. April löl i von Mccheln aus an den Kardinal Bernardinus 
in Rom, einen Dominikaner, dass er mit allen Kräften beim 
Papste daliin wirken möge, diese krebsartige Krankheit bald zu 
heuen*). Sodann schicl&n die Kölner Theologen einen Abge- 
sandten nach Paris, um ein Urteil der dortigen FakuHfit gegen 
Reuchlin auszuwirken; Reuchlin erfuhr davon, richtete unterm 
lü. Juli ein Schreiben an dieselbe und schickte ihr seine und 



') lieuchlin selbst bezeichnete in einem Brief au den iCardiaal Petrus 
AnkonitaniiB vom 10. Februar 1515 seine Kosten auf mehr ah 400 Onlden. 
Geiger 303. 315-316. 

^ Qttger 305. 
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der (ii pu r Schriften, damit ihr der whIih' Wortlaut sieher bekannt 
werde; gleichzeitig verwendete sich aach Hersog Ulricb von 
Wörttemberg für seinen Rat, indem er die Fakultät ersucht«, es 
bei der £ntscheidang des päpstlichen Kommissars, des Bischofs 
von Speier, b<"'\vo?u!pn zu In^^f ti Allein in der Fakultät hatten 
die Dominikaner das Ubcrg( wicht; auch der Beichtvater des 
Königs Ludwig XU., der Douüjiikaner Guillaunjc Petit, seit 1508 
Inquisitor für gans Fhiokreicb, warf sich in's Mittel und beweg 
den König, wiederholt die Fakultät zur Strenge zu ermahnen 2). 

Am 2. AiiLmsf 1514 fällte die thpolofririrho Fnkult-it in An- 
wesenheit von Jsü Doktorcti und ^la^istcni fast einstiiiuiii^ da» 
Urteil: Reucblins Augenspii-gei entlialte Sehmälumgen gegen die 
heilige Lebre der Kir^e, Satüe, die nach Hfircsie somneckten nnd 
solche, die ganz häretisch sf icn. Paher sei das Buch zu ver- 
brennen und Keuehlin zum Widerruf zu zwingen ; aneh der von 
diesem beschützte Talmud wei*de am b<»Ht<>n vernichtet^). Nur 
drei Personen, danmter der Kanzler von Paris, waren für Keuehlin 
eingetreten. Das Pariser Urteil wurde natürlich eiligst auch nach 
Rom gesendet. 

In Köln erklärten die Dominikaner, der Papst dürfe in 
(llanhenssachen nicht ohne ein Konzil beschliessen; wenn er fort- 
faliro so falsche \\'e«i:e /u gehen, müsse man sich auf ein Konzil 
berufen, nötigenfalls ein neues Scliisma herbeiführen*). Sie ver- 
breiteten auch Spottbilder, welche Eenchlin mit zwei Zangen nnd 
in anderen schimpflichen oi&e lächerlichen Gestalten abmalten'). 

Inzwischen waren Aber auch Reuehlin nnd seine Freunde 
nicht unthäti^ p wesen ; zur Frankfurter ( ^-^temiesse kam eine 
Schrift auf den Büchermarkt: „Briefe beruiimter Männer, welche 
SU verschiedenen Zeiten an Johann Renchlin gerichtet worden 
sind", gedruckt zu Tübingen bei Th. Anslielm im Marz 1514. 
An der Spitae steht ein Vorwort des Tübinger Professora Johannes 
Hiltebrant mit wünnstcm T. '»!>*' anf den geliebt<*n Keiiehlin, und 
ein mehr lehrhaftes Vorwort von Pliilipp Melanchthon 

Keuehlin wendete sich auch an seine Freunde in Rom mit 
der Bitte, ihren Einflnss ansuwenden, dass die Bourteünng nicht 
in die Hände von Gegnern gelegt werde, luid erreichte auch 
diesen Zweck. An&mg Juni 1514 übertnig Leo X. die Ent- 

1) Geiger 287—288. 
■} Geiger 286-287. 
') Geiger 288—280- 

*) Brief von Hermann Busch an li( ni !il!ii. TCr,lii. Heptenihcr (wahr- 
pchoinlieh 151 1). Illustrium virurum Epblolae ad Kcuehlinum. Fol. y 1. 
llHgenuu, Mai 1519. 

•) Erhaid 2, 367. 

*) Glaronun virorum Epistolae iatinae, graecac ot hebiaicae. varils 
temporibitt miMse ad Jo. Beuchlin. Tubingse Ap.Thom. Anshelm Bad. 1Ö14. 4*>. 
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Scheidung dem Kardinal Dominikus Grimani und Petras Ankoni- 
tanus, swei Männern, von welchen eine für Kouchliii gütiHtige 
Entscheidung m en^mlon war. Die6ell>en luden alsbald Hoch- 
Straten zum pprsönlichen Erschoinon vor, während sie Reuchlin 
mit Rücksiclit auf sein Alter gestjitteten, »ich vertreteu zu lassen 
Eudc September war Hoehstraten jedenfnlls in liom anwesend, 
wshiseheinlich schon frfiher. £s wurden in vielen Sitasungen die 
Streitschriften verlesen, von beiden Parteien lateininche Über- 
setzimjren (If's Anirenspiegels vor<j('l<frt , die sieh wi(!*'r-prachen, 
und wollte der Prozess 5f:wpi Ja lue lang nieht von dw Stelle 
rüeken. Übrigemj hatten die Kicliter aui IJ). Jiuiuar 1515 ein 
gegen die Kölner und den neuen Inquisitor« Jobann de Colle 
gerichtetes, strenges Veri>ot erlassen, während der Seh webe des 
ProzesHes irgend etwas zur Sehniahung der päpstlichen Gerichts- 
barkeit oder geir^'n Rmiehliu zu unternehnu'n 

Um t»o eitriger waren beide Palleten bemüht, für sich 
Stimmung m machen. In Deutschland schlug die Bewegung für 
Reuchlin immer mfichtigere Wellen; hatten schon die Briefe be- 
rühmter Männer gezeigt, dass alle der neuen Zeit zugethanen 
Gelehrtod ..Rfucliliiiisten" oder „r'npnionisten" waren, wie man 
sieh ausdrückte, so tntteu luui wäiuend des Jahre?* 1514 eine 
grosse Zjilil von Füi*sten und (lelehrtcu für Reuchlin in die 
Schranken and riefen die Gerechtigkeit und Müde des Papstes 
für ihn an: Herzog Ulrich von Württeniberg, der Markgraf von 
Baden, Herr zu Pforzhrim . Herzog Ludwig von Bayern, der 
Deutsehordensnieistor .loliaiui Adeiniann von Adelmannsfelden, 
Bischof Wilhelm ill. von Stnissburg und Hugo I. von Konstanz, 
nebet 15 Äbten; desgleichen 53 schwabisehe Städte Auch 
Kaiser Maximilian, der durch seinen ( Unbedacht und seine Wankel- 
mütigkeit das g;u»ze Unheil verursacht hatte, sehrieb am 2'». Oktober 
1514 von lnn«5brnt"k miif ;m dm Pnpst, er fühle sich vri'pfliohtet, 
seinen Hat Jolumn Keuehlin, einen unbescholtenen, gut<'n, gelelirteu 
und von der katholischen Lehre nicht abweichenden Mann, gegen 
die Verfolgungen gewisser kölnischer Professoren in Schute zu 
nehmen, un» so mehr, als eigentlich diese Sache unter die ordent- 
liche kaiHcrlicho ( lerieht-iinrkt it falle: or ei"suehe daher den Pnpst, 
diese Sache vollständig zu ersticken, damit der pinz unschuldige 
Gelehrte nicht ferner ge<puilt, sondern der ungestörten Pflege der 
Wissenschaft znrfickgegebcn werde'). Auch If^msmns blieb nicht 

I) Ooifrer 307. 

*) Geiger .il4 oben. 

*) Die Namco dieser setner Beschützer zählt livuchlin in uineiu Brief 
so Papet JjBo vom 13. Juni 1515 auf. Geiger 309. 

*) Kaiser Maximilians Schreiben vom 23. Okt. (1514) i«t abdruckt 
in Epistolae iUiutriam Tirorum. Hagenau, Hai 1519 am SdüoM F. Oeigw 
309-310. 
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stille; er richtete Briefe au Piipat Leo X. und an die Kardinäle 
Qrimiuii und St Geofg, worin er die Geldirsamkeit und Recht- 
flchaffenheit ReucbUn's pries und ihn den Phönix Deutschlands 
nannte 

Hochstnitcn hntto aber cbenfnlls Heine mächtigen P'ürsproclier. 
Ini Mai 151.5 hatte er den König Franz 1. von l'rankreieh in 
Bologna aufgesucht und ihn za einem Schreiben an den Papst 
veranlasst» welches denselben unter Berufung auf das Urteil der 
Pariser Theologen ersuchte, zu Gunsten Hochstratens und der 
Kolner zu entscheiden'); am 15. Mai lnl5 richtete auch Karl, 
Erzherzog von Oesterreich und Herzog von Burgund, der eben 
mit 15 Jahren die llegierung angetreten hatte, natürlich auf An- 
trieb seines Lehrern Bbdrian von Utrecht^ von Middelburg aus 
ein recht anmnäsendes Schreiben an den Pap»t, worin er es für 

feboten erkhlrte, die Sache vor dai<i Konzil su bringen, und die 
/övvoner Fsikultät samt ihrem Kanzler, Hndrian von Utrecht, 
imtt?i'8tützten die« durch Briefe vom Hi. Mai und 2.'{. Mai''). 

Das von Hochstratcn wicdcrht)lt gestellte Verlangen, die 
Streitsache vor das seit 1512 versammelte Konzil zn bringen, 
lehnte der Papst ab, ordnete indessen den beiden Richtern noch 
weitere 22 Kardinsile, Bischöfe und Doktoren der Theologie zur 
Seite, von donon übrigens nur 18 wiiklick zu den y<'rliaii(]IiHi'j*'ii 
erschienen. Nach vier Sitzungen fand am 2. Juli 1510 die bchiuss- 
Abstiuimuug statt, bei welcher jeder einzehie sein Urteil in schrift- 
licher Fassung abzugeben hatte ; alle bis auf Eänen sprachen stob 
für die Unschuld Heuchlins aus, und viel«' hielten sogar eine 
Bestrafung Hochstratens für angezeigt. Die iM warturifj aber, dass 
nun von dfn lieidon papstliolK'n Richtcin ein frcisprechondes 
Kuderkeinitnis erfolgen werde, ging nicht in Erfüllung; deini der 
Papst hatte ihnen inzwischen den Befehl zugehen lassen, die Sache 
vorläufig ruhen zu lassen (mandatum de supersedendo)^); es schien 
ihm klüger, es nut den Dominikanern nicht zu verderben ; auch 
konnte ja konnit^ n. dass der Xod des schon alten Reuchlin 
bald die Lsiirc veränü(>ite. 

Hochstniti'u betrachtete diesen Ausgang übrigens ganz richtig 
als öne Niederlage, und bemühte sieb vom Papst die Erlaulmb 
zu erhalten, vor dem Konzil seine Anklage gegen Heuchlin be- 
gründen zu düi-fen, schlug sogar an dem Thore der [läpstlichen 
Kanzlei euie Krkl;lrun^ an , dass er sich djizu erbiet<' ; allein 
umsonst. Hutten, der eben von Moni kam, seluieb am 31. Juli 
1516 von Bologna aus an Nikolaus Oerbel: Uber des grossen 
BeucUin Sache sei guter Hoffnung, das Heil ist in Bereitschaft; 

<) Erosmu», Epistolae No. 174, 167, Pag. 149, 141, 144. 

') Geiger 441, Anm. 

•) Geiger 311—312. 

*) Geiger 318-319. Erhard 2, 374. 
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HochstrateD, obwoU er ungeheure Summen sch^^Htztc, denn so 
theuer kaufte er seine Hoffnung, hat niehte ausgerichtet, und er, 

der eilist im Vertrauen auf seinr IVIueht alle Guten mit Leicht^ 
keit belästiffto, zieht jetzt 'j"<'''r<)('hc'n('n Mutes und verlassen wi«» 
ein jrrinzonder AN ull von ciaiineii. Kra.smiisi iiat sieh bfiiu Papst 
brii'llich für Keutliiin verwendet. Wir müssen mit allem Fleiss 
die beiden Augen Deutschlands, Seuchlin und Erasmus^ hoch- 
halteti; denu durch sie hat die Barbaiei beim deutschen Volk 
aufgohöil. 

Horhstraten Miel) noch ein ganzes »Jalir l:nMj- iu Koni, uner- 
müdlieh diängend uiul droiiend, kehrte aber endlich an Juli läl7 
enttfinscht nach Köln Kurfick. Seine Anklage blieb begraben bis 
aum Jahr( 1520. Wir werden aber sehen, dass er sie nach dem 
Ausbruch der hitherisciien Bewegung von neuem anbrachte und 
eine Verurleihiiiü: des An<r''nspiege!s durch Leo X. auswirkte. 

Der Kani|ti ^wisclien Keuch Ii nisten und Dominikanern hatte 
eine besondere Bitterkeit noch durcli eüie kleine 8pott8chri£t 
eihalten, welche unter dem Namen ,ßneie dunkler Männer", 
epistolae obscuronun virorun^ Herbst 1515, dann im Sommer 
1517 in einer Fortsetzung erschien, und die Doniiiiikaner unter 
Nennung vieler Namen in wit/ii^er, zum Teil aber auch übermässig 
derber Weise vcrliühnte. Näher kaim indessen an diesem Ort 
nicht darauf eingeg:mgeu werden. 

m. 

Im März 1517 veröffentlichte Reuchlin, der jetzt in seinem 
62. Lebensjahre stand, bei Thomas Anshelm in Hagenau ein 
Buch „Über die kabbalistische Wissenschnft'S De arte cabbalistica, 

80 Blätter in Folio umfassend, mit einer Widmung an Papst 
Leo X.'l Es zerfällt in drei Biichi i- und ist in die Form eines 
Gespriiches zwischen drei Personen gekleidet, die sich zufällig iii 
der Stadt Frankfurt treffen, nämlich des Juden Simon, des Muha- 
medaners Marrannus und des Griechen PbilolauB; im L und 3* 
Buch führt hauptsächlich der Jude das Wort und preist die 
Leinen der Kabbalah, im -. setzt der (Jrieehe die Lehren des 
Pythat-oias auseinnndei' : der Muluunediuier thnt liaurstsächlich 
nur Fragen. lieuchHn tragt idso nicht svied« r, wie im „W'under- 
thätigen Wort*', im eigenen Namen Ansichten vor, übernimmt also 
keine Verantwortung mehr, was zu dem Schluss berechtigt, dass 
es sich in dem Buch um Ansichten handelt, die der christlichen 



'J Joannes licuchlin Phurcensis L. L, D(ic. De arte cabalbtica libri 
tne. Leoni X dicati. Hagenaa apad Tloinain Anshdmum Mesm Martio 
1517. 80 Blfitter in Folio. Eine Übersicht des Inhalte geben: Erhard, 
H. Aug., (ü-ach. d. Wiedetaufblfihen« wineoflch. Bildang 2, 257—262. 1830. 
tieiger, L. 185—195. 
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Kirche stärker en^genetehcn, als die im „Wimderthätigen AADil" 
friilKT von ihm vorgetragenen; nlxT es «chwindot damit zugleich 
eiu sicheres Urteil über Reuehlinis eigt iu« überreuguugeii und es 
bleiben nur Vermutungeu darüber gestattet. 

Der Eindruck, den der Leser empfängt, dörfte nun der sein. 
Da der Mensch von Gott nur 80 viel weiss, als ihm von Gott 
selbst offenbart woiiL n ist, so niuns gcfrngt wcrdf ri. w'w solche 
Offenbarungen stitt^cfiuiclon hnboii, und \s'orin sie best«'hcn; darauf 
lautet die Antwort: einmal durch die »^eiligeu Schriften" (die 
aber einzeln nicht niher angeführt werden); ausserdem aber durch 
die Kabbalah^ die mündliche Mitteilung an Adam, Abnduun, 
Moprm und andere Menschen, insbesondere an den Messias; diese 
inüiidlich gegebeno!i imd dann von den Menschen mündlich weiter 
überlieferten Offenbarungen sind zuerst durch Pythagoras und 
seine Sch&ler, die sie von Ägyptern, HebrSera, Chaldaern und 
Persem gelernt haben, au^zcichnt t wonlen, dann auch von Juden 
im 9. Jahrhundert nach Christus. Diese Überlieferungen enthalten 
nicht bloss eine Ergünzmig der lirili»r(>u öchriften^ sondern sind 
HUi'h von höherer, voUkonuuenerer Art. 

Göttliche Offenbsinmgeu haben also nicht die Juden oder 
Hebräer allein empfangen, sondern auch andere Volker, namentlich 
die Ägypter, Chaldaer, Perser, und «war keineswegs durch Ver^ 

initthmg der Hebräer; vielmehr ist dem ganzen Menschengeschlecht 
iiacli dem Willen Gottes die l'aliigkeit gruebcii, über Gott und 
göttliche Diiiuc naeli/ndenken und unter fori wählender Einwirkung 
Gottes mehr und mehr zur \\ ahrlicit vorzudringen, insbesondere 
das göttliche Sittragesets su erkennen. Darum wird Adam, der 
erste M( lisch und Ötammvat« r aller Völker, als erst< r Empffinger 
der Offenbarungen hingesti'lit; und dieser Adam, den die ersten 
Kapitel des ersten Buchs Moses als ein von Gott al)<:efallen<'s 
und daher von iluu verfluchtes Geschöpf behandeln, der nach 
etlicben Stellen des neuen Testaments die SOnde in die Welt 
gebracht und auf alle seine Nachkommen vcrpflansst haben soll, 
erseheint als der Veitrauensmann Gottes. 

Mögen mm ilie (i<'setzestafeln und Perganientrollen, auf 
welchen die Juden ihre Heligion^biieher niedergeschrieben hatten, 
einen Wert haben, welchen sie wollen, sie enthalten doch nicht 
die volle Wahilieit) sondern sind aus der mfindlichen Offenbarung 
zu erganzen und folglich auch zu berichtigen. Überdies sind sie 
durch Irrtümer der Abschreiber verderbt und entstellt, und nuiss 
das Remfihen der Wissensehaft darauf ausgehen, nach Möglichkeit 
die riehtit^en Lesarten henniszutinden. 

Was vom alten Testament gilt, nuiss folglich auch von den 
Schiift<'n des neuen Testaments gelten. EcuchHn geht hierauf, 
ohne Zweifel aus Vorsicht, nicht näher ein, lässt es aber nicht 
an einzelnen Andeutungen asnr Erkennung seines Urteils fehlen. 

BfoBiiUliieCtederCoaimtiiiMJcseOKlufl, Ififfi. !(} 
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Benchtenswert ci-schoiiit, (lasB er im dritten Biicli (F>latt 53b vgl. 
(icigor 101) den Juden Simon, al« ntis dor Knbbalali gosclidpft, 
den Ausspruch thun lässt : tlas obeist«' Thor der Erkeniitois, 
nämlich (jiott selbst, zu schauen, sei dem Moses verwehrt gewesen ; 
Gott sei von keinem üj^enschcn, ausser vom Messias^ voll erkannt 
worden; die?;er aber sei selbst Licht Gottes und Licht der Völker, 
und darum erkenne er Gott und (lott werde dincii iiiu erkannt»" 
Im 2. Buch (Blatt Kta, Gnitcv WH)) lehrt Piiilolao!^ : nach Pytlia- 
goras liessen sich die menschlichen Pflichten in drei Gattiingen 
sondern: Verehrung Gottes, Achtimg vor sicli sdbst, Liebe zu 
den Menschen. Die Verehrung (iottes durch Opfer su bc/eugcn, 
sei nicht erlaubt (!). Diesen Satäc darf man zu den von Reuchlin 
f^ebilligteu rechnen, da er xu seiner Lehre stimmt^ dass Gott die 
Liebe sei. 

Die Schrift widmete Keuchlin dem Papst Leo X., indem er 
ihn [ireiat als Spross des edlen Hauses Meoici, der die Geistes- 

grosse seiner Vorfuhren in sich aufgenommen, sich an den Werken 
der I'liilfisdplicn ucbildct lial>e. Seine Schrift untcnvcrfe er ^nz 
drill Urteil (lesä Pa|>bt<\-, er möge sie prüfen und tadeln, wenn sie 
ilmi nicht gefalle, er werde den Tadel geduldig aufnehmen. Zu- 
gleich bittet er den Papst, dem von so vielen ehrwürdigen Kirchen- 
nauptem, Kardinälen, Erebischöfeii und (^ lehrten gefsfiten Richter- 
Kpruch, wodurch er für nnsehuldig erklärt worden sei, bald die 
Bcstatifjuiig erteilen zu wollen. 

Das Buch verkaufte sich sehr huigssun, weil es unter dem 
Lateinischen viele bebrSische Worte enthalt, sodass der des 
Hebräischen Unktmdige nicht viel damit machen kann, und mög- 
lichcr^veise war es Absicht Reuchlins, ilmi eine streng gelehrte 
Eigenschaft zu geben. Das? oh deti (Irund- Auffnssnngen der 
römischen Kirche ganz und gar zuwiderlaufe, erkannten die Doniini- 
k:mer, die euist schon den Grafen von Mirandula angeklagt hatten, 
mit voller Khirheit Luther hat es schwerlich jemius eingehender 
gelesen, und die fireie Denkweise Reuchlins daliei- nicht erkannt» 
würde ^ie aber son;*! entsehieden verdammt haben ; tu-ben dem 
für ihn massgebencU'ri Kuehstaben der biblischen Schriften und 
der Kirchenväter blieb kein Platz für Kabbuluh und die Welt- 
anschauung des Pythagoras. Melanchthon urteilte : in den kabbsr 
listischen Schriften fänden sich viele gute Aussprüche, welche 
von den Vorfahren (h r Nachwelt überliefert worden seien, aber 
hänfig seien von Anderen phantastische Anssjm'iclie liinzugefngt 
Enisnuis begnügte sich mit der kurzen Bemerkinig; weder Talmud 
noch Knblralah habe ihn jemals angelfichelt*); dagegen fohlten 

') Corpus Befonoatomm, ed. Bratschndder toL 24, ool. 224. Oeiger 

m. Anm. 4. 

^) Nunquaiti mihi ncquc Taltuud Uüquc CabaUi arri^it. Geiger 190. 
ADDierkung. 
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sich Agrippa von Netteaheim, Andreas Karlstadt, Theophrastus 
Paraoebas und andere Denker durch Keuchlins Werk mächtig 

angezogen und in ihrem kuhiioii I\iiic:en mit Anschauungen der 
Vergangenheit bestärkt'). An einer uaündliclien wissenschaftlichen 
Beleuchtung des Werkes, welclie ausser ausgebreiteten Kenutuiäsen 
ein gutes Mass von Unbefangenheit voraussetzt, fehlt es bis jetet 
durchaus; der reclitglfinbige Gottinger Hofmt C'hnstoph Meiners 
stimmte 1794 die Klage an, Reuchlin habe mit seinen Schriften 
,,itns;i«rlichen Schaden anirf^-tiftct, p viel znr Verbreitung inid Er- 
haltung des magiächen Aberglaubens beigetragen", woraus ersicht- 
lich wird, dass er die Schriften gar nicht vmtanden hat; zu- 
treffender urteilte im Jahre 18B2 Erhard, es werde in ihnen „die 
philosophische Spekulation über die göttliche Offenbarung erhoben", 
wns-^to sich aber 7.ugleich mit der Annahme zti trösten, I?(nichlin 
liabe st»in Werk nicht ganz vollendet, es habe wohl in seiner 
Absicht gelegen, in ähnlicher Weise wie früher im „Wundertätigen 
Wort^ die christliche Wdsheit Ober die jüdische Gcheimlehre xa 
stellen'). 

IV. 

Die durch Hochstratens Appellation vtjr den I*apst gebrachte 
Anklage gegen Reuchlin war seit Juli 1516 zwar vorläufig bei 
Seite gesetzt, aber *in keiner Weise criedigt und erhielt (lah( r die 
Gemüter in fortdauernder Spamumg. Zu Gunsten Keuchlins 
erschienen sowohl in I)eutschlan<l als in Italien eine ijanze Reihe 
von Schriften; ilmen antwortete nicht bloss Pfefterkorn, sondern 
noch Hoehstratcn zunächst in einer ersten Vertcidigungssdirift 
(Apologin), Köln im Februar 1518, in welcher er Reuchlin heftig 
angreiiit, und ihm Ketzereien vorwirft-''). Reuchlin s( hrieb damilf 
am 21. März iniO einen Brief an den <uaf(n irermann von 
Nnennar, Kanonikus in Köln, worin er Hoehstratcn einen leicht- 
.siunigen, lügenhaften Vcrläumder ncmit, der in Rom durch Be- 
stechung seine Zwecke m erreichen suche und den Streit Aber 
die Judenbucher nur angefangen habe, um von den ,ludvn Geld 
7.U erpressen; ebenso richtet<>n Herman»» Busch "iukI riridi \'on 
Hutten beiss( Ilde Hriete an Nnenaar, und (liescr dann di< se 
drei mitsamt seiner eigenen Antwort an Reuchlin in tkn Druck'*). 



') Erhartl 2. '_>r.-J. 

') Mciiitif, Christoph, Histor. Vergleichuug der Uesch. des Mittel- 
ältere, 'S, 270 -2U2, 17U4, und LebeDsbewhreibunsen berühmter Mianer 1, 94. 
17d4w ~ Erhard, H. Aug., 2, 203 uad 3, 449. 1832. 

>) Geiger 404-412. 

*) Epistolac trittm illuHtriuni viroruin ad Herrn an niim comitera 
Nuenariuni, cjufideni rpji[M>neoria nna ad Reuchhnum et alleru ad lectorem. 
£x Borrowago Imperiati urbe. ((^Jhtic Jahr.) Geigor 413—417. 
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Till Jahre I'IS, die Zeit liisst sich nicht näher bestimmen, 
riclitet« Ulrich v. Hutt<'n ein lateinisches (ledicht an den Kardinal 
Hadrian, dni ("nrdinaiis S. Chiysogoni, einen Italiener, aber Bc- 
sciiützer der Deutschen in Iloni, und bat ihn, sich des unschuldigen 
verleunidetcn Reuchlin anzunehmen, indem er zugleich ausführlich 
die vielen Scliandthaten der Dominiknner anfsählte. Auch Reuchlin 
selbst wandte sich an ihn, indem er ihm im Februar 151 N seine 
Schrift über Accente und Orthographie der bebrfiischen Sprache 
widmete 

Als Kurfürst Friedrich der Weise y<m Sachsen sich im 
April 1518 l>eini Reichstag zu Au^burg beftind, richtete er am 
25. April ein Schreiben an Reuchlin, und forderte ihn auf, ids 
Lehrer der hebräischen und griechisclii n Sprache nach Wittenbei^g 

zu kommen oder ilim einige j^escliicktc Männer dafür zu empfehlen. 
Am 7. Mai antwoitete Reuchlin, er würde der Einladunff de* 
Kui^fürsten gerne folgen, wenn ihn sein Alter nicht verhinderte; 
er schlug für die Lehrstelle im HebrSischen mehrere PersoaeD 
vor, föi^s Griechische Philipp Melanchthon, der auch . berufen 
wurde. Auf Melanchthons Antrieb richtete Luther dann am 14. 
Dezemlier 151S einen Brief an l\( iiehliu, worin er versieln ri, -^t 't> 
auf seiner Seite u;rst;u)(ien , ihn mit seinen (lebeten bcirlcit^ i zu 
haben; ihm verdaiiku man es, dass so manche Hörner der feind- 
lichen Stiere Eerbrochen seien, und Deutschland anfange firal 
za atmen*). 

Hatte Hoclistniten bisher immer nur von „Verteidigung** 
gesprochen, niiuilich Rechtfertigung seiner Anklage ge«ren den 
Augenspicgil, über wt k'be eine papstliche Entscheidung noch 
immer ausstind, so zog er nun seit April 1519 ganz anden; 
Saiten auf. Mit scharfem Blick erkannte er in der von Reuchlin 
veröffentlichten neuen Schrift „über die kabbalistische Wissen* 
schaff* die HaiulliMl»e zu einer neuen selbstiindigi-n Anklage, und 
Hess zur Verbreit iiii<r derselben im April zu Köln eine Schrift 
erscheinen, „Zerstönini«; der Kabbalah**, in welcher er Keuciilin 
einer grossen Anzahl Häresien zieh und ankündigte, dass er dem* 
nächst seines Amtes als Inquisitor der häretischen BcUechtigkeit 
in den Kirchenprovin/.eu Köln, Trier und Mainz zu walten gedenke. 
Pie Schrift widmete et d( m l*apst und sagte in der Zii< itjnung: 
,,Ks ist w:ilirhnil iti: Zeit, lieili^^vter Vater, dass die Füchse, welche 
den W einberg tles Herrn verwüsten, eingefangen werden, wenn 



') Hnttf»ni Opm», etl Böckin^r 1, 138—141. Straus^, Hntfen 
l)icHer Kardinal ilodriau ist nicht zu verwechseln mit ([adrian von L irecht, 
der im Jwii 1517 Cardinalis Dertusensis geworden war und nachher ab 
Hadrian VI. den papetlicheD Stahl beatieg. Vgl. Geiger 141, 440, 441. 

Luthers Briefe, von De Wette, 1, IM. Dort weitere Drucke an- 
gegeben. • 
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Deine Ilciligkoit niclit iinscrn Glaubon dem äiissersteii rntoigaiiixe 
Preis gebeu will. Die gelehrtesten Männer kommeu jetzt in der 
Meinung fiberein, dass Reochlins Anhänger (nämlich Luther und 
seine Genossen) niemals gewngt haben wurden, so zügellos und 
gnnz tmverschänit ilire Hörner gegen den apostoliselu ri Stuhl und 
die romische Kirche zu erheben, wenn in unserer Sadir strenore 
(jrerechtigkeit ergangen wäre." Auch gegen Ei-asmus flicht er 
manche Beschuldigungen ein*). 

Die Freunde Reuchlins erkannten alsbald die neue gegen 
ihn heraufziehende Gefahr und die Notwendigkeit ihr entgegen- 
zntretoii, niid Hessen daher mit seiner Bewilligung im Mai lölH 
bei Th. Anshelm in Hnirenaii, nl« Fortsetzung oder „zweites Ruch" 
der im Jahre 1514 veröfleatliclitea „Briefe berüluuter Männei-^' 
(claronim virorum) eine ssweite Sammlung solcher Briefe unter 
dem Titel illustrium vironim epistolae erscheinen, mit der An- 
kündigung nm Scliluss, class tn»c!i ein drittes Riieh jWwi die 
Dinge in Rom" folgen solle. Diese Samnilunjr entliiclt Briefe aus 
älterer und neuester Zeit bis lölS, darunter 5 Briefe des Erasmus 
ans Löwen 16. Desembcr 1517 und ältere aus England und 
Antwerpen geschrieben, etwa vom April bis Juni lölö (s. II bis 1. 1), 
ferner einen Brief von v. Hutten, Boh>gna, LS. Januar 1517 
(A. I), ferner von Herzog I'lrlrh von Württemberg an die Uni- 
versität l^aris und von Kaiser Maximilian an den Papst v(»m 
23. Oktober 1514. Wegen dieser letaeteren ist wohl der frühere 
Titel (>pist. clarorum vir. vertauscht mit ep. illustrium vir. 

Wenige Monate darauf, unterm 11. Augnst 1510, griff 
Erasmus zur Feder und richtete an Hoehstniten ein Sehreiben, 
worin er „dem Gebot der clu-istlichen Liebe und der Liebe zu 
den gemeinsamen Studien folgend", ,^us Zuneigung" zu Hoch- 
straten und „aus Achtang vor seinem Orden" ihn sur Milde und 
Mässigung ermahnt, anerkennt, dass er durch den von seinem 
Gegner angestimmten Ton gereizt werd<'n konnte, alx r dennoch 
verlangt, d.iss er seine Widersacher nicht Treulose unil Häiftiker 
schimpfen, sondern ilmen mit wissenschaftlicher Widerlegung ent- 
gegentretcan möge*). 

l.lrich von Hutten hatte bisher sowohl mundlich als durch 
Briefe zur unablässigen Thätigkeit angefeuert: von ihm scheint 
aucli ein längeres lateinisches Gedicht hcrzuruhieu, weichet» 151Ü, 



') Hochstraten, Jac. , Destructio cabalae sieu cahalisticae perfidiao 
ab Joanne Renchlin Cnpnione jani prideni in lnrem editac, sanctis^imo D. N. 
Leoni Papae X, per K. P. Jac. Hochstmleu. Col. 1510. 4°. 8() HläJtor. 

*) Dass des Erajuuus Brief „Löwen, 10. Dezember" iu's Jahr 1517 
gehltrt, eijgiebt sich danuis, dass Erasmus daxin sagt : Adrian von Utrecht 
sei eben Eaidinal geworden; das gesdisb un Juni 1517. 

■) Ein« dentsdie Obenetsuog bei L. Geifer S. 429—430, 
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vielleiclit auch schon 1518, oluie Ort und Jahr, aber zweifelsohne 
bei Anshelm in Hagenau erschien, als Verfoseer den „Eleutherius 

Byzcnus" bezeichnet, und Reuchlin preist, als des deutschen Vater- 
hmdep iK.cliston Stolz, der « in nicht mehr zu verlöschendes Licht 
«n^'e?;üiulot habe und ül)er die unwissenden, mhcn, abergläubiächcD 
Feinde der Wahrlieit und des Rechts siegen werde 

Hutten war übrigens der Meinung, dass man mit den Domini- 
kanern nueli eine andere Sprache sprechen nulssc, und auf seinen 
Antrieb erliess Franz von Sickinp:en am 26. Jtili I'IO ciiK jr(v. 
tb'uckte öffentliche Aufforderung an Pn)vinzial, I'rioren und Kon- 
vente des Predig^erordens deutsciier Nation und sonderlich ao 
ßruder Hochstrateu, ihre unbegrfindete Appdlatiou gegen das 
Speierer Urteil xurOckzunohment dem Doktor Reuchlin gemäss 
jenem Urteilt II Pi<>zessk08ten im Betrag von III Fl. zu bezahlen 
lind (Uesen betagten frommen Mann, seinen verehrten L'-ln-rr, 
foi-taii in tiutcm Frieden zu lassen, widrigenfalls sie es nnt ilun 
zu thun haben und ilu-e Handlung zu bereuen haben würden. 
Eine zweite Aufforderung erklarte genauer, dass, wenn bis zum 
28. Dezember j( ne Forderungen nicht erfOllt seien, die Fehde 
beginnen ^^ollc. Da wurde den Dominikanern doch angst, und 
es erschien am 26. De^^cmbn ir>H) ihr Provinzial Eberhard von 
Clivis auf Sikingeus Burg l^jindstuhl, gab gute Worte, schob 
alle Schuld auf Hochstraten, und erUirte sich Namens des Ordens 
bereit, sich dem Spruche von Schiedsrichtern zu unterwerfen, 
welche beide Teile demnäclist erwählen sollten. Die dann wirk- 
lich erwählten Schiedsrichter traten am B. - 10. Älai 1520 zu 
Frankfurt a. M, zusammen und fällten folgenden Spruch: der 
Provinzlal mit seinen Ordensbrüdern solle dem Papst die Bitte 
vortragen, die dem Vernehmen nach soeben erfolgte Ungültig- 
crklArung des Speierer Urteils zurückzunehmen und beiden Parteien 
ewiges Stillsehweigen aufznl'\«r<M). Die Prioren der Provinz, welche 
zu gleicher Zeit in Frankiuit zu einem Ordenskapitel versanunelt 
waren, mdimeu diesen Schiedsspruch an, entsetzten Hochsüiiten 
seiner Ämter als Prior dos Kdlner Dominikfuncrklosters und als 
Ketzermeister und legten ihm Stillschweigen auf; zahlten auch 
wirklich das Geld an n<iiclilin, und Clivis fertiiftc das verlangte 
Sehreihen an den Papst ab-). Allein dies alles \var nur falsches 
Spiel der Duniinikaner, um sieh der Strafe durch Si(rkingen zu 



*) Triumphus Oapnionis, t*ive Joannia Reuchlin onconiion, triinnphanti 
illi cx devictis obscuriä viri.s, Id est thcülogistis Colunicnäibus el tratribus 
de oidine praedicatorom ab Eleutherio BjteDo de cuitatun). 4*. Abdrock 
bei Böcking, E., Hutteni Opera 3, 413—448. 1862. 

*) Die Aufforderung Sickingcas v. 26. Juli 1519 ist gedruckt in ü. 
Hutten, Opcnv ed. Böcking Suppl. I, i:5S- 110, da>* Sclireibea der Prediger- 
Brüder au den Papat, 10. Mai 1520. i^uppl. l, 44Ü— 447. 
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entziehen und Zeit zu gewinnen; sie wussten wihl. was Rom thnn 
werdr: dort war seit der drohenden Wendung der lutherischen 
Bewegung die Verurteilung Reuchlius langst bcsehlosecne Sache 
und sollte nur der gt^'igncte Zeitpuiikt abgewartet werden. Nach» 
(It iii am 15. Juni 1520 die Bannbulle gegen Luther ausgefertigt 
(über U M h nicht verkündigt) worden war, fällte 1a'» X. am 
23. Juni folgenden Spnicli : „Die in Ö[>eier ^n-fälltc Kiitschcidung wi 
ungültig; der Aug<'ns|»iegel sei als ein äigt rliche«, für fronmie 
Cbrbten anstÖMigoB und unerlaubtes judenfreundliches Buch zu 
verbieten und zu vernichten. Reuehlin habe evigCB Stillschweigen 
SU beobachten und alle Kosten des Prozesses zu tmgen'^ % 

Reuehlin war inzwi8ch<*n von Stuttgart nach d<'r h;i\ ('risclHMi 
Universität Ingolstadt üb*Tjro7o<;en. Als nämlich Herzog Wilhelm 
von ßav<'m Ende Oktober lölH mit dem Heer des schwäbischen 
Bundes Württemberg zum zweitenmal erobert hatte, machte er 
Beuohlin den Antrag, eine Professur für hebräische und griechische 
Sprache zu fibernehmen, und Reuehlin nahm an, weil die neuen 
Anklagen Ilochstnitens ihn bcnnrtihigten und er unter dem bayeri- 
schen Herzog gesichert zu sein wäliMtc. Er begtib sich am 9. No- 
vember dahin» und nahm Wohnung im I^mse des Johann Eck, 
des glühenden Gegners von Luther und damals einflussreiehsten 
Mannes im Ingolstadt, doch offenbar um sich der (iunst und des 
Schutzes desselben /m versiehern. Fast vi< r Monate lang mussto 
er aber von seinem eigenen Oelde und von Geschenken Pirk- 
hcimcrs leben'), da der Herzog die Sache liängcn Hess, der aka- 
demische Senat erst am 4. Februar 1520 zur Beratung darüber 
benifcn wurde, und endlich am 29* Februar die Ernennung wirklich 
erfolgte. Am "). ^lärz begann RfMiclilin seine Vorlesungen, um 
9 nir Hebräisch, lun i (iriechiseb vor <'iucm zahlreichen Zuhörer- 
kreis, unter dem sich auch Eck b< land ). 

Die Verurteilung des Augenspiegels durch den Papst, die 
etwa im August 1520 bekannt geworden sein mag, übte eine sehr 
niederschlagende Wirkung auf Reuehlin; Erasmus suchte ihn auf- 
zurichten und schrieb ilmi unt- i tii November ir>20 von K<"On 
aus, wo er diuuals sieh auch iiir Luther verwendete: „Wir lcl>eu 
in traurigen, unglücklichen Zeiten, aber du hast Freunde, die dich 
tröstend umgel^n, und bedarfst meines Zuspruchs nicht Dein 
Gedfichtniss, dein Ruhm ist im Herzen der Guten zu tief einge- 
prägt, als dass Verlaumdimgen deiner Gegner sie liernusn'issen 
könnten f die Wahrheit lasst sich nicht besiegen ujid wird dich 



>) StrauM, Hutten S. 299—302. 1. Aiug. 2, 19. £rharü 2, 442. 
Geiger 445—449. 451. 
») Erhard 2, 437. 

^ PrantI, K. Ossdiichte der UDivenitit Ingobtadt. Mfiacfafln 1, 
206-llOa 1872. 
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bei der Nachwelt crliöhen, wie sie dich bei der G^enwart gross 
macht". 

Vor Februar 1521 erhielt Uhrich von Hutten von unbe- 
kannter Hand einen Brief zur Ansicht, welchen Reuchlin an die 
Hcr/niTf' von T^nvorn pcriohtet hnbrn solltn, um sich vor ihnen 
/u rcclitlVrtijiru, dass er mit Liitlirr iiiclits n-'MiM'in hnbc, und 
worin wegwerfend von Lutlicr und seinen Anhängern die Rede 
war. Hutten machte ihm darGbor in einem auf der Ebembui]^ 
auspeferti^'n Sclireiben unterm 2'J. l'chruar lö'JO folgenden Vor- 
halt: „Ich habe Deinen Brief an die l)al< riselien Furzten pplo^en, 
denen Du auf dif Anklage IjWa X. antwortest Ihr un^tcrlilichen 
Götter, was sehe ich darin ? In schwächlicher Aufregung erniedrigst 
Du Dich so sehr, dnaa Du Dich selbst der SclmiShung(>n gegen 
Die nicht entliältst, die Dich stets gerett4>t wissen wollt^^n und 
Deinen Ruf selbst mit eigener grosser (lefahr verteidigt haben. 
Franz war, als ich ihm den Brief vorlas, auf's Höchste ern'gt 
Was hoffst Du denn von Denen, bei welchen Du Dir niemals 
Recht und Billigkeit verschaffen konntest, zu erreichen, wenn es 
Dir gelang, Luther^s Angelegenheit eu unterdrücken? Hast Du 
nicht ifi nciui langen Jahren geh'rnt, was man von ihnen er- 
schmeiclii-lii kann')"."* Das at)i;(«!)lielie Seiin'il)f>n Reiicliliiis an 
die bayrisclien Fürsten ist bis jet^t nicht aufgefunden woideu; 
es wird auch sehier von den Zeitgenossen J^euchlins, Hutten aus- 
genommen, nicht erwjihnt; und es könnte recht gut von Wider- 
sachern Luthers g(>fälselit worden s(>in. Auf jeden Fall Ifisst sich 
ein unbefangenes Fit< il (Lniilx r nicht fiillcti, snlatiL'^e man den 
wirklielu'n \\'<utlaiit nicht sielier kennt, tliis Uiteü de» auf- 
geregt« ii Hutten ni<;lit als massgebend tl<'lti'ii kann. 

In ingolstivdt konnte sich Keucidin nicht wohl fidden; er 
zahlte dort wenige Gesinnungsgenossen und wahrscheinlich viele 
Feinde, und durfte immerhin einige Sorgen um -<iii(' Sicherheit 
he^jrn ; als dalii r zu allen« andern auch noch die Pest in die 
Stadt einzog, iialmi er im Af)ril lri21 seinen Absehied und begab 
sich nach Württemberg, welches der schwäbische Biuid an Kaiser 
Karl V. fiberlassen hatte. Man bot ihm eine Professur für 
griechische und hebräische Sprache in Tübingen an und im Winter 
1521 — 22 hielt er dort in der That Vorlesungen. Unterm 20. 
Februar ir>22 schrieb er nn seinen Freund Hununelberger in 
liiivensburg, (hiss er im Sommer über Sidomos Prediger und über 
Xenophons Tyrannikus lesen wolle, und zu diesem Zweck die 
Universität auf seinen Antrag 100 hebräische Bibeln und 150 
Drucke des Xenopbon bezogen habe. Die Bibeln wurden den 



') Der Brief Huttens ist ent neueiding» von BAclring infgefunden 

worden ; abgedruckt Hatteni Opera. <xl. Höckinfi 2. Suppleuientbsnd 8. 803. 
1859. Eine deutM^be ÜbenetaUDg bei Geiger, L., 486—488. 
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Studenten mm VreU von 2 Gulden zum Kauf geboten. (Urkunden 
zur Geschichte der Universität Tubingen S. 131.) Er schliesst 
mit den Weiten: „AJs Einzelne wollen wir den Grund für eine 
neue Zukunft legen. Die Wahrheit wird Aber der Erde »ufgelien» 
und nach Vertivibung der Nebel das Ijicht erglänzen, welches 
schon j-icit ton .Talnon die heillosen Sophistereien vorchnikclt halben. 
Ich will selbst auch als Greis Wache halten. Gott^ komm mir 
zu Hülfe"»). 

Im Frühjahr fühlte er sich leidend, begab sich in »lax benach- 
barte Bad Liebenzell, erkrankte aber dort^ Hess sich nach Stuttgart 
bringen und starb hier am 30. Juni 1522, im Alter von 67 Jahren, 
4 Monaten und 8 Tagen. Sein Grab fand er auf dem lAzareth- 

Kirchhofe2). 

Den Verk<'lii- mit Mclanchthon hatte er abgebrochen, ihm 
nicht mehr geschrieben und ihn gebeten, keine Briefe mehr an 
ihn zu richten, weil ein solcher leicht in die Hfinde der Feinde 
kommen und ihn gefährden köimc. Seine Biblioth(>k vermachte 
er seiner Vatersfcidt Pforzheim ; sie war ohne Zweifel während 
dos Krieges und durch den mehrfachen W<'chs( 1 des Wohnorts 
in den leUsteu Jahren vielfach verdorben worden oder auch zum 
Teil m Grunde g< gangen. Seine frühere Absicht, sie seinem 
Grossneffen Melanchthon xu hinterlassen, liess er aus unbekannten 
Gründen fallen, schwerlich nur deshalb, weil Melanchthon zu 
Lntlio!- Iiiclf'). Eine Versendun«^ der I^ücher von Stutl-j n-l nach 
\\ ittcnbeig würde viel Geld gekosstet haben uud wer wei.ss, ob 
sie wirklich angekünmien, unterwegs nicht verdorben oder weg- 
geschnappt woidcn waren; für Melwchthon hatten sie aber auch, 
wie dieser selbst sagt, keinen grossen Wert; er, arbeitete auf 
anderen Feldern und was er gd[>nHichte, konnte er in Witten- 
beig finden. 

Sogleich nach dem Tode Keuchlins widmete Erasmus von 
Rotterdam dem verehilen grossen ALuui einen v»'rherrlichcnden 
Nachruf, indem er in die 1522 erschienene neue Ausgabe seiner 
Gespräche (G}lloquia) folgende P>zahiung über Reuehlins Ver- 
setzung unter die hijundischen Heiligen einschaltete^): Ein von 
Tübingen kfunnu ndor Srhiilor Reuehlins erzählt von einer Ei*sehei- 
nung, die in Keuciilins Todesstunde einem frommen Franziskaner 
gekommen ist. Beuchlin schritt in glänzend weissem Kleide über 
eioe Brücke, geführt von einen) schönen beflügelten Kmihen, 
seinem guten Genius. Hinter ihm folgten einige schwarze Vögel 



•) Horawitz, A., in den Sitz.-Ber. d. Wiener Ak. 1877. 55, 117. 
■) GeiKer 470—471. Erliard 2, 447—448. 
') Geiger im, 458, 

*) CoUoquia ftimfliaria. Übenchrift: I>e incuiuparabiU h«roe Joaane 
Kencfatioo in diyoram numenun relato. 
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in der Grösse von Gcicni, die unter Geschrei ihn anzugreifen 
Meiie machten; er aber wandte cdch nm, schlag das Krauses- 
Zeudien and es entwichen die Vögel mit HinterlasBung emea 
furchtbareu Gestankes. Schon nahte jenseits der heilige Hieronymus 
und rief ihm zu: Soi mir gegrQsst, du heiliger Kollege! Tcli habe 
den Auftrag, dich zu empfangen und in die Versamuiliiug der 
Hinimliadieu zu leiten , wie die göttliche Güte dies für deine so 
heil%en Bestrebungen bestininite. £r brachte ein Kleid, wie er 
selbst eines anhatte, gixm. mit Zungen in drei« riet Farbon besetzt^ 
zur Andeiitnnpf der drei Sprachen, welche beide verstfmden, be- 
kleidete ihn damit, umaniite und küsste ilni. Hierauf senkte sich 
eine dureh.siclitige Feuersäule vom offenen Himmel nieder, und 
in dieser stiegen beide unter dem Gesang der Engelchdre empor. 
— Der Franziskaner und seine Genossen beschlossen hierauf, in 
dem Verzeicluiis der Heiligen den selijren Rcucliliii neben dem 
heili^'n Hieronymus einzureihen, sein liild in den Hihliotlieken 
aufzustellen und ihn fortan als Schutzheiligen der Spraehgelelu:- 
sa'phffi t ancanifen* 
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Die Sozietäten und Kollegien der böhmischen Brüder 
vom 15. bis zum 17. Jahrhundert 

Von 

XiQdwig K«Il«r. 



In seiner berulimten Schrift »Weg des Lichtes" sucht 
Comenius im Jahre 1642 den Nachweis zu erbringen'), diiss (wie 
er i«agt) nlle ,4i<? Kolle<rif'n. (Icuossenschaften und Bruderschufton, 
die bislier heimlich oder <>t^t'('ntlich bestunden haben oder bcBtehen'*, 
zwar manohen Nation ffir die Ausbreitung der Weisheit und dee 
Getütes gestiftet haben, aber nur für einen Bruchteil, nicht fflr 
die gcsanitc Menschheit Um dies grosse Ziel «a erreichen, 
sei (meint w) (miip «ffosso idlgemeino, :illc Ynlker »fnfassende 
Oi^anisation aller \ oihaiidejieu nrüderschattt ii und Kollegien an- 
zusti'cben; an der 8pitzc tlicses „Collegiuni catholicuui" zu stehen 
und den Anfang damit xu machen, sei kein Land mehr berufen 
als Kngland. Diesen Plan einer groegen, inteniationalen Organi- 
satioti der Ix sti lienden Sozietäten und Akiulfinlcn hat Comenins 
mit gi*osscr Zähigkeit sein ganzes Leben IiukIuk Ii festgehalten*). 

Die OrgauLsation, die er schaffen wollte, sollte eine Ver- 
anstaltung sein zur Erziehung des Menschengeschlechts 
und war als eine „Schule der M\>isheit" gedacht für alle diejen^en» 
die einst zur h<'>dh8ten «»Akademie'', d. h. sum ewigen Leben, ein- 
gehen wollten. 

Alle »eine pausopliischen ^\j*beiten, die seinen Geist be- 
kanntlich noch mehr als seine dktektischen beschäftagten, dienten 
dem gleichen Ziele: sie soUten die Unterlage einer Weltanschauung 

') Via Incifi vcsligata et voHtignnda, h. e. rationahilis disquisitiu, ijuibiis 
niodid intclleciuulis ouimuruiu lux, »apicnti», per ouaud ouuiium h'tiinuuni 
meoles- et gentcs jam tandem sab mundi ve^wram felidtn' simrgi puMtt. 
Die Sehrifl ist ini Jahre 1642 veifust, aber en>t 1668 im Druck erMhienen. 
Vgl. M.H. Bd. I (1802) S. :U u. Bd. III (18»4) S. lt>S. Wir haben in don 
.M ]I I I ^ I iI8<J7) a ff. einen Aussog ans der Sckrift aus der Feder 
Karl JJissels gebracht. 

Dcnii*clbcn Ziele dient u. A. die Denkschrift des Cumeniu» för 
Hefzcg Sigbmund Räkoezy aus dem Jahre 1651, vom der wir einen AuBsag 
m den M.H. Bd. VI (1897) 272 veröffentlicht haben. Herkwfirdig i^^t, 
das« er alle diese Pläne und Ocganisationen geheini gehalten wissen wollte. 
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«chaffcD, in der sich die Brüder seines „C'ollegium catholieum*' 
zusantmen finden konnten. Er arbeitete mit allen diesen PHuien 

und Schriften an dem „Bau dee Tempels der Weisheit", den er 
„nncli den Urbegriffen, Normen nnd Gesetzen des höchsten 
Bauiiici ^ters der Welt" (wie er sa^e) errichtet wissen wollte. 

Wemi man bedenkt, dass die Gemeiuscluift der biihmischen 
Bruder den Mann, der von solchen Gedanken eiffiUt war, mm 
höchsten und einflussreidiBten Amte, das sie zu vergeben hatte, 
berief imd dauernd darin festhielt, 80 muss oum schliessen, dass 
die Mehrheit der l^rfulcr niu-h ilirer*'<'5ts «olehen und niinliehori 
Gedanken nah ^est:mil<'ti, jcdfiifalls daraus für sich Vorteile iiml 
Fördenuig erhofft hat, gleichviel ob es manche Btuumen in der 
Unttät gab, die anderer Ansicht waren. 

Diese Seliliissfolgerung erhalt nun eine merkwürdige Be- 
stätigung dureli die Thatsaelie, dass die bnlinii>clien T>rrider ebenso 
wie ihre Vorläufer in allen Jalirhundei teii mit ihren Gedanken 
und Zielcu auf verwandte Pläne J^erichtet gewesen smd; ganz im 
Gf^nsata zu der Art und Weise von Sekten, die ihre Stlike im 
Abschluss von der sie umgebenden Welt zu suchen pflegen, haben 
sie eine ungewöhnliehe Aufgeschlossenheit gegenüber allen Kirchen, 
Nationen und Raeen an den Tag gelegt und ohne an Sonder- 
Meinungen urui Kultfornien zu haft^'u danach gestrebt, Wege zu 
finden, „mu d;is Lieht zu verbreiten und die Wahrheit öber die 
ganee Welt Ruszustreuen^. 

Kitios der Mittel, dcss<>n sie sich seit alten Zeiten zu diesem 
Zwecke licdienten, war die Sch;iffim<r von freien Orgaiu'sationen, 
die aii^serlialb der Kiiltgenieitiflcliaii dei- lirüder-Unität selbst 
standen und nur diuvh das lose Band gewisser allgemeiner An- 
schauungen geistig mit ihr verbunden waren. Man nannte diese 
Verbinde Sozietäten; ihre Mitglieder waren durch die Brüder 
^resniiimelt. !)l{eheii aber Anet'liöiiuc der Kirchen, in doüon sie 
ereogen und geboren waren, und waren keineswejrs in irgend eitu'r 
Art genötigt, früher oder später in festere Beziehungen zur Uiiität 
zu treten. 

Um den Strafen der Ketzergesetze zu entg<'hen, die bekimntlioh 
auch häretische Neigungen bedrohten, bestanden diese Sozietäten 
notgedrungen meist in der Stille, bezw. im geheimen. Alinlich 
wie in den Zeiten der ersten christlichen Jahrhunderte suchten 
diese „Christen" — so nannten sie sich — Schutz vor Verfolgungen 
dadurch, dass sie ihre Versammlungen unter weltlichenFormen 
abhielten; die „Sozietäten^ existierten vielfach sogar nur als 
innere IJinge irueTid einer welth'ehen Köii>crschaft, sei es einer 
Haudwerker^ilde. eines 1 i 1 1 e r a r i s c h e n Vereins, einer 
städtischen Austeilt (/.. 1». der städtischen Münzwerkstättcn), eines 
forstlichen ,Jiabonitoriunis^S einer Buchdracber^Offizin u. s. w.,> 
die das Vorhandensein «-ines Kultvereins völlig verdeckte. Genau 
dieselbe Erscheinung^ die die Historiker in der Geschichte der 
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ersten chrigtliclien Jahrhond^rtfi lingst erkannt haben, dass nämlich 
in den Verfolgunpszciten sehr viele Menschen zwei Reliponen 
belassen, nämlich eine, zu der sie sicii öitentlich bekannten (die 
Stiiats-Religiou), und eine, welche sie im geheimen übten imd 
glaubten — dieselbe Erschemung (sage ich) IXftst sich unter dem 
Dnick der mittelalterlichen Gesetzgebung nachweisen: viele 
,,S(>/,i('tätcn" und Köi'])ersehaften jener Jahrliimderte hatten lediglich 
den Zweck, unter dem Mantel irgend einer erlaubten Thntigkeit 
dem Staiite gegenüber für ihre verbotenen Kulthandlungen die 
Daseinsberechtigung in anderer Form wieder zu ge winnen. 

Die gesamte Gcscliielite der ausscrkirchliehen Christen- 
gemeinden der mittleren Jahrhunderte und ihrer Nachfolger, der 
böhmischen 1-Jruder, bleil)» unaufgeklärt, wenn man vor diesen 
Thatöachen die Augen versehliesst. Ks ist keine P\-age, dasa 
sich seitweilig unter solchen Verhüllun^i a nicht bloss lose Ver- 
binde > sondern förmli^e Gemeinden verbaten, die alle Stufen 
der Mitgliedschaft in sich vereinten. 

AT:it4 nulss im Auj^e behalten, dass die Verfassung der alt- 
evangelischen ücni< inden ihnen die Sehaffung »oieher Organisationen 
sehr erleichterte. Ks gab drei Stufen oder Grade der Mit- 
gliedschaft, die als Socii (Auditores), Fratrcs und Perfecti unter» 
schieden wurden Manche dieser heiraliehen oder öff(>ntlichen 
„Sozietäten" bestanden nun sicherlich lediglieh aus Gliedern der 
ersten Stufe (Socii), die einen sehr Insen Zusanimenhnng mit 
der Kultgemeinschuft und mit deren Kulthandlungen Itesassen und 
von denen viele sich sweifellos des Umstan&s nie bewusst 
geworden sind, dass sie der äussere Ring einer „häretischen'* 
Gemeinsduilt waren. Je nach Umständen entwickelte sich dann 
aus dem weiteren Kreise heraus am glei^'hen Orte ein innerer 
Ring von „Hrüdern'' ()der eine „Akatiemie'*, deren Glieder eine 
höhere Erkcnntuisstufe erreicht hatten; aber erst die Perfecti 
oder die erwählten BrOder übersahen den gesamten Bau des 
„Tem^Uf, an dem sie arbeiteten. 

Es ist nun von gröf*ster \\'ielitigkeit, dass wir von einen» 
der genauesten Keimer der böhmischen und mährischen Geschichte, 
d'Elvcrt, wertvolle urkundliche Nachweise fiber die Geschichte 
der literarischen Sozietäten (Sodalitntes literariae) der böhmischen 
Brüder im 1 ö. bis 1 7, Jahrhundert besitzen - 1. 

Seit den gr(>ssen Religionskämpfen des hegiimendeii 15. Jahr- 
hunderts hatten bekanntlich einige ausserkirchliche Keligion.««- 

') 8. Keller, Johann von Staupitz etc. Leipstg 1888. Begiater unter 

„Grade". 

d'Klvcrt, Von den Litcraton -GcpcUschaften in Böhmen und 
Mäbren. Schriften der bist.-staütit. iSektion der S.S. mährisch-schli». Ge- 
•ellachaft d. Wiaa. Heft II. BrOnn 1853. S. 97 ff. 
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gememBchAfCen (auoli die TaboriUm) sich die öffontlicho BothitigUDg 
ilires Kultus erstritten, und ohtm seit dieser Zeit treten nticli 
jene bisher verborgenen „Sozietät^^u" in das Lieht der tieaeliiclite. 

Es gehörten zu diesen »Jiterarischen Sodalitäten" im 15. und 
16. 1 auch im 17. Jahrhundert MSnner alter Stände nnd Beruf s< 
arteii) Vertr^r des L;incl:idel8 wie des Patriziats. Künstler, Arzte, 
Kektoren. T>ohrnr und Musiker. Tri der (lesehichte des böhmi- 
sehen und niähris< lien II u nia n i stu us spielen die Literaten- 
Gesellsehatten eine erliebliche Koile, Es sind tliiruntcr Mit- 
glieder ailer damaligen Konfessionen vertreten^ alt tritt aber 
ein besonders naii(>s Verhältnis zu den BrOdeigemeinden bestimmt 
hervor. Manelie dieser Sozietati^n besassen eigene Hauser, 
hntt<'n eine IJiblinthok und UnterhsUtungsraunie. unter Unistanden 
auch eine Ix'hnuistalt in ihrem Sozietats -Uebäudt;. Sie be- 
fleissigten sich der Musik, Littenitur und Dichtkunst, insbesondere 
wurde auch der Gesang gemeinsamer laeder gepfle^. Zugleich 
aber war ihr Absehen auch auf die P'orderung „der Ehre 
(iottes, der Tugend und der guten Sitt(Mi" gerichtet; 
sie strebten danach, „Eintracht und Liebe unter den Menschen 
zu vermehren und auszubreiten". Natürlich wollten sie auch 
unter sich das gleiche Ziel erreichen und unterstfitcten sich 
deshalb in Fällen der Krankheit und der Armut Sie hatten 
bestimmte Feste, manche von ihnen konnten es sogar wagen, 
öffentliehe \t»daeht*n zu halten. Sie nannten sich „Dichter" 
(Poetae) und ,y5änger" (Musici)^). Der jeweilige Leiter einer 
solchen ^.Sooietas musioi*' oder „Societas poettca*' hiess Smor 
nnd wurde durch die Anrede „Ehrwürdiger" ausgezeichnet 

In allen di<'sen Sozietäten spielt Ähnlich wie in den 
Akademien Italic tw <lie Pflege der Künste, der Mathematik 
und der iSaturwissensehaften sowie vor allem der Mutter- 
sprache eine grosse Rolle. Uber ihre Bniuche und ihre Ver- 
fassung aber enthalten unsere Quellen nichts; offenbar |)flegte 
man nichts darober verlauten zu lassen. 

Der ausserordentliclK .\ur>e)nvunsr, den die rnität der 
brilunisehen Brnder seit der Krt<'ilung des unter ihrer Führung 
erkaiunften Majestätsbriefs i. J. 1G08 nahm, hatte eine wesent- 
liche Stitrkung der SosdetSten innerhalb wie ausserhalb Böhmens 
jsur Folge; eine Anzahl grosser Herrn stellten ihnen I^ri\ ilegien 
aus, gewahrte ihnen Geldmittel und suchte sie in jeder Weise 
zu fördern. Es Ist nachgewiesen, dass z. Ji. auch in Schlesien 
eine wirksame Ausbreitung stattfand. 

') Ein Mitglied, das im 16. Jahrh. begannt geworden irt, ist ErasmuB 

Rüdiger, geb. \'y23 zu Bamberg, gest. 1.591 zu Altdorf. Bfidiger wurde 
aus Wittpnbprg verwiesen, weil er zu den Roforiiii'^rton rif iirte ; er ging nach 
Bübiuen, HcbloBs dich den Brüderu an, wurde „Mu8icu8" und Rektor der 
BrOdenduile zu EibeaschfltB. 
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Mit welchen Augen die römische Kirche dit ^o ,Xiteraten- 
Geseilschaften" bctniehtete, (l:»s kam 7:11 Tn<ro, als (lio Schlacht 
am Weissen licrge die Niedorlajro der Hriulor Ixsiogelt hatte. 
Die Gegenreformation vertrieb bekanntlich alle Protestanten aus 
dem Lande; damit aber begnügte mao Bich nicht Alle Katholiken^ 
welche Mitglieder jener Sozietäten waren, wurden eben^la aufs 
Korn genonimen: die Sozietäten wurden zwangsweise in kirch- 
liche Bruderschaften umgewandelt und an ihre Spitzo traten 
statt der ,^enioren** römische Priester. In den Häusern der 
jylitemteu" und „Maaiker^ wurden von nun au geistliche Übungen 
gehalten und Messe gelesen. Die Mitglieder mussten als „Chöre" 
bei den Pro/t'ssi(»nen und Xirchenfesten mit^virkcn. Am f^nde 
des 18. Jahrimiulorta bestanden noch 117 kirchlich geleitete 
»Literateo-Chöre'', die .Toseph II. auflöste. 

Das war die Kntwicklung dieser eigenartigeu Verbände auf 
dem Boden, wo die rdmische Kirche rar Herrschaft gelangt war. 
Wie gestalteten sich die Dinge aber anderwärts? 

In denselben Jalucn, wo die Literaten -Gesellschaften in 
Böhmen nnd Midiren niedergingen, begegnet uns n\m ersten Male 
die Thätigkeit der j^Pocten" und üuer p r a c h g e s e i i s c h a f t c n" 
im R^she nnd zwar bezdchnenderweiBe am atiäatm in Schlesien. 
Martin Opitz (f 1()80), der persönliche Frennd des CDmenius'), 
wurde ihr geistiger P^Ghrer und er nnd seine Freunde ma^^ten 
die Mnndnrt dieser deutschen Grenzprovinz cum tonangebenden 
Idiom ihres Zeitalters. 

Hängen diese ^^'oeten - Sozietäten" SclJesieus mit denen 
Böhmens zusammen oder nicht? 

Wie man diese Frage auch beantworten mag, so ist sicher, 
dass die zerstreuten Sozietäten oder Knllefrien mit dem TT nt er- 
gange der Unität, der mit dem Jalire Ulis besie^^elt war, den 
geistigen Mittelpunkt und den Rückhalt, den sie bisher an dieser 
Kult^meinschait beflasnen, yprloren hatten* Einsichtige Manner 
wie Comenius uber>;il ( n !i;it'irlich sehr wohl, was dies für jene 
„Kollegien" und für die Ziele, denen sie dienten, bedeutete. Wo 
war ein Knwitz für <He verlorene Stütze, wo ein nener Mittelpnnkt 
zu finden? Es ist seiir wahrscheiidich^ dass das Kintn teii des 
Comenius ffir die Soha^ng einer internationalen Organisation 
und fflr die Anlehnung an England mit den Besorgnissen zu- 
sammenhSngf^ mit denen er der Zukunft der Brftder entgegensah. 



*) & M.iL der CO, Bd. VIII (1809) S. 133 und Bd. IX (1900) a 63. 
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Neueste Utteratur Uber Franz von Aseisi. 

Von 

Otto Cleuen, Zwickau i. 8. 



Seitilem drv verstorlHTu? C). (jirtu'ven im T». Baiule diesirr Monats- 
hefte S. ;U 1 tl. (Nov./Dez, 189G) auf die FiuuziHkuä-Biograpbie von 
Paul S'abati^r hingewiesen hat, iat in dieser Zeitschrift von dein 
umbrii^chon Heiligen nicht wietler die Rede gewesen. Und doch hat 
jenes Buch, «la^* ei-stinjüig im Tli ili-t ISÜl, vor kurzem in 25. AufL 
erschienen ist, das Interes^o. mau kann wohl fagen, der ganzen ge- 
bildeten Welt auf den PovereUo gelenkt und eine von Jahr zu Jahr 
anachwellende FransiskuBlitteratur eröff net^ in der es allmaUieh schwer 
hält nch zarechtaufinden. Am ß^^hlufkse eine« gehaltrollen AufsaUses, 
der zur Orientierung vorzügliche Dienste leist^i, hat Walter Götz') 
t]i» Frage zu heiuitworten gesucht, wie es^ j?ich erkläre, das.s dieser 
Heilige jetzt auf einmal, hei Katholiken wie Proteistanten, so populär 
geworden sei. Er findet den Grund hauptsächlich in der neuen Be- 
leuchtung in die ßabatier ihn gestellt hat: gerade als Vertreter des 
religiösen Individualisnui.s musste Franz unserer von gleichen Bestre* 
bungen erfüllt« ii Zrit lu -onders anziehend erscheinen. Ebenso richtig 
ist es aber auch, wenn der strengste Kritiker der Sabatierschen Bio- 
graphie, der Neapolitaner Profesbor Hafaelle Mariano, der jene neue 
Beurteilung, die der französische Gelehrte Franz hat zu teil werden 
lassen, durchaus ablehnt, d(>n Grun«! viehuehr darin sieht, dass unsere 
Zeit darf, wa8 das Wesen des Charakters des HeiUgen ausmacht, nicht 
hat, aber sehnlich verlangt: Seibätverlcugnuug, OpferwiUigkeit, echt- 
ehriötliche Bruderliebe. 

Durch zwei Quellenpublikaüonen in den Jahren 1898 und 1899 
hat die Franziskusforschung neue Antriebe erhalten. Sabati^ hat 
sich nändich mit den ungewöhnlichen Erfolgen seines glänzend ge- 
schrieb(uien Bufht s nicht zufrii den {rf'JTf'h«'!!, liat x iiir Anffn-^J^ung von 
damals nicht zum Dogma erhohen, somlern seine Forsciiungen mit 
unermüdlichem Eifer fortgesetzt und in den verschiedensten Biblio- 
theken und Archiven die für die AnfangsgeNihichte des Fnmziskaner- 
ordens in Betracht kommenden Handschriften durchstudiert, um aus 
dem scheinbar unentwirrbaren Knäuel von Überlieferangen, aus dem 

') Franz von Assisi, Neue Jahrbucher für dan kbesische Altertum, 
Geschichte und deutsche Litteratur 190O I 611—628. 
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Chaos von Kompilationen, in 'lenen Ursprüngliches und Sekiin(lnn>s, 
Erinnerungen, die auf Franz seibsl und seine ersten Genossen zurück- 
gehen, und Gebilde dw ftiimpinnenden und aiUMfamückenden Legende 
venniMlit sind, das Echte und GlanbwfirdUge ausauacbeiden und au 
vereinigen. Es ist ihm gelungen, eine Sammlung von Aufiseichnung^n 
d'"^ inflm-<t(*n Fmindcs des heil. Fninz, des Bruder Leo, zu rekon- 
fcLruieieii, die nach dem Zeugniü des dem Alxlruck zu Grunde gelegten 
Codex 1743 der Bibliothek Mazarin zu Turis schon 1227 verfasst 
ist, also noch vor der ersten der bdden von Thomas von Odano 
geschriebenen Viten, die bisher als die älte.ste und Ix^ste Quelle gelten 
mussten Auf Aiiropin^jon Raliatiers geht auch die andere ebenso 
wichtige Quelieupublikiition zurück: zwei iialteni^che Franziskaner, 
F. Marcellino da Civezza und P. Teotiio Dumeiiichelli, haben 
das Original der »L^enda trhim sociorun)« su Tage gefördert, d. h. 
die 1246 von ebendemselben Bruder Leo und zmm andern vertrauten 
Genossen des Heiligen, Angelus und Rufinus, verfasste Biographie, 
die bisher nur verstümmelt vorlag, in ihrer ursprünglichen und voll- 
ständigen Form herausgegeben Die beiden Veröffentlichungen haben 
zu den iuteressautesteu Debatten Veranlassung gegeben. Im Gfonen 
und Ganxen haben bdde Rekonstruktionen Beifall gcAMiden. In 
günstigem Sinne haben sich z. B. angeschene italienische Gelehrte wie 
Co.-nio und Tocco und deutsche Forseher wie K. Müller und eben 
W. Götz geäussert. Doch hat es auch nicht an Widerspruch gefehlt. 
Grosses Auft*ehen erregte ein Artikel des Jesuiten van Ortroy in 
den Analecta Bollandiana^, der die These verfodit: »la legende tradi- 
tionnellc des trois eoiufjagnons est un habile pastiche datant au plus 
tot de la fin du XIII" sirele . f>al)atier ist ilini aber sofort in tler 
Kcvue historif|ne mit einem kleinen Meisterwerk lu'iflielier und doch 
schneidiger Polemik entgegengetruieu und hat die Echtheit und Glaub- 
würdigkeit der für ihn so whtigen Jagende von neuem behauptet 
Sehr interessant ist, worauf wiederum Gdte^ aufnurk-am ge- 
macht hat, dass in dem Streit die alten Gegensätze, die den Franzis- 
kanerordeti von Anfanc^ an auseinandorgerissen haben, naehwirknn. 
Die Anhänger der strengen und der laxen Richtung, Ubservanten 

*) Speeulum perfectkmis seu 8. Fraicifloi Aasbiensis Logenda anti- 
quiseima autore fratre Leone nunc primum ed. 1*. S. Pari«, Fischhacher 1898. 

') La leggenda di P. Kranccfsro seritta da tre woi efinipagni (Lrcretifl.i 
trium süciorumj pubbUcata per la prima volta ncUa vcrn 8ua integrit^ dai 
FP.M. da C e T. D. dei Miaoii. Bom, Tipograiia editfice Ballustiana 1899. 

*) La Legende de S. Ftaufois d'Assisi, dite »Legenda trium soeiorum«. 
Analecta Bollandiana 19, 110—197. 

^1 De l'authenticit^ de la legende de Saint Franko]» dite des trni^ 
cunipagnons. Kxtrait de la Kevuc hi»k)h(|ue T. LXXV. Paris, Felix Alcaii, 
1901. ltalienii«ehc Übersetzung von Prof. Kegolo Casali. AjHäisi, tipographia 
Metastssto, 1901. 

Vgl. auch Zeitschrift für Kirchengesdiiclite 22, 364 ff. 
|lainUlM!ftederGoneniu.€hMllMi»ft. 1908. 17 
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und Konvoiituaie >telK'ii sich noch jetat feindlich ppgpnüher. Die 
Nachfolger der ehemaligen Observaiiteu haben sich mi Sabatief an- 
geschlossen; sie „stehen zwar den modern leligiöaen Idealen Sabatien 
fern, aber sie billigen aus Her/eni<interetisc das Bemühen, den Heiligen 
strenger aufzufast-en, als die Kirche und der grössere Teil de;^ Orden» 
e;= von Anfnnp" an crofhnn hat". Ehrn dif^cr Partei pohöron die (li)en 
genannten Herausgeber der L^^^geiida triuin socionim an; dem Spectator- 
briefe Tom L Juni 1899 tnfolge sind sie übrigens in dn italienisdies 
Kloster, das als Verbannungsork gilt, BtrafTersetet worden. Die Fransis- 
kanergelehrten der andern, der weltförniigeo, KcbtUDg dagegen suchen 
doni Vnrtlrinp'ii der Sabatierschen Ideen einen Damm eiitf^egenzu- 
^ichiebcn. Ihr Fültrer ist Faloci Puliguani in Foligno mit seiner 
Zuilijchrift Miäcellanea Fmncescaua. 

In der letzten Zeit nnd wieder dne ganse Anzahl Franstskus- 
bio^'iaphicn ertM^liieneu. K- i^t unverkennbar, das» sich die Sabatiersche 
Auffa-^>UM^ iinmor molir Piahn bricht Arvede Barine 'K A d dcrlcy -) 
und ()*'>ic rlr\ hiihi'ü in pt-inem G<!-t<' L^c-chricben. JJuiielMiii er- 
scheinen freilich auch immer wieder Pioduliic der Erbauungslitteratur, 
deren Verfasser sieh tun Quellenkritik wenig oder gar nicht kfimmwn 
und die officiellc Ordenalegende mehr oder weniger glücklich pam- 
phrat^ieren. Da.s Buch von Leopold de ChC'rancö*) ist wenigstens 
gewandt tre*f*hrielxMi. Ganz rückständig aber i-^t da? jet/t juioh ins 
FrÄiiZüsische und Ilulieuiiiche übersetzte weitschweifige Werk von dem 
Q^^^tninister der Kapunner R C d'Andermatt^ 

Endlich haben wir noch die letzten Veröffentlichungen des 
Meisters selbst anzuf (ihren. Im Mai des Jahres 1900 hat Sabatier in 
eirior Hand^rlirift dos Fninzi^jkancrklosteTs Citpi'strano in diM) Abruzzen 
eine Kegel für den sugenannten ilritien Orden des hl. Franz gefunilen, 
die er zwar nicht als die älteste, wahrscheinlich 1221 von Franziskus 
selbst aufgestellte ansieht, die er aber doch ziranlich früh, in dem 
Zeitraum 1228- 12H4, entstanden sein lassen möchte«'). Bisher hat 
sich nur Götz gründlicher mit dem neuaufgefundenen Stücke be- 

Saint Fnunjois d'As^iee et la legende des truis compagnons. Paris, 
Hachette, 1901. 

') Franfi« the litflc jn» ir man of Assisi. A «hört history of the founder 
rvf tht- ürotlit r-- .Miiiui Witli an Introduction by Paul Sabatier. 2. Anfl. 
London, l<>iw. Arnold iLiOl. 

St. Francis of Assisi. Leäsoiis froiu a Nublc Life in six addretisefi. 
London, ßkefßngton, 1901. 

') Saint Fmnfoisd'Aasiss. 7. Aufl. Pkris, Oeuvre de St. BV.d'Ass. 1900. 

'') Vic de Saint Franyois d'Assi.se. Dcu.xicn»e cVlition traduite par un 
Tertiaire de Saint-Franvois. I*ari», Poussiclgue 1901. — Vita di San Francesco 
d'Atisisi. Priuia vcrsionc italiana sulla 2. tedesca, aumentata, niigliorata ed 
illustrata, fatta del Prof. Giov. Cottaneo. Innsbruck, Rauch, 1902. 

') Regula antiqua fratrum et soronun de paenitentia aeu tertü oidinis 
Sancti Francisci nunc primnm edidit P. S. Paris, Fiscfabacfaer 1901. 
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ecbäftigt 1). Er kommt so dem Resmltat, das» die Begel „ihren Plats 
weit entfernt vou dem persönlichen AnteO des Heiligen'* habe uiul eher 
als „«'iiii' jene r Znsanimenwürfelungen, an denen die ältere Franziskaner- 
littcratur so reich" 8ei, pelten mfi^se. — Noch wertA'oller iet eine 
Doppelgalle, mit der uii> der französische Gelehrte ganz vor kurzem 
beechenkt bat: eine ausgezeicboete Volksausgabe des Floretuni S. Fran- 
cied % jener unter dem Titel Ftoretti di San Fnuioeeoo in Italien ala 
Volk^<buch weit verbreiteten und m^ als Bibel und Dante gelesenen 
Hammlung founiiror Ocschiehtcn und Aussprüche des Heiligen, der 
Sabafiff «schnn in -* iiu r Franziskusbiographie einzelne lebensvolle Züge 
entnouinien hallte, und eine mit reichem wisseniichafLlichem Apparat 
ausgestattete Ausgabe der Vorlage für die FioretU» der B. Fran- 
deci *). Letztere sind verfoest von Bruder Hugolin de Monte Geoigio^ 
der, ein Zeitgenosse Dantes, im Kloster Monte Oeorg^O, vier Weg- 
stundon wotlic'h von Fcmio, lebte. Für den ersten Teil scino- Werkes, 
der über Fnmz und die ersten Genossen handelt, hat er aus der 
schriftlichen und mündlichen Tradition geschöpft» die gerade in diesen 
G^enden mit ihren lahlreichen Klöstern und EäneieddeiMi swiseben 
Ancona und den Hügeln von Montembbiano in besondere Frisebe 
und Reinheit fortlebte. Reeonders abor hat Hugolin verw^tet, was 
ihm Bruder Jak^b von Massa erzählte, und dieser wiedennn verdankte 
seni Wissen dem Bnider Leo, auf den also, wie wir gesehen haben, 
die besten Nachrichten, die wir über Franz besitzen, zurückgehen *). 



*) Zeitschrift für Kirdiviigebchtchle 2'6, 97 — 107. 

*) Tlovetiutt 8. FnmciM!! Awisimwis. liber aureus qui itslios didtur 

1 Fioietti dl San Ftanoesoo. Ed. P. 8. Paxis» Fisehbaehsr 1902; 3,50 fr. 

") Actus Beati Francisci et sodorum eius ed. P. & Paris, Fiachbacher 

1902. 10 fr. 

*) Zwei ftnitchpJDend wichtige Qiiellenpublikationen von P. Leonardus 
Letumeus (Excerpta Üelaneosia. Vitae trcs S. Patris Frandsci sacculo XIII 
compoaitse. Und: Documenta antiqaa franeiHcana. Pari I: Scripta fratiis 
Leonis sodi S. F. Frsndsd. Pars II: Bpecnlum perfcctionis, Bedaclio 1. 

2 Ilände. Ad Ciaraa Aquas {QuaracchtJ, ex typ. wllcgii S. Bonaventurae, 
i;»01) habe ich noeh nicht zti fJesicht l>ckoinmcn. Vorläufig sei auf Analecta 
BoUandiaoa 21, Ul—llä und licvuc d' histoire ecd^Ssiastique 3, 393— 3U4 
verwiesen. 



Anna 6ron$, geb. Cremer ten Doornkaat, 

g^b. den 23. Noyemlwr 1810, gest den 2. April 1902. 

Von 

Ludwig Keiler. 



Den Anfängen der Oomenius-Ge^ell'^'haft bat ausäcr einer Reihe 
von Männern, deren Namen in der zweiten Hälfte der 80er Jahre 
de^« vorigen Jahrhunderts in Deut>«chlaird viel genannt wurden, dne 
Frau nahe gestanden, die in allem ihren Thun ihren Namen gern 
zurückzustellen pflegte, obwohl er mit Ehren weit und breit genannt 
7.11 werden verdiente, nämlich Frau Anna Brons, geb. Crrtncr ten Doora- 
Itiiat zu ?!njden, die am 2. April d. J. im hohen Alter von 9L* Jahren 
ihren n-'u-h (rr^ofrneten Lebenslauf beendet hat. In ihr tj^t dem grossen 
Kni^c ihnr Freunde ein Mitirlied von hohen Gahi n des Gemütes 
wie Geistes entdsi^en wonlcn, eirie Persönlichkeit von so ge- 

schlosfiener und harmonisK'hcr Au^l)il(lung und Figenart, wie sie heute 
nur K'lten zu fiiulrii .-imi. .Jeder, der da» We.-^eu der Geistesrichtung 
kennt, deren (iexhiclite wir hier verfolgen, nämiieh den Geist des 
christlichen Humanismus , wie er sich durch die Jahrhunderte unter 
ulh rh'i Formen und Bräuchen fortgepflanzt hat, Jeder, sa^e ich, wird 
in dem Li tliej^jr merkwürdigen Frau das Wirken dieses Geistea 
leicht erkennen. 



Anna Brons stanunte von mütterlicher Reite aus einer jeuer 
westföliecben Familien — Cremer war ihr Name — die im 16. Jahr- 
hundert um ihres Glaubens willen hlutige Verfolgungen «litten hatten 
— man schalt sie Wiedertäufer — und deren Leiden dnes der 
dunkelsten Eapitd der Geschichte aller Zeiten bildet; in Ostfaiedand 
hatten die Cremer eine Heimstatt gefunden ; der Vater Jan ten Doora- 
kaat-Koohnann stammte aus Holland, das er, weil sdne Familie 
unter den Kämpfen awischen den Orangisten und den Patrioten stark 
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SU leiden hatten hatte verlassen niÜKt^on; auch er gehört« einer Familie 
an (sndl er war Menuonit), die von den religiösen Kämpfen der 
froheren Zeilen «i enaUen wuwte. 

Die religiöse Wirme und Innigkdt, welche diesen Glaub«os- 
flOchtUngen die Kraft gab, ausauhanen in ihren Drangsalen, die 
Feetiglc^t, Willensstarke, Arbeitsamkeit und überlegte Sparsamkeit 
«nraseits und das lebendige , durch Dogmen nicht gehemmte geistige 
Inieresse andererseits, die ihnen eigen zu sein pflegten, gaben der 
Erziehung der jugendlidben Anlje Gremer ten Doomkaat das Gepräge; 
mit dkaen Eigenschaften wurde dem jugendlichen Gmüte sugleich 
eine Gesinnung und ein Streben dngBpflanat, das ebenso sehr auf 
die Arbeit an der SelbetvervoUkommnung wie auf die Förderung des 
Wohles ihrer Mitmenschen oder auf den Aufbau des Büches Gottes 
im «goen Henen wie in der Welt gerichtet war. 

Schon die Eltern waren von religiöser Engberngkeit wdt entfwnt; 
fthnlich wie sehr viele andere ihrer Glaubensgenossen und wie die Uebr- 
zahl der glaubensrerwandten Quaker in England waren gerade diese 
Kreise Vertreter des Tderanzgedankens^ und die Schatze der deutsdien 
Litteratur alter und neuer Zeit fanden bei ihnen vorurteilslosen Eingang. 
So trugen diese Mennoniten keinerlei Bedenken, ihre Kinder am Re- 
ligponsunterrichi der lutherischen Schule ihrer Heimatstadt Norden teil* 
nehmen zu laifieen, und auch Anna C'remer empfing ihre früht'itten 
Eindrucke an dieser Stelle. Mit Llobu und Achtung hat die nachmalige 
Anna Brons uteta von ihren luüieriscben Beligionslchrern gesprochen ; 
nur zweierlei, sagt sie, sei ihr anstössig gewesen, die Lehre vom Teufel 
und das sogen, aposic^ische Qlaubensbdc^intniSb Die Eitern hatten 
sich nicht getäuscht, wenn pip <lt r Überzeugung waren, dass der Ein- 
üuss des Hauses und der Freunde stark genug sei, die Eigenart der 
religiösen Überlieferungen ihrer Ktiltfrcinein;>chaft bei den Kindern 
trotz solcher Zugestänflni-sse zu wahren. Lehnsätze und Ansichten 
waren es nicht, welche für sie dm Wesen der christlichen Religion 
ausmachten, sondern das Thun und Handeln, das sich im I/eben 
offenbart: die freie Entwicklung der persönlichen Eitreruirt und die 
Nachfolge Christi schwebte ihnen nh Ziel dt-r Erzirluing vnr der 
Seele. Frühzeitig lernten die jungen Leute die Freude des Wdhl- 
thuns kennen und Anna Brons eelbot erzählt, wie tief die Eindiücku 
waren, die sie bei ihren Besuchen der Wittwen und Wui^'on empfand, 
für welche die Mennoniten -Gemeinde uebeu ihrem Gemeindehause 
Freiwohnuugen eingerichtet hatte. 
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Im Jahn- 1R30 verlobte sich Anna Cremer mit dem nach- 
maligen Kommerziell I\at Ysaac Brems, (kr als Kaufmann in Emden 
\ehtf> und von verwandter Gesinnung und Denkart erfüllt war. Damit 
begann eine i^lücklicbe Ehe, aus der eilf Kinder hervorgegangen sind. 
Es war natürlich, dass Beruf und häusliche Pflichten beide Gatten 
zunächst vollauf in Ans*j)ruch nahmen. Aus den Briefen der Ehe- 
gatten aus jenen Jahren sieht man, wie eifrig sie btfmüht waren, ihren 
Kindern ein Vorbild zu sein; die Erziehung der letzteren war ihnen 
die wichtigste und dringlichste Aufgabe und die Zukunft sollte zeigen, 
dass Beide erfolgreich auf diesem Gebiete thätig gewesen waren. 

Sobald indessen diese nächsten Aufgaben erfüllt waren, widmeten 
beide Gatten sich in tbäUgster Weise auch dem Gemeinwohl, nicht 
nur in ihrer Vaterstadt» eondern auch in Ostfriesland und in Deutsch- 
land; Ysaac Brons ward im Jabre 1838 »im Mitglied der Stände 
in Hannover gewählt, im Jahre 1848 in das Fiankfiirter Parlament 
berufen, wo er u. A. der unter dem YoffBitte des Prinzen Adalbert 
von Prenseen tagenden Eommieeion für die Schaffung einer Flotte 
attgeJi(Me. Im Jabie 1867 wurde er Hilglied des konstitoieraiiden 
Bdcbstags des Norddeutschen Bandes in Berlin. 

Hand in Hand mit einer regen praktischen Belliätigung ging 
bei bdden Ehegatten, deien Vermögens Verhältnisse von Anfang an 
sehr gute waren, ein reges Interesse für Lttteratur, (beschichte, Philo- 
sophie und vor allem fdr die religiösen Fragen. Flato» Kant, Bonsseau, 
Hegel ^) waren die Brunnen, aus denen sie die Weltweisheit schöpften, 
die h. Schriften, bMonders des Neuen Testamentes, wurden die Ridit^ 
linien, an denen sie- ihre Glaultenswelt orientierten. Di besonderem 
Masse wandten beide Gatten ihre Teilnahme der Geschichte dss 
Christentums zu und ihr brennender Eifer, hier au dnem sicheren 
Urtol au gelangen, f Ohrte sie nicht nur auf die abgelöteten Dar- 
stellimgen, auf die Werke von Bunsen, Volkmar, Hausratb, Mommeen 
und Gieseler, sondern auch auf die Urquellen und seihet so ab- 
gelegene Schriften wie Josephus und Eusebius blieben ihnen nidbt 
fremd. 

Im Jahre 1838 verweigerte die Staatsregieniog des Königreidis 
Hannover dem Kaufinann Ysaac Brons die Bestätigung der Wahl 
zum Ständehause, weil er Mennonit war, nadidem schon frQher äbn- 



') Über Ysaac Brun»' Uegel - Furschungcn vergl. Neueste Kirchcn- 
geschidkte III, 1 8. 84 ff . (1869). 
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liebe Zurücksetzungen um der Beiigion willen vorge fallen wanen. 
Broiis und seine Frau hielten nun uin ff>st«^r an ikm Überlieferungen 
ihrer Gemeinschaft, dem ,,groa8en, bluterkauften Vermächtnis ihrer 
Vorfahren'*, wie Antje Brons es ge^gentlich beaeicbnet bat» und das 
Interesse f&r deren Ge.schichte wurde too nun an um so reger, f^chon 
in jungen Jahren hatte das alte Haus- und Trostbuch der Tauf« 
gei«innt(>n, der sogenannte Märtyren^piegel Tileman van Brachte, den 
Geist der jun<:^on Antje Cremer lebhaft und scbmendich erregt; dazu 
kamen später Menno Simons Werke und so empfingen die lilterari- 
f*chen lnt«re$»sen, welche Anna Brons von jeher bencelt hatten, eine 
bestimmte Richtung: nach mancherlei schriftstellerischen Anläufen 
entschlof» sie sieb, im Jahre 1^01 ihre erste Schrift dem Dnicke au 
übergeben: „Stimmen auB der Keformationszeit. Gedenkblätter zum 
300jährigen Toil< stugc Menno Simons von A. B. (Herausgegeben 
durch J. Mannhardt in Danzig)". 

Beseelt von dem ernsten Streben, sich eine von Autoritäten 
unabhängige Überzeugung zu verschaffen, richtete sie jetzt um so 
eifriger ihre Studien auf den Urspning und die Entwicklungsgeschichte 
des Clnistcntums. Als Frucht dieser Arbeiten erschien im Jahre 1878 
zu Emden bei Haynel ihre Schrift „Laienevangelium und erste Ent- 
wicklung des Christentums nafh der Apostelgeschichte, Von Frauen- 
hand". Dieses Work erlebt jetzt eine Übersetsung ins Holländische, 
welche J. Winkler-Prins veranstaltet. 

Bei dem Tiiteresse, mit welchem sie die Gei^chiohte ihrer eignen 
Religionsgemeinschaft verfolgte, entging ihr so leicht nichts, wa-s 
auf diesem Gebiete im Druck erschien, und so hatte sie auch den 
Artikel des Verfas.scrs in den Freus«isrhen Jahrbüchern vom Sep- 
tember „Ein Apostel der Wiedertüufer*' (Hans Dcnck) gelesen. 
Dies gab ihr Vcranln?=sunir, eine persänliehe Beziehung zu mir zu 
suchen, die dann zwanzig Jahre liindurch in ^tet? jrleiehhlfibender 
Art bi? zu ihrem Tode sich tortgesetzt und in t ineiii n iren Brief- 
wechsel Ausdruck irefunden hat. Im Zusaninienhani: mit <lea hieraus 
fliessenden Anre<ruiiL'en erschien im Jahre 1» i Dictrieh Soltau 
in Nonlen ihr i:n>s8eres Werk: „Ursprung, EntAviekliiiiL' und 
Schicksale der Taufgesinnten oder Mennoniten in kurzen Zügen über- 
.sichtlich dargestellt von Fmuenhand". Wenn man erwägt, dn-^s 
Anna Brons damals bereits 74 Jahre alt war, und die Schwierickeiten 
in Rechnung zieht, die gerade (lio«e Anfcrahe infolire mannigfacher 
Umstände bietet, so muss mau die Leistung, die die Verfasserin selbst 
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bescheiden als „die Fnicht der Mussestuodetl einer Grosemutter** 
bezeichnet, mit höchster Achtung betrachten. 

Die lIoch.-7fhüt/.ung, weicht' berufene Beurteiler wie Friedrich 
Nippold uiul Atidcri' in iiiauniLffachen öffentlichen Kundgebungen 
zum Ausdruck gebracht haben, sind wohl verdient. Für den Erfolg 
des Buches spricht der Umstand, das» im Jahre 1801 eine zweite 
Auflage notwendig wurde. AIh Motto trug das Titelblatt den für 
die Verfasserin charakteristischen Spruch: 

„Christum vermag Niemand wahrlich 

zu erkennen, es sei denn, das» er 

ihm nachfolge im Leben. 

Hans DvoA/" 

ffie gab damit zu erkennen, wie tief der Eindruck der DeDckachen 
Schriftm in ihrer Seele lutftetei beknndele aber aneh durch die Wahl 
gerade dieser Worte den in all^ ihren Uran und Streben hervor* 
tretenden Wunsch, in der Nadifolge Christi sich sdbst au vervoll- 
kommnen. 

Hand in Hand mit diesen grosseren Arbnten gingen kleine 
Ver5f£entliehungen, daninter die Schrift „Gedanken und Winke über 
die Fragen wie wir das Wohl unserer Kindw f5rdem können. läne 
Festgabe, Gewidmet dem Mennonitieehen Entiehunge^ und Bildungs- 
vernn cum 25. Jahre seines Bmtehens. Kaiserslautern. M. Blenk 
u. Co. 1892*'. Gleichzeitig war sie Mitariieiterin verschiedener Z«t- 
schriften und unterhielt einen um^greidien Briefwechsel mit ihren 
Frsundeo, dvmk den sie mehr und mehr ein gmstiger Mittelpunkt 
für viele Gesinnungi^genossen wurde. 

Im Jahre 1895» also in ihrem 85. LehMM|ahre, bot sie diesem 
Kreise eine neue Gabe in der Sdirift: „Slonen und Bilder ans 
Palästina kurz vor und niu Ii un^^erer Zeitrechnung und aus der Ge- 
schichte des Christentums. Von Frauenhand. Emden. W. Haynel" 
— ein Werk, das von einer sehr zuständigen StMte, dem Univ. -Prof. 
Dr. Schnedermann in Leipzig, in den Monatsheften der G.G. Bd. 8 
(1890) S. 119 ff. eine höchst anerkennende Beurteilung erfahren hat. 
Schnedermann spricht im Hinbliok auf die Gesamtheit der Bronsschen 
Arbeiten den Wunsch aus, dft«s unser Vaterland wie die protestantische 
Kirche für die ernsten Bemühungen einer ehrwürdigen deutschen 
Christin Teilnahme haben und Gewinn darin suchen sollten. Wir 
teilen diesen Wunsch; denn selbst diejenigen, welche nicht zugeben 
woUen, d^8 aus den „Früchten dieser Mussestunden" der Wissen- 
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schaffe ein msendicher Gewinn erwachsen Bei, münen anerkennen» 
dafls diie Art der Bearbeitung dieser Fragen ihnen fruchtbare Finger- 
leige und wertvolle Anr^ungen bieten kann, ganz zu gesehweigen, 
daea diese „Frauenhand" für Tide „Frauenhenen'' den richtigen Ton 
getroff«! hat Damit hat Anna Stons die Aufgaben, die mo sich 
gestellt hatte und die keineswegs auf gelehrte Zwecke abzielten, 
Tollk^Nnmen etrencht Einer Gelehrsamkeit, die nur totes Wissen giebt» 
war sie so^ abgendgt Bei allen ihren Arbeiten schwebten ihr er- 
nehliche Zwecke vw, besonders bei den geHchichtUchen Werken. Ober 
die BeweggrQnde, die ae bei Abfassung ihrw Geschichte der Tauf« 
gesinnten Idteteo, spridit sie sidi in der Ycnrrede dieses Werkes klar 
und deutlidi aus. „Wie es einem ganzen Volke zum Schaden ge- 
reicht (sagte sie), w«in Ihm die Kenntnis seiner Vergangenheit ab- 
handen kommt, so auch einer einzeben Gemeinschaft Ihre SGtglieder 
verlieren das Fundament, auf dem sie stehen, aus den Augen, und 
die Pietät und die Anhänglichkeit daran aus den Hentfm.*' 

Aber trotz des erfolgreidien litterarischen Wirkens liegt das 
Schwergewicht dessen, was sie geleistet hat, auf anderem Gebiete: in 
der Persönlichkeit voll Kraft und Eigenart und in dem Beispiel, das 
sie als solche allen (iencn gegeben hat, die ihr im rieben näher 
getreten sind. Möge ihr Geist und ihre Gesinnung in ihren Freunden 
fortleben! 
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Eb ist fflr jeden BerichterBtatt^r eine erwünschte Erlridit« ruiig 
seiner Aufgabe, wenn er ein Work ohne irgend eine erhebliclif Ein- 
schränkung der Aufmerksamkeit seiner Leser empfehlen kann : das 
unter dem obigen Titel er^cbieuene, reich illustrierte Buch, von 
dem der erste Band (Lieferung 1 — 25 umfaaaend) sdt einiger Zeit 
abgeschlossen vorliegt, verfolgt den glücklichen G^anken, dem 
protestantischen Volke, und zwar nicht blo:^s in Deubichland , von 
neuem die Thiilsiiche vor Anpfen 7,u führen, dnss auch der Prote- 
stanti^muH trou all<'r siimr Aliwiindlungen und Abweichungen im 
Grunde eine gcistigt- Kinhtit. darstellt, an deren einzelnen Ge- 
bilden und Erscheinungen jeder Protestant, veleher Richtung oder 
Sondergemeiuächaft er sich auch zuzählt, mit Freude und Genug* 
thuung Anteil nehmen und gewinnen kann. NIi ihmiuI kann läugnen, 
dasH dieser Gedanke des Herausgebers, (Ks l'astor>- Worcks- 
hageu in Berlin, gerade gegenwärtig besonders zeitgemäss ist. Die 
gewaltige innere Krstarkung, welche die römisch-katholische Kirche 
seit dem für sie über Erwarten gluoklichen Ausgang des Knltui^ 
kampfes erfahren hat, find< t di n Protestantismus der Gegenwiui in 
einer I^age, die für letzt4;ren keineswegs erfreulich ist: eine weitgehende 
Entfremdung von nller Religion geht Hand in Hand mit tiefen 
Uegeuciätzen innerhalb derjenigeu Kreide, diu auf der Bat^iti der prote- 
stantischen Glaubenslehi» am Christentum festhaltw mdehten. Ist es 
da nicht dn dringendes Bedürfnis, allen Evangelischen an der Hand 
der Ge^k»hte die Thatsache vorzutndten, dass sie Söhne des gleichen 
Vaterhauses sind, dessen Tradttinnrn all»- Kinder \v< rt halten müssen, 
gleichviel ob .sie sicii in Kinzeinheiten über die aiutn Grenzpfähle hin- 
ausgewachsen glauben mögen oder nicht? So wichtig es für das Ge- 
lingen des Unternehmens sdn musste, dass eine leitende Hand über 
dem Ganzen waltete, so war das Weik doch totgeboren, wenn nicht 
Vertreter aller Richtungen darin in vollkommener freier Meinungs- 
äusserung fum Worte kamen, Vertreter, die zugleich innerhalb ihrer 

Der Protestantismus am Ende des 19, Jahrhunderts In Wort und 
Bild. Herausgeber: Psstor C. Werckshagen, Berlin. Leiter des illnstxSf 

tivcn Ttilus: F^taltvicar Dr. Julius Kurth. (iross-Oct. Knnstdruckpapier. 
1. Bd. Verlag Wartbuig. JuL Werner Veilsg. Q. m.h.H. Berlin 1901. 
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he^ioiuleren protestaiititiehen Abzweigung das Aiischii \vi«?eii«f haftlicher 
Wortführer besasseo. Wenn mithin der Herausg»?ber die ihm vor- 
sdiwebende Idee einer einigenden und versöhnenden Wirkung seines 
groäs angelegten Buches erreichen wcUte, so war für ihn &üe doppelte 
Notwendigkeit gegeben : er muH^te aus allen Parteien angesehene For- 
scher 7ur Mitwirkung zu gewinnen suchen, aber diese Forscher durften 
keine im eigentlichen Öiune gelehrte und für Gelehrte ixisitimmte Ab- 
handlungen, äondern gut geschriebene Bilder und Essays liefern , die 
sich in den Rahmen dee Qansen einftgtwi und die es dem Werice 
möglich machten, zum geistigen Gemeingut breiter Kreisle der Nation 
zu wcrdrii. Die-io Wirkiin^- li<"<-; sich durch gutr Ilhistrationpn, wie 
sie der Geschmack <lir Zuit gern sieht, wesentlich Vfi>täiken. Nach 
diesen Gesichtspunkten ist der Ilerausgeber verfahren und nuin darf 
hinzufügen, dass es ihm im Wesentlichen gelungen ist^ die ihm vor- 
schwebenden Zielt' zu erreichen. Zur Ausführung des Unternehmens 
halx n .«ich auf Einladung des IIcrausgelK'rs eine Anzahl von Kirchen- 
historikcrn und Historikern «Ii»- Hand grrpirht, deren Namen rincn 
guten Klang in Deutschland haben. Wenn die Eulwicklung des Prote- 
stantismus durch eine Beihe in sich gescUoesener Einieldarstellungen 
zur Anschauung gebracht werden soUt^s so lag die HauptAufgabe in 
der Auswahl der Themat« und in der Gewinnung getMgneter Bearbeiter. 
In welcher AVeise die?««* Aufgahi' gelöst wonlen ist, mag die folgende 
Inhaltsübersicht des ersten Bandes zeigen. Der erste Band umfasst 
folgende Lieferungen: 

Heft 1. Friedr. von Besold, Bonn, VorKuchen und Vorläufer 
der Refornmtion. 

„ 2. C. Werckshagen, Berlin, Martin Luther, der deutsche 

Gluul>ensheld. 

„ 3. P. Tschacke rt, Göttingen, Die Schirmherren der Refor- 
mation. 

„ 4. R. Stach elin (f), Basel, Huldreich Zwingli. 

„ 5. K. Benrath, Kdttigsbeig, Calvin und das Genfer Befor- 

niation-werk. 

„ (i. Henry Thode, Heidelberg, Aihrecht Dürer, Deutsche 
Kunst und deutsche Reformation. 

„ 7. D. Harald Hjärne, Upeala, Gustav Adolf, der Better 
des Protestantismus. 

„ 8. ('. Ad. Fetzer, Urach, Oliver Cromweil, der protestan- 
tische Staatsmann. 

M 9. Theod. Kückelhaus, Düsseldorf, Die protestantisdlie 
Härtyrerkirche Franlndcbs. 

„ 10. Ludwig Keller, Berlin-Chnrlottenburg, Der Grosse Kur- 
fürst und <Vw Begründting des nniderneii Tolernn'/staates. 

,f 11. Julius Hrügel, Nagold, Joh. Valentin Andreae und 
ComeniuM, zwei Lich^{estaltcn in finsterer Zeit. 

„ 12. H. Weizsäcker, Frankfurt a./M., Bembrandt und die 
leliglQse Kunst der NiederlaDde. 
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Der Ftotestantwmiu am Ende des 10. Jahrh. Heft 8 — 10. 



Heft 13. D. Smeiul, iStrassburg L Eis., Faul Gerhardt und das 

evangeliscbe KirebenUed. 
„ 14. Dr. Reiniann, Berlin, ffiUidel und Bach im Lichte 

evangelischer Kirchenmusik. 
M 15. Dr. TroeUsch, Ueidelbei^ Leibniz und die Anfinge des 

Pietismus. 

n 16. Jul. Kurlh und A. Frederking, Berlio, Der Protertan- 
tismus im Zeitalter Friedrichs des Grossen und Goethes. 

M 17. Dr. Meinocko, Berlin, Vaterländische und religiöse Er- 
hebung am Anfang des XIX. Jahrhundert:^. 

„ 18. D. 8chol/, Berlin, Daniel Friedrich Schleiermacber. Ein 
Lebensbild. 

„ 19. H. Dorner, Königsb«^ t Fr., Eaiit und Fichte in ihrem 

Einfluss auf die Entwicklung des Protestantismus. 
M 20. D. Rogge, (Potsdam), Die cvnng( lischt; Kirche im neuen 
deuti«chen Reiche uuter den Kaisern Wilhelm L und 
Friedrich HI. 

„ 21/22. D. Hering, Halle, Dienst der Liebe und imMtre 
Mission im Protestantismus. 

„ 23/24. Carl Mirbt, Marburg, Die evangelische Mission unter 
den nichtcbrisUicben Völkern am Ende des XIX. Jahr- 
hundert««. 

„ 25. Erich Haupt, Halle a./S., Gustav- Adolf-Verun und 
evangeliscber Bund. 

Unter diesen 25 Heften haben wir mit besonderem Veiguflgeu 

die Arbeiten von Benrath, Harald Iljärne, Julius Brügel und TOn 
Troeltsch gelesen. Wir hätten sowohl die I^rn^'. I-^clie w'w die von 
Troeltsch gegebenen Darstellungen gern etwaa breiter ausgeführt ge- 
sehen ; aber der verfügbare Raum — jedes Einzelbild umfasst ungefähr 
die gleiche Seitenxahl — verbot ein näheres Eingehen. 

Wir wünschen dem I^nierneluDMi den Erfolg, öea es nach 
Absicht und Anlage in jeder Richtung verdient. L* K, 
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Die inbffloaCige liebe snr Natur, freklie die gesainte Rtchtnng des 
chrifttUdien Huinnni8mu8 kennincliiiel» spiegeU eich unter Anderem in der 

reichen Symbolik wieder, die unter ihren Anhängern überliefert war. In 
dieser SymIWik spielt das T-ichf mul die Spendorin ilo^^ Iiicht8, die Sonne, 
eine wichtige Holle, und e» \t*t wühl ktia Zufall, duM die Jahresfeate, die 
uater ihnen gefeiert wurden, in die Tage der Sonnenwende (Sommer- und 
Winter-Sonnenwende) verlegt worden aind. Einen en^ifendcn Anedni^ 
findet dicKe Verehrung in dem Hymnus an die 8onne, welchen Franz von 
Assisi kurz vor seinem TikIt j^edichtet hat (Paul Sabaticr, Vio do S. Fran9«»i8 
d'As3i>c IHfHi, S. 382). Franz von Assisi bewährt sich hier, wiu-* ja auch sonst 
bekannt ist, al« ein UeistCHverwandter jener „Mystiker", die im 13. Jahr- 
hundert ab „Gottcafreunde" nnd „Waldeneei" verfolgt worden (a^ M.H. der 
CO. 1806, 8. 175 ff.)> vnd aHer ihrer Geisteererwandten in spateren Zeiten. 
Sie alle haben ihrer IJebe und Verehrung für die Natur, die „Miiit« r Krde" 
und die Weh des Himmels, «lio uns in der Sonne und den Gestirnen loncbtet, 
Ausdnirk gegeben. Nicht ohne Grund spielt iim Syiiil>nl der drei Welt- 
kugeln und des „leuchtenden Stema" in den älteren Akuücaucn eine so 
eriteblidM Bolle, tuid nicht umsonat fd«rt die geaamte Myattk von Tanler 
bia auf Paiaodan» und Jacob Böhme dae Licht und die Spenderin de» Lichta 
als Symbol der göttlichen Weiaheit. 



In «h-r ( iesamtiiit/.niig d' r K" Akadeinir der Wissenschaften zu Horlin 
vom 15. Mai d. J. hat Adolf Huruack eine Abhandlung über den „Brief des 
PldeDiiia an die Flora'' vorgetragen und n. A. hervorgdioben, daaa dieser 
Brief, der eine wichtige Ürlninde aus der Geachichte dea GmmAIiIsmis bildet, 
daa hervorragendste Beispi^ einer religir^t n Kritik am Pent^iteueh damtdlt, 
welche Christen des zweiten Jahrhunderts geübt haben. Pfolemäufs , einer 
der Sehflh r Valentinians (der bi» um 160 in liom wirkte und eint r der 
Wortführer einer cinflussreichen Schule wurde), will dem Gesetz Mose 
für dieChriaten nur einen relativen Wert einrinmen. Wir hoffen, 
das» die Abhandlung bald im Druck encheint» und wir werden dann darauf 
surflddniianien. 



Auf sehr alte Überlieferungtm deuten die (irtindsätze hin, welche die 
s<^. Walde nscr de» Mittelalters in Bezug auf die bauliche Anlage ihrer 
KiiltaCllteii) die aie nicht Einehen, aondem Tempel oder Oemeinddiiuaer 
nannten, beaeaaen haben. Inabeaondere wiaaen wir, daaa aie gegen die Ge- 
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Nadiricliten und Bemefkaogett. 



Heft 8— la 



w5!l>f waren, ohne welche keine Decke einer romanischen oder gothisehen 
Kirclic denkbar ist; ebenso waren sie gegen die Türme u. s. w. und lehnten 
di« gftnte Form der mitteliilterliclien Gottedisii«er ab. £s wiee der MOhe 
wert, der Bauart ihrer Tnnpel, die mit fladien Decken (anstatt mit Oewöllwn) 

überdacht waten, einmal genauer nachzugehen und zu priifen , wi)hor ihre 
Vorbilder »tammen. i Vi r^'l. Ludwig Keller, Die Deformation und die ilteno 
Kcfonnparteien. Lpz. S. Hinsel IdST), 8. 84 und 177.) 



Ale Pomponius Laetas, der PonÜfiNC manmae (wie der Deeknane 

lantet) der „Academia magna" zu Born, der „efarwfivdigete ntid weiseste 
Meister", im Jahre 1498 die Aupen geschloKsen hntfe, setzten seine „Brüder" 
folgende« Zeichen auf sein (irob (s. n. der CG. Bd. VIXl [1899] ö. 97): 

V^I 

V^O 

Das wäre ja nwn zwar eip;enar(ijr, hrauehte aber noch nicht auf einen 
festen Brauch unter den Brüdern der phitunischcn Akademien hinzuweisen, 
wenn aich nicht folgende Thataa«^ fän^. Ab im Jahre 1508 ein anderer 
Leiter der deutschen Alcademien, nimlidi Conrad Celtes, gestorben war, 
(ietzten ihm die Bruder ein Dmlunal, das folgende Inadlrift und folgendes 
Zeidien aeigt: 

Deo Op. Max. 
Con. Celti. Protucio 
Poe. Ostiofnoico. £x. 
Tmtam. Pie. Poeitnm. 




Oh. An. Chri. M. D. VIII. II Non. Febr. 
VIX. AN. XLVIII. Di. III. 
Die.s Denkmal wurde an der Oftsnte *\en Rtephansdoms zu Wien an- 
gebracht (vergl. Guido Lii^t in der Österreichisch - Ungarischen Bevue 1893, 
8. 321). — Sind das wohl bkws sufaUige ÜbereinBtinnnungen? Und wie 
kommt es, das« dieser Branch mit BrSnehen spiterer Jahr<- 
hunderte fibereinstimmt? 



In Italien pflegt« man in der Blütezeit der sogen, platonischen 
Akademien oder Schulen des 10. und Iti. Jahrhunderts zu sagen, die 
Mifi^eder dieser fostgeeehloBsenen Oipmiaationen lebten m*!^ ^ Chrledwn 
Im tnOMdaeheB Pferd'* (siehe M.H. der CO. Bd. VIII [1899] a 64), 
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d. h. sie hätten sich vor Hrr ihnon ft indlich^'n Wrlt in da.-^ V< rHor<rrno 
Kiurückgezogen. Merkwünlig i»t nun, dnnA dic^M^r eigenartige Vergleicli auch 
in Deutschland nachweisbar ist, und zwar wird er hier auf dieselben Platoniker 
und HnmaDiBton «igewendet, forderen Litenten'Sosietfton man ihn in Italien 
brauchte. In Schicttstadt bestand um das Jahr 1500 eine solche SoztetEt 
(Schule) von Humanisten, an der die Lohre r dr r unter Dringenberg« Leitung 
Htfhonden Lateinschuir ftark l>ctoili^'l waren. Auf welche dieser „Schulen" 
mag «ich nun folgendeei Uitat beziehen, dm sich bei Burkhard, De linguae 
latinae fatis I, 212 findet und lautet: „cujus viri Dringcubergii schola cum 
eqno Trojano non inscite oompanri poeaet^? Kein Zweifel, daes Burirhard 
es anf die Lateinschule angewandt wissen will, aber in welcher Richtung 
konnte nmn die Knaben mit den Griechen vergleichen, die sich im Ver- 
borgenen in den Machtbereich ihrer Feinde lyeireben? — Wir verdaaken den 
liinweiü auf Burkhard Herrn Prof. Dr. O. Hunziker in Zürich. 

Bs ist eine merkwürdige, aber doch wohl keineswegs zufällige Kr- 
scheinunp, da^s der Widerspruch gegen das ,,Ijaster der Trunkenheit", 
gegen das Sebasiiari Franck ums Jahr 1*'?,} eine besondere Schrift 
schrieb, bei allen führenden Männeru des chriBtUchcn Humanianius in 
gleicher Weise durdi alle Jahrhunderte wiederkelirt. Wir wollen fflr hente 
nur nnf eine Äusserung Oiordano Brunos (f 1600) auftnerksam machen, 
die aicii In der gleichen Richtung wie Sebastian Francks Schrift bewegt: 
„In Deutsehland wird die Tninksueht gefeiert, sagt der riiilosoph von Nola, 
und unter die Heldentu^'endeii erhöht, diu IJetrunkenheit zu den göttlichen 
Eigenschaften gerechnet. " Wer im Trinken und Zutrinken der erste ist, der 
wird (fugt er hiuzu) ab Ffinit bejubelt Ähnh'cbe laaeerungen Hessen «ch 
taUveiclk beibringen. 

ISb» MM Twmtüm» AwtgAt, Der Verlag von E^gen 0iederidis 
in Leipiig gedenkt um Neujahr 1903 mit dem ersten Bande einer neuen 

Ausgabe paracclsiscber Schriften an die Öffentlichkeit zu treten. Das Werk, 
da.s Dr. IVanz Siruiiz (Berliu-Grosshchterfelde) zum Bearbeiter hat, soll 
mit dem „liucbc l'ara;iraiuiui'* de« Paraeel!<un beLnnneu, Eine eingehende 
Studie über das Leben, die PerMOuUchkcit uiid da^ System des gnwscn 
NaturphilOBOplien und Arates, Beilagen und Porträts woden dem kritischen 
Mendmck yonuigebeo. Auch in typographischer Besiehuug und im Buch- 
Kchmuek soll er womöglich dem Original — und awar der wertvollen Baseler 
Quartausgabe (l&tid— 1591) — entsprechen. (Ailg. Ztg.) 

BeT. Walter Begley in Cambridge hat an der Hand dnes Augsburger 
Entalogß von Waigel einen in Vetgessenhdt geratenen Roman von John 

IDltMi aufgcriiiiden, der im Jahre 1648 im Druck erschien, vorher aber 
zwanzig Jahre lang in Miltons Pult gelegen hatte. Der R^>nian hat den 
Titel „Nova Solyma, die ideale Stadt Zion oder das wiedergewonnene 
Jerusalem". Miltou hat das Buch als Student auf der Universität begonnen 
nnd es wShrend seines Aufenthalts in Horton vollendet. l>as Buch Isl 
ganz von den bekannten Ideen Miltom duichtrinkt. Bei^ej beratet eine 
Aosignbe dee Baches vor, die bei Munaj in London endieinen wird. 
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Heft 8—10. 



Leibnis' Verdienatc um die Gründung „Königlicber Sor.ietät«n" 
nach dem Vorbild der Royal Bocie^ In London sind bekannt. Er wollte 

dannt ein Gegongt wicht schaffen wider den scholmiwigcn Wis^enschaftsbetrieb 
der von der Schol:i--<iik 1 «'herrschten Univcrsitfitcn und mit Hülfe der deut- 
schen Fürsten eine geistige Instanz begründen, die da* ganze geint ige Leben 
anregen, neu befruchten und in gosundero Bahnen lenken könnte. Weniger 
bekannt, aber beaooden meikwfirdig ist die Tliatsadie, daas er audi eine 
^deBellMhalt fom CMtcsfreniMlmi'' — er nannte eie aueh „QwSlmituH der 
Liebe Gottes^' — stiften wollte, ab) deren Aufgabe er den Kampf gingen 
den AtheismMB nnd für die Naturphiln?'ophip (wif rr sie verstantH hezeiehnt^f*' ; 
als er diese Pläne zuerst aasfipracb, war er 31 Jahre alt. Wer vuu unt!>ercn 
Lesen ist im Stande, Nfiheres über diese Bache mitsnteilenf 



Die Benehungen, wekbe im Frfibjabr 16i9B in dm Dockyaida tod 
Deptlord zwiscben Petor den Oroaaen, der dort luter Sebiffbanero nnd 
Matrcaai wohnte, und William Penn, dem Herrn eines Landes, dai) 
groawr war als die britischen Inseln, geknüpft wurden, »ind ffir die Ent- 
wickelung der (icistc-gesi liiehte der ahendländisehen Völker von gröflster 
Bedeutung geworden. Et^ war doch ein gan^ unerhörtes Ereignis, als Peter 
der Grosse die GrÖndong Petersbui^ im Jahre 1702 mit dem berühmten 
Hanifflst einleitete, in dem er seinen Mitarbätern Freiheit der Keligions- 
übung zusagte, und als das Revaler „In.strninent des Religionsfriedens" im 
Jahn* 1717 dic«e Zusage noch erweiterte. Melir als der Glaubcnsnnit der 
t^uäker und mehr al« die Triumphe, die ihre Grundnatze um dieselbe Zeit 
in Amerika feierten, trug diese Haltung des mfichtigon AntolorateD daau bei, 
am Fürsten und Völker den Lduen der Tolerana augEnglidier au machen. 



Wir haben an dieser Stelle (M.H. 1900 S. 320) eine kune Notis 
über die Hamburger moralische Woehenschrift „Der Patriot" gebracht, 
2U welcher uns Herr Amtsrichter Dr. Sonnenkalh in Eimf»bfitl(l liei Ham- 
burg einige Ergänzungen bezw. Berichtigungen sendet, für die wir dunkbar 
sind. Danach erschien die erste C>riginal-Au>jgabe bei Job. CSiristoiih Kissner 
und erst die zweite Auflage, „neue verbeseote", bei Conrad König und swar 
in den Jahren 1728 bis 1729. Die dritte Auflage kam 1747 und die vierte 
irnry lieraus. In dieses Jahr ITf'r» fällt die (Iriindung der (neuen) Hani- 
burgischen Pntrlotlsehen (•eseilK4i*huft, oder der „llamburgischen Gesellschaft 
zur Beförderung der Künste und nützlicher Gewerbe", die noch heute existiert. 
Aus der Anregimg nnd der Mitwirkung der Patriotiedien GeseUsdiaft sind 
U. A. hervorgegangen: 

1. die Rettungs- Anstalt (für Verunglückte); 

2. die Allgemeine Armen- Anstalt (seit 1770); 

3. die Allgemeine Versorgung»- Anstalt, 

»imlich eine Altera-Benten-Anssteuer-V^Gberungn-Anstaltf deren V<H*be- 
reitnngen bis 1766 anrädoreicben ; dn« ihrer Abteilungen, die„Ersparttnga- 
klasse", war nach Dr. Sonncnkalh die erste Form der Spnrkjussen in Europa. 

4. die „Kreditkasae für die Eiben und Grundstücke" (seit 1782), 
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eiu städtisches Bcitcnetück für die etwa gleichzeitig entstaudeocu ritterschaft- 
lichen OeiioMeDflch«ftob«nken. 

Fcruer untentfltite die Patriotische CieAell»chaft die Erteihing von 
Untcmcht in (»eworbe und Handel, sie förderte den Gemüse- iiiid Gartcn- 
buu auf dfm Lande und lies» die erat«a gewerblichen AuMtelluDgen ver- 
aostaltcu. bpatorhiii achuf aie 
1. die Gtoweibe-Si^le^ 
Z die ArbeitoiuichweiBUiigi-Anfttallni. 
Endlich vi nlanken ihrer Mitwirkung ihr Entstehen: 

1. der Vei< in für Haniburgit»ohe (icscbicbte, 

2. die Volkt»bil>iiothek und Lesehalle. 

Ihre Begründer waren u. Bcit 17(15 die Herren Saiu. Rcijiianu, J. A. H. 
]teim«ni8, Dr. Pauli, Prof. Bumk und der Baumeister Sonnen. VogL G. 
K<»walew8ki, (Jeseh der Hamb. Gm. zur Beförderung der Kflnete U. nSts- 
lieben Gewerbe. Hamburg, Seippei« 18tt7. 



rntcr I'.i'ziignahnie auf unsere Nüliz in il<>ii M.H. der CG. K»02 
B. Ih7 ül»er da» MiniKterinm Wöllner und die innere <?ee('hiehte Preussens 
vom TikIc Friedriche des Gn»«<i*eu bi» zum Ende des Jidiiiiunderli? verweiaeu 
wir auf den Artikel Paul BafUeOB in der Allgemeinen deutsdicn Bingraphie 
Ikl. 44 S. 148 ff., <)iT auf Grund «lelbstandiger Studien ein uusführlicbe» 
Bild der Personen und der Zeitverhaltnieee giebt; dieeee Bild faai ffir uneere 
Mitteilung die Unlerlagc gebildet. 



Heinrich Frii lijung er»">rt<ri in «<Mn»'nt HUHefzriehneU'n Buche: 
„Der Kaiu]>[ uiu die \ «irhcrrschati in l>eut«chlami bw I8üü." Bd, I, 
3. Aufl. Stuttgart 1899, die Bedeutung der Eotacheidnng von 1866 und 
die g0Khhditlidien Entwicklungen, welche su dieaon Ereignis führten. 
Einzelne Feldzfige und Fricdeni^cbinssc begründen im Leben der Nationen 
keineswegs immer endgültisre und dnnrnule Machtver><chi»'}»ungcn; wenn der 
Feldzug vun ISOO eine AuMiahmc von der Kegel macht, m> liegt das daran, 
dass Österreich den Aui^guiig des Kri(>gc8 als das Endurteil einer dreihundert' 
jihrigen Oescbichte hinnahm und auf die Revision des Proaeeses vernditete. 
Welche Ursachen sind e*» !<eit zweihundert Jahren gewesen . die PreuKsen, 
das um ISOö nur etwa di»^ Tffilfte an Einwohnern zählt»- wir« f5<«in (Ji -jier, 
eine m grosse Üljerlegcnheit i«icbcrten ? „An Osterreich/* «igt Fiiiiljung 
I', 32G, „rächt i<ii-h die Nicderhaltung und Ausrottung aller geistigen Be- 
strebungen in' dem Jahrhundert nach l^iederwerhmg und Vertreibung der 
I'rotefltanten; Verbannte wie Jehnan Kepler und Arnos Coaenius konnten 
nicht durch Ji'suitensehuler erm'tzt werden. T>ie Provinzen südlich von der 
Donau waren die einziL'f^n ib'iHHcln n Laii<l>cha(tcii . die von der Gei8f*el de« 
30 jährigen Krieges nicht berührt wunicn, aber gerade sie ir<anken, während 
Dentscfahmd nch langsam erholte, in immer tiefere geistige und wirtschaft- 
Uche Verödung." Umg^ehrt war es mit Preussen: die Elemente der 
geistigen Bildung und der Kraft, welche Österreich, aber nicht bloss Öster- 
reich, von sich 8tie!ts, zog dieser Htaat an «ich, und indem er sich aum 
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Vertreter eines gnissen Priuzips, dein der Gewissensfreiheit, machte — iu 
Österreich konnte noch bü 1866 kein Proteatant «in Richtenmt oder Sdinl- 
gm% erwerben — K-huf er sicli Freunde im ganzen protefltantiedien Deutsch- 
land itiul wtirhs hier ullmählich so fost, das« er nicht niclir entwurzelt 
wenlen koniito. Gerade in den Jalirhiindorf' n . wo die Männer, die in der 
Herstellung und Festbaltung der Kinheit des Ginuhens das höchste Heil 
erblickten, mit Geringeehfitasung und Hitleid «if den Nechbantait henb< 
•eben, der ein „Cbaoe von Sekten" in seinen Grencen duldete, vollzog 
t«ich der UiiHchwung der Mftchtverh&ltnisw, der tu der Entacbeidung doa 
Jahces 1866 fObrte. 



Im Veiinge too J. C. B. Mobr (Pfeul fiiebeck) in Tabingen und 

Leipzig hat Georg Locschc vor kurzem eine ,,G«fldilehte des Prote- 
Rtanfisinus in ikterreich. In l'mriHwn. Ini Auftrajre der G. ■..■lUchaft 
für die Geschichte des Protestantipnni< in OstrrnMch" (250 S. 8". l'icis M. 2) 
herausgcgebeo. Die Aufgabe konnte in keine kundigere Hand gelt et werden. 
Die Art, wie sie gelSet worden ist, war bedingt durch den Zweck, dem das 
BucUoin dienen sollte: dem BedArfhis nicht der Forscher, wobt aber der 
Gebildeten in Östernnch, die sich heute un» die Gesonwart und die Ver- 
gangenheit de> Protestantismne im lir als früher kümmern. Imnierliin IhI 
Loebchc ilen Wün^cheu und lntvrt*i«4 n «lerer, die tiefer gebeu wollen, durch 
genaue Quellen «Nadlweise entgegengekonuncu , und wir erhoffen auch für 
den Fortschritt der wiasensdiaftlichon Erkenntnis manches von dem Budie. 
Wir verweilten hin auf <]ri) Abschnitt über Comenius 8. 170 ff., den wir 
gern etwas ausführlicher gesehen hätten. 



Der ei>le 1 1 iHloriogniph des brjMideubHrgiseh-pn'u.s.<ii<cben Staates, 
Joachim HUbner (f IGUO), der ninb in den ersten Jahrzchuteu des IB. Jahr- 
hunderts als „berflhmter Mann" galt fs. Gundling, Leben und Theten 
Friedrichs I., Halle 1715, § 1>), hat infolge seiner Haltung in den religiösen 
Fragfii seine Stelliinp' in lierün atifireliini iiifissen. Die frhalteiK>n Quellen 
i'rL''etx'n nur, dass er iK>ifhnldi<:t ward, einer im h Rpieh nicht /.uirelnpwnen 
Keligionsgeuicinschufl anzugehören. Nun i>esiizen wir einen verirauliclieu 
Brief Beines Fieundes Comenius vom 0. Februar 1642 an Hotton, worin 
auch die religiOee Stellungnahme Hflbners berOhrt wird. In diesem Briefe 
«agt Comeniui*: „Damit du ?ieh-t, welcher Art t*eine (Hflbners) Theologie 
i^t (zugleich aber nnrh, wi lein r Art ^einc f?tl<!iui{;), .*o hielt ich für gut, dir 
beiliegend seine Öchrift niit/uteil« n , ticren Titel lautet: ,,Juachimi Hubueri 
Epistola ad Theodomm Haakium, qua Judicium fertur*' etc. Diese Schrift 
iet bis jetst verloren; wir Intten unsere Mitglieder und Freunde (be- 
sonders in Holland und England), falls sie ein Kxemplar ermitteln sollten, 
unp Naeliricht irebon xn wollen. s« ! bei ilirner f ieli L'eiih' it liemerkt, da.^s 
in dum erwähnten Briefe vom 0. Februar (\jiiieiiiuf* den liotton (der 

französischer lieformierter war) „Ehrwürdiger Bruder" anredet; es ist 
bisher keine ErklSrung dieser Formel erfolgt und es wire erwfinsdit, au 
erfahren, auf Grund welcher persiVulichm Beziehungen dieselbe von Cbmenins 
gebrancht werden konnte. 
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Aiisscninlentlich kcrinzcichnoiul fiir iVv sdiwifrifro uivl I)odri>htc 
Lage, in welcher sich iiu Jahre 17-10 die im Jahre 1717 rcorgunisicrte sog. 
Society of Masom» befand, ist die Nachricht, mit welcher am 3. Juli 1740 
das Joanial de Berlin ou Nouvelles Pulitiqu«.-« et Litteraires (A Berlin, 
Chez Anilin -i?ie Ilaudc , dot^sen HpraUf»gel)or der Vrofcsrior Formoy und 
dessen Mitjvrbeiter Frie«lrifh der (tn»«??»! «-Ihst war, tlrr übcrni^chfon Welt 
die Thiii»*ache verkündete, da&a der K(>nig das rrnteictrtrnt dief*er 8o7,ietttt — 
daa war die damaki allüemein fibUcbe Bezdclinuog — flbcrnommeu habe. 
EHe Kaehricht, welche gleidi au Eingang der ersten Nummer des „Journal 
de Berlin" sich findet, lautet folgcndorniassen : „Unc aocit-te infortun^c, ä 
laqurlli^ il -(Miihlc f]u'<>n pn'[i:irp le mrMue sort qii'nnx ancien TenipÜer«. ponf 
ausfi HC proniettre un «zyle <lauji lu generaux iirotoetion dv S. M. Je parle 
de Franea Maf$M>us'). Iis peuyent mettre leur Loge u rubri du Trftne et 
jouir dhin repos, qu'aucnne pera^cution ne troublera". Der Konig war sich 
mithin der .stiu-ken (Jegnerschaft, <!if lii sonders in <li i Hchon daroaU erfolgten 
Stellungnahnir' aller rfrhtir!;inVciir(>n Kn i-i- kfr, klar Iwwusst ; es onttriiiL' ihm 
nicht, daas die Sozietät, deren Mitglied er im Jalire 17:1^ geworden war, 
/.unüchiit mehr Hilfe bedurfte als sie geben konnte; aber die Folgezeit hat 
gezeigt, das« Friedrirh durch seinen Anschluss tbätige Freunde gewonnen 
hatte, Freunde, die wohl im ^t^inde waren, auch ausserhalb der Qrenzpfihle 
Preussens dem Könige wertvolle Sympathien suzuffihren. 

Die l{<nvunclerung und JH[oeh."*ehätzung l'IntoS) die ein genn-insames 
Kennceichen aller der Münner und Biditungen Ist, die wir unter dem Namen 
des christlichen Humanismus zusammenfassen, findet sich auch bei 
Karl rhristian Friedrieh Krause (17SI — 1S:5L'), dem berilhmiLii l*hilo.sojihcn 
und GeHehi<'htsehreiber der „drei Kiin^turkun<len". Wie die wahre lieli^^o^ 
mit Jesu» begotmen habe, sagt Krause, tso habe die wahre Philosophie mit 
Flato ihren Anfang genommen; in da* Folge hatten sich Flatonismos und 
Jeenstum (wie K. »agt) immer mehr durchdrungen. Krause stellt im Ganzen 
Plato erheblieh ülu r .Vristotelos : mit letzterem bcdnno in Bo/ug auf die 
Fittenlehre ein Niedergang: die Iteinhfit «Ir^w "^ittliehen Antriebos leide durch 
die Lehre des Ariätotelos, und der Lust wcixle zuviel eingeräumt. 



Den Zusammenbang zwischen der inneren BtaatsverfassUDg dor ein» 
seinen Staaten und dem äusseren \'erhältttis all<-r Staaten unter einander 

hat zuerst, soviel ich sehe, Kant klar und bestimmt erkannt uml aus- 
gosproebon fidec zu einer allgem. CM-sehiehte in weltbürgrrliehor Absiebt, 
Werke ed. Hartenstein 1{SÜ7 IV', ir>0 f.J. „Das Problem »ler lOrrieliiung 
einer vollkommenen bfirgerlichen Verfassung, sagt Kant, ibt von dem Problem 
eines gesetimlssigen SnsMeren StnaiteitvwIiJlltBiKMCs abhängig und kann ohne 
(hi.< let:;>:tere nicht aufgelöst werden. Was hilfts, an einer gefKtzma.'^sigf n 
biirgerlieln D V-rfa-isunir unter einzelnen Meri-cheTi, d.i. an iler Anordnung 
eines gemeinen Wesens zu arbeiten? Die.-elbc Ungcselligkeit, welehc 

*) Das Wort ist in dem Original durch Unclal-Schrift hervorgehoben 
und aotgeieidmet. 
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hiezu iW'itigte, wt wieder die Unacbe, daaa ein jede« CSemeiDweeen im ausBeren 
VeriiiltaKM, d. i. ab «in Staat in Benebnng auf Staaten in «ngdMindeiier 

Froibfit etrlit, und folglich einer von dem andern die Übel erwarten muiM», 
die die einzelnen M^nscht n drückten tind sie zwan}ren , in r-inen fresetz- 
u)ää«>igou börgerlicben Zustand zu treten. Die Natur bat ako die Uuver- 
IrngMinikeit der Menscben, MllMt der grotten GeMtladiaften nnd BtaatakSirper 
dieser Art ticadi6p4e, wieder su einem Mittel gebFancht, um in dem nnver- 
nieidliehen A ntagon i sniUH derselbrn l iiion Zostand der lliiln- and Sicher^ 
heit )Ui^/ii finden ; d. i j^ir- tr- iht durch die Kricfre, durch die ül>prfpanntc 
und nieniaif* na('hlii^<gcn«ic Zurüi^tung /.u tlenselben, durch die Not, die da- 
durch endlich ein jeder .Staat, sulbut uiitteu im Frieden, innerlich fühlen 
muas, zu anfänglich unvollkommenen Vemidien, endli^ aber nadi Tiden 
Verwfirttungen, Umkippungen nnd »^Ib^t durchgingiger innerer Endiöjifnng 
ihr« r Knifte zu dem, was ihnen die Vernunft auch ohne soviel traurige 
Krtalininji^ hätte xagen knnitojt, nämlich; nii« d»^m genetzlosen Zustande der 
\Sii<ien hinauftzugehcu und in einen Völlcerbnnd zu treten; wo jeder, auch 
der kletnate Btaat, anne Sicherbeit und Recbte, nicht von eigener Madil 
oder eigenen rechtUchen Beurteilung, sondern allein von diesem groeaen 
Volkerbunde, von einer vereinigten Macht und von der Entscheidung 
nach (nwtzi^n fh»«* verein itrteii WÜlens erwarten konnte. So i^chwärmerisch 
diese Itlec audi zu iscin scheint und iiU solche von einem Abb^ von 8t. Pierre 
oder RottMeM verlacht wi>rdeu (vielleicht, weil sie solche in der AnafOhrung 
au nahe glaubten), so ist e« doch der unvermeldliehe Ausgang der Not, 
worem sich die Menschen einander vei^tzen, die die Staaten an eben dar 
KntfohlicfiPung (so schwor es ihnen rnuh eingeht) zwingen mn^f, wozu der 
wilde Mensch cben«i(> ungern gezwungcfi ward, nämlich: Mine l)rutale Fiei- 
hcit aufzugeben und in einer gesetzmÜMsigen Verfa^äung Ruhe und Sicher- 
heit zu suchen." 



llruck vitn Jwliiuuu« Bmlt, >i&n«t«r i. W. 
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A. Monatshefte der Comenius-Gesellschafl. 

Herausgegeben von Dr. Ludwig Keller in Berlin -Charlottenburg. 

Die Jahrgänge 1S92 hU 1901 (zehn Bände) liegen von Über die Ziele 
und Aufgaben der H.H. der CO. b. § 1 und 2 dm Satzungen dw CG. 

Die M.H. der CG. enthalten: 1. Abhandlungen. 2. Kürze re Aufsätae. 
3. Mitteilungen. 4. Besprechungen und Anseigen. ö. Nachrichten 
und Bemerkungon. 

Die M.U. ersjcheinen vuiläutig jährlieh in fünf Heften im Geaamtumfaug 
TCm etwa 21 — 24 Bogen in gross 8^. 

Die Bdtcige werden nach den fQr wisaenachaftlicbe Zdtecbriften in Deutsch- 
land üblichen SftUen honoriert 



B. Comenius- Blätter für Volkserziehung. 

Die Jahrgänge 1893 Ins 1901 (neun Bände) liegen vor. Ober die Ziele 

und Aufgaben dvr C.BI.f. V. 8. § 1 und 2 der Satzungen der CG. 

Die C. Bl. sind zugleich das Oigan für die amtlichen Mitteilungen der 

Oe««Hj*fhrtft an ihre Mitglieder. 

Die C Bl. erscheinen vorläufig jährlich in 5 Heften im Gesanj tum fang von 
10 — 12 Bogen in gr. 8*^. — Die Beiträge werden honoriert 



Altere Jabxgiiige der M.H. der CG. werden durch Vermittlung der 

Oeschäftssf.'ll»', OiMilottt iiburg, Berlinef Str. 22 zum Preise von je M. 5, ältere 
Jabigänge der U.«Bi. für je M. 2 abgegeben. 



Briefe und Drucksachen fiir beide Zeit^i hrituui s<ind an die Sohriftleitung 
cler e.G., Lhuiioiunburg, Berliner Str. 22 zu richten. 



Der Gesamtvorstand der C.-G. 

Vorutsender: 

Dr. lAdwIs KMIvr, Gehdincr Anrhlv-Bit bi Bnlib*CluurlottealMiix. 

Stellvertreter des Vorsitzenden: 
lieivlcli« rrlBS t« SeUMkihCarplath, M. d. R.. ScUom Aatatx (KreU UuImmi). 

Mitglieder: 

XKrektor Sr. Bmmmo, CbarloUcnbuig. IW. W. BMtMcr, Hagen (WmU.). Graf Stastolam in Dohn«. Hmipt- 
luann a.D. imd Dr. phlt. Stadttst «. D. Itonu BcgrlMier« VerbgiInMshbKndier, Beriin. Prüf. Dr. Hohlflm, 
Dresden. M. JaMoMU, Goneni'MutMr, Bcflüi. bnal« Ob«««cholnit a. D., Dresd« !! - Blaseirlu. W. J. 
LroMtertif Prediger, Amsterdm. FrcC Dr. VcMHaM» Uaa» (Piwen). S4unin.ir-Dir«>ktor I>r. leker, Bambeift. 
Dr. B«la, Prof. n. il. Univ«nttlt Jena. Bofnt Prof. Or. B. 8«i^luu. Weimar. Uiiiv.-Prof. Dr. rm lliadMiUH, 
Tfibiiigen. Prüf. lir. Waelzoldt, Civh. Rcr. -Rnl und vortragender lUt im Ki)ltiuinini!tlerium , Bi-rlin. l>r. 
A. WenItlWf I>irektor der utAdt. OlterrealüL-hiile u. Prr>f. d. tixhn. Uot-h.scIiuW , Breiinschwcie. Wfjdmann* 
Ftediger, GieCeld. Pmf. Dr. WelSrtkf, BiMtoUielur dca AIm.-H., Beciia. Pral. D. Dr. ZUUKtr, Direktor 

dea Er. Diakani^VcKiiM, Bcnln^Zalilendofl. 

Stdlvertrstende Mitglieder: 

Lehrer B. AroB, Berlin. 4. 0. Battnurif Rontncr, Berlin-SQdende. Pastor BIclMflchy Lfaaa (Pown). Dr. (iuUr 
Blereks. Berlin-Stedlita. Prof. H. Feckwer, Berlin. BiblioUtekar Dr. FMtl, Chariottenburg. G«h. Bcgierungi« 
Bat Oerlwrilt, Bcriin. Pvof. O. Haaidarff, Malcbio. Oberieiuner Dr tMmmm, Berlin. ÜBlT.-Piwf. Dr. Lawaa« 
Berlin- Fridknau. Vtüw,-PnL Dr. Ifatorp. Marburg ». L. BibUollickar Dr. IlOmabers, KkL Baktor BtaaMun, 
Berlin. Landtaga-Abf. t* Sckeacfcendorfr, usriiu. BlbUothekar Dr. Bnat arili«Hm, Haaabiug. Aidiim Dr. 
echnater, ChnrtottenlMirK. Rlanfaik, BQrgrrsehul-IMrektnr, Prerau. Vntr.-Pnif. Dr. Smhlert Halle n. 8. 
OtoariehfCr W. Wefekamp. M. 1 .\.-H , lir . Im. Prof. Vi. Wi-rheram, Direktor d. Atiijtiv.n-Sfhdla, BaiÜB. 

Schatzmeister: Bankhaus Molenaar k Co.. Berlin C. 2, Burgstraase. 
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Aufträge und Anfragen i « Aufnalimebedingungen: 

inazu richu II an A n "7/\l 

rMto«, H. ttAfAMer» AllZ.Ql£iullt 



simf III richu II an 11 fT "701^*011 T*"' Nonpan-lllwile odfr 

B. «MtlMm Teiias, U. li«rllMer» fll I^CIlciOllt d*:iva iUum 90 »f. Bei grtfMKn 



Verlag von S. Hirzel in Leipzig. 

Die Waldeuser 

und die deiitschon nibeliibf 'ixetvcuiigen. 

— Nebst Beiträgen zur Geschichte der Reformation. = — 

Von 

Dr, Ludwigr Keller. 

V II. INÜ .^.S. frr. 8. lVi>; M. 2,b(). 

Inhalt: Vorbemerkungen. — Die olttietiteobe HibelübereetKung. — Der LreuruDg 
der Tepler Kbelüberaeteung. — Ungelöste Probleme. — Die Wudenwr- Bibel und 
die Tlvfcr. 

R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 



Soobfii erücbaMien: 

Die historische Ideenlehre 

in Deutschland. 

Ein R( itrag zur Gtsohichte dor Gfi8tcswissenschaft<'n, vtirnclnulk'h der 
Ge&cliiditswiBBenBchaft uod ihrer Methoden im Ib. und 19. Jahrhundert 

Von 

Dr. J. Qoldfriedrich. 

=r^.— XXII und 544 Seiten 8">. 8 Murk. •- 

Quellenbucli 

zur Geschichte der i^exizeit- 



Fiir die eboren Klaseen höherer Lehreiwtalten 

bcarbdtet von 

Dr. Max Schilling, 

Königlicher Bezir1cet*chttlineipektor. 
: Dritte verbessiTite und vermehrte Auflage. = 



XVI lind 532 Stitvii jrr. s°. r> Mark, y:v\K .".,«•«) Jfnrk. 

Die Cberset/iiiieeii «lir fr('iiitl>|>rai-lili<-!i<'i) stiU-k«' kuiutcn durch jede 
Budihamiiung bczpgcu wtnloa = 1 Mark. 

Bachdfuckml van Johumcs Bredt, UBn^ier i. W. 
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Buschrlften bitten wir an die Sohriftleitung Berlin - C harlottenburs;, 
Berliner Str. 22 zu. richten. 

Die Monatehefte der C.-G. erscbeinen monatlich. Die Ausgabe von Doppel- 
bellen bleibt verbeiialteii. Der Geaamtumfang beträgt vorliufig 20 — 26 Begen. 

Die Mitglieder erhalten die Hefte ge^'t n ihn- Jahresbeiträge; falls die 
Zalilirng der lety.ttrcn hl« xuni 30. April nicht nfolgt ist, iftt Au- Ge.schäft-trlli? 
nach § i der Satzungen zur Erhebung durch Postauftrag unt*'r Zu.'K'hlag von 
00 Pfg. Postgebühren berechtigt. Einzelne Hefte kosten 1 Mk. 25 Pf, 

Jabresbeitrige bitten wir an das Bankbaaa Molenaar fr Co., Bea-Iin O. S, 
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Für die Schriftleitiuig verantwortlich: Geheimer Archiv-Bat Dr. i*udw. Keller. 
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Theodor Gottlieb von Hippel. 

(1741 170«.) 
Von 

ProfeMor Dr. Emil Brenalng in Bremen. 



Theodor Qottlieb von Hippel gehört m den eigenartigsten 
nnd bcdoutontlsten Schiiftstellcrn aus der zweiten Hälft(^ des 
achtzchuton ffahrliuiiderts. Seino Schriftr^n sind so gehalt\ 11, so 
reich au besonderen und wertvollen (Jedanken, dass er iiulit 
vei'gessea sein sollte. Als ich vor drebsig Jahren sein Bucli 
fiber die Ehe in der Bibliothek der deutedien Nationallitteratar 
bei Brockliaus neu heraui^b, spracfa ick in der Einleitung etwas 
«uversiclitlicli den Satz ans: „l^ass das Buch nur wieder zugäng- 
lich ^^ciuaeht zu werden braucht, iiin sich Freiuide zu erwerben, 
unterliegt für mich keinem Zweifel". Diese Annahme ist von 
der späteren Zeit doch Lügen gestraft worden. Ich will mich 
hier aber nicht auf ein Erforschen der (iriinde einkMasen» aus 
denen sich diese Ungunst des Publikums erklärt, sondern lieber 
versuchen, Tlippels Bedeutung in allgemeinen Zügen zu würdigen, 
wobei sich iiuicilmlb des Rahmens seiner Zeit manches Wichtige 
und ^\'esenhafte an freier fordernder Anschauung ergeben dürfte. 
Denn Hippel war ein Biann von klarem Denken, von einer ge- 
snndeu und tüchtigen I>(>bensauffassung, vielseitigen Kenntniraen. 
Einen Centraikopf hat ifiu Knut wiederholt «reuaiuit, und wenn 
mon einen Mann naeli seinen l'"reuu(l(ii mit i)eiutr'ilen darf, so 
braucht man ausser diesem nur die Namen von llaman, dem 
Bischof Botowski, dem Professor Kraus, dem Kriegsrat Scheffner 
zu nennen, um gleich die vorzüglichsten aus der gelehrten Welt 
Kriiii^sherfr;^ zu?5anunenzid»aben, die alle zu dem engen Freundes- 
kreis Hippels irehoiten und mit Aehtuu<r und Verehrun^r vou ihm 
spraclien. Und doch kannten sie ihn nur von aussen, wie er sich 
im tiigli(^en Teikehr gab und nehmen liessj ohne mehr als nur 
eine Ahnung sehr unbestimmter Art von dem sorgfältig gehQteten 
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Geheimnis seiner Sdiriftstrllcrschaft txi haben. T^ikI iiegca seine 
T.ohonsfiihrung Hessen sich >n niMnehe f•^1st^ bedenken geltend 
machen, dass es irr'>sser Voi/ü^c in siiiiir Persönlichkeit und 
Beinen Umgmigpsfonnen beduiit liat, um jene aufzuwiegen. Das 
Wort, das manchem Prodiger schon in den Mund gelegt ist: 
Richtet Euch nach meinen Worten, aber nicht nach mdnen 
Werken, hatte Hippel mit vollem Recht an die Spitze seiner 
gesammelten Worke stellen können. TMose Thatsaelio ist zu merk- 
würdig, als daäH man nicht in einigen Zügen darauf eingehen 
sollte. 

Gebcnen 1741 in Gerdauen in Ostpreuseen als der Sohn 
( iri( s Lehrers, ging Hippel im Jahre 1756 nach Königsberg, um 

Theologie /u studieren. S(nne T^age war 80 wenig glänzend, das« 
er f'ine Hauslehrerstelle annahm, um schien Lebensunterhalt zu 
sich< iii. Hier lernte er 17<>0 den rnssisehen Leutnant von Keyser 
kennen, der gerade beauftragt war, der durch den siebenjährigen 
Krieg vorübergehend Herrin von Ostprenssen gewordenen Kaiserin 
Elisabeth den Tribut dieser neu erworlx n( n Provinzen, bestehend 
in bedeutenden Bernsteinfunden, zu Füssen zu legen. Er bestimmte 
den Jüngling, mit ihm zti reisen, und von September 176(J bis 
zum Fj'bruar 1761 weilte dieser in St. Petersbui'g und Kroustiidt 
Diese Reise wiurde das Verhängnis seines Lebens. Elr hatte die 
vornehme Welt und ihre Genüsse kennen gelernt und sein ganses 
Streben war seitd(>m daraul gerichtet, vorwärts zu kommen, Glanz 
und Elirf' in der Welt zu erTangen. Und er hat das Ziel erreicht. 
Er veilausehte djis bescheidenere Los eines (Jottes«^elehrten mit 
dem aussichtsreichem eines RechtÄbeflissenen, wobei «'r sieh die 
ausserordentlidMten Entbehrungen auferlegte und sie mit Helden- 
mut ertrug. Dann stieg er vom Rechtsanwalt beim St;idtgerieht 
zu der gleichen Stellung beim Hofgericht, ward Kriminalrat und 
/iil<'t/t Hofhalsriehter (Kiiniinaigerirlits-Direktor). Srit 17S0. also 
mit iukIi nicht 40 Jahnu, ward er leitender Jiürgermeister von 
Königsberg, wozu noch andere, neue Würden kamen, wie er denn 
auch berufen ward, sich an den Vorarbeiten zur Herstellung des 
allgemeinen preussischt n Landrechts zu beteiligen, und 171^2 auf 
acht Monate nach Danzig ging, um in dieser bis dahin polnischen 
Stadt die preussische Verwaltung einzuführen. Dieser schnelle 
und glänzende Aufstieg zu sehr angesehenen Staatsämtern zeugt 
gewiss von ungewöhnlicher Befsiliigung und einer stählernen 
Festigkeit des Willens. Trotzdem war die eigentliche Triebfeder 
nichts anderes uU dn brennender Ehrgeiz. Dafür spricht es 
schon, dass er in (l<n Anfäufr'-n einor eipn-n L(Oioiisheschreibung 
sieh bemüht, den (hnikohi Anfängen seines Lebens etwas Ver- 
goldung zu verleihen, indem er von seinen Eltern als einem 
geistHcnen Paare berichtet und jene Hanslehrerstelle als einen 
freiwillig gewählten Aufenthalt, den er auf Einladung des Haus* 
herm genommen, wobei er dann dessen Enkel aus fraen Stücken 
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eidige Unterwebung habe zukömmen lassen, darstellt Völlig 
kl:ir nber wii'd der Zusanimenhaog, wenn man die daneben hsT' 

gehenden Bcmnhnngen, niicii ein reicher Mann zu werden, um 
seine Stellung best^cr zu beliauj)t('n , ins Auge fasst. Und auch 
das gelaug. Ei* ätsirb als Besity.er eines anschulichen Hauses in 
der Stodtf eines grossen Gartens auf den Hufen, einer reichhaltigen 
Bacher- und Gemäldesammlung und eines Baarvenn^ens von 
140000 Thalern, die er z. T. in eine Faniilienstiftung steckte und 
seinen heutigen Nachknminen noch dienstbar und nut^lM-iiiirend 
machte. Kk gehört iu>< !i thv/.u dir Erwähnung der Erneuerung 
des iUteu Adels seiuer i uiuiii*-, di'v längst in Vergessenheit geraten 
war, im Jahre 1790. Dieser Schritt wurde damals gleich viel 
getadelt, aber er konnte allerdings darauf hinweisen, dass er dabei 
weiu'ger an sich sds an seinen Neffen, dessen Erziehung er über- 
nommen hatte, gedacht habe. Aber so erhält man doch das Bild 
eines von glühendem Ehrgeiz und rastlosem Erwerbstiieb erfüllten 
Mannes, den man schwerlich als Vorbild eines tugendbaftcu, 
trefflichen Menschen mochte gelten lassen. Und nun halte man 
seine Schriften dagiMreii, seine gemüti^tiefeD Romane, seine Frei- 
maurciToden, ^oh\o (icdirlite mul geistlichen Lieder, seine in 
walirliaft prophetiselieui (ieist iiligetassten Bücher über die Elie 
und die büi-giu'lielie Verbesserung der Weiber. Nicht bloss einen 
Centraikopf, einen Centralmensdi^ mödite man ihn darnach 
nennen, kann aber auch hier noch anf den Umstand weisen, dass 
er, der feurige Verfechter der Ehe und des häuslichen Lebens, 
unvermfililt blieb, früher vielleicht, weil er durch eine Fnmili'- in 
dem Drang nach oben, nach den Höhen des Lebens autgeiialten 
zu werden fürchtete, später dann wohl aus Gewohnheit und Be- 
quemlichkeit. Und diese Bmerkung kann man noch dadurch 
eigSnsen, dass er gerade die Seiten des Lebens, die bei ihm am 
ungünstigsten hervortraten, mit den schärfsten Waffen bekämpf^ 
Niemand hat so über den Adel gespottet und ihn in seinen Vor- 
urteilen und gespreizten Ansprüchen läclierlich gemacht als der 
Mann, der ihn sich selbst verschaffte. Man braucht nur au den 
Todesgi-afeu in den Lebensläufen, an den Frciherm von und zu 
Kos<'iitliaI in den Kreuz- und (^ucrzugen «u erinnern, um hierffir 
den Beleg zu finden. Der Tadel, den er so oft wie mit erhobenem 
Finger in scharfem Tone gegen die richtet, die Schätze sammeln 
— hier folgt dann jedesmal der Zusatz aus dem Neuen Test:i- 
ment von Kost, Motten und Dieben sollte der nicht vor allem 
auf ihn surQckf allen, der mit nichts beginnend als reicher Mann 
starb? Also ein gewisses Problem bleibt in Hippds Charakter 
ungelöst zurück, man mag sich ihm nun von jener oder dieser 
Seite nähern. 

Man Avird, wenn man seinem schi-iftstellerischen Wesen und 
Wert gerecht werden will, zunächst den Eindruck von ihm haben, 
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dass er ein sehr bibelfester und bibelglfiubiger Mann gewesen ist 

Schon Hcin Stil /ougt davon. Das darf man allerdings nicht über- 
schätzen, denn im achtzehnten Jahrhundert war die ji^esamte 
BiUluiiir noch viel naher an das r]ni>^tentum und die J>ibel an- 
gcsciilusöfii, als es jetzt der Fall ist. Auch bei dem jungen Goethe 
£Sllt der häufige biblische Sprue Iigebrauch lebhaft auf. Bei Hippel 
kam die Herkunft aus einem frommen Eltemhause dazu, und 
dann war er auch selbst der Gott<>sgelaIirt!ieit ergeben gewesen, 
sodass man ihm sehen einen ordentliclun I'<»stfii biblischer Wort- 
und Sachkenntnis zuti-auen darf, wovon er in seinen Schriften 
reichlich Gebrauch macht. Ks ist nicht eine Seite in seinen 
Werken, wo man nicht auf dergleichen stiesse, und oft hat er 
solche Anspielungen mit gutem Bedacht gewählt, um die Wucht 
seines Ausdruckes zu verstarken, oft auch um eine humoristische 
Wirkunjr damit zu erzielen. Freilich darf man von dieser Ge- 
wohniieit nicht auf eine ebenso grosse und feste Rechtgläubigkeit 
bei ilmi schliessen, vielmelu" hat er sich immer mehr zu einer 
freien Auffossung des Rel^ösen durchgearbeitet Dagegen spricht 
es nicht, dass 42 protestantische Kirchenlieder von ihm verfasst 
sind, die wir iii<'ht übersehätzen wollen, aber die mit den meisten 
Liedern seiner Zeitgenossen den Vergleich nihig aushalten uud 
von denen aueii manche in den kirchlichen Gebrauch übei^egangen 
sind. Es sind Ereeugnisse seiner Jugend, als seine Anschauungen 
noch nicht ihre let^ Reife erlangt hatten. Dass er aber in 
diesem Zweige der Litteintur nicht weniger fest im Sattel sass, 
als in der Kenntnis der bibliselun Schriften, dnffir haben vnr 
das schönste Zeugnis in der Mutter iVlexanders in den Lebens- 
läufen, deren liederfroher Mund in jedem Augenblick von dem 
überfliesst, des das Kens voll ist Eine der schönsten Grestalten, 
die Hippel geschaffen hat, ist diese Frau, und sie wirkt um so 
( i friseluMuli r und natürlicher, :ils sie neben der ehrbaren geist- 
liehen W ürdenträgerin gerade genu^ von der richtigen Tochter 
Evä zeigt, die weltliche Dinge, liücksichten, Vorteile durchaus 
nicht aus dem Auge verliert, sondern auch da genau Bescheid 
weiss und ihren W<>g zu nehmen nicht blöde ist Wir sind mit 
Hi]>pels Jugendgesohichte nicht genug vertraut, was er sdbat 'a. T. 
ver«ehnldet hat, nm nnf nninitt« ll)aro Bexiohtingen zwischen der 
Wirklichkeit und den (iesehöpien seiner Kinhildnngskraft schliessen 
zu können. Aber trügt nicht ;üles, so sind es Züge der eignen 
Mutter, die Hippel benutzte, und dann würde man diese einigcr- 
massen mit der Frau Hat oder Fran Aja vergleichen dürfen und 
auch für ihn würde I i luütterHche Erbteil das ausschlaggebende 
gewesen sein. Nein, Hijijxl soll nicht fröunner gemaelit werden, 
als er verdient, und sicher darf man ihn nicht zu einem theo- 
logisdien Eifers oder einem Triger besohrünkter Bechtgläubigkeit 
machen. Dazu war sein Wesen denn doch zu frei und tief und 
er auch mit der Philosophie seiner Zeit zu sehr beifrenndet Ich 
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wihle dic'srii letzteren Ausdruck, weil er genug sagt. Von einem 
streng philosophischen Studium darf man nicht bei ihm sprechen. 
Als einem Menschen von allgemeiner Bildung: war ihm auch die 
KcnDtnis der grösseren früheren Systeme geläufig uml » i rührt 
aus dem Altertum, aueh aus seiner Philosophie, häufig genug 
Stdleu an. Aber ein andres ist es doch, selbst ein Gebüude 
eigner Weltanschauung aufrichten, ein andres, bequem behauene 
Steine aus fremder Arbeit in soin firmes Werk einsetzen. Kants 
neue I^ehre, die er in der Kritik der reinen V'erruuift der staunen- 
den Mitwelt darbot, war Hippel nicht fremd. Ja, jeuer empfand 
es als eine krSnkenide Indiskivtion, als sieh in den LebenstSufen, 
in dem Teil des Buchs, der Alexander mit seinem Junker von 
G. auf di<' Iloehschule Königsl)erg biin^, eine übereichtliche 
Darskllung dieser Leliro fand. Er konnte seinen Zorn nur des- 
halb nicht den Freuud entgelten lassen, weil er seine Urheber- 
schaft für das Buch Dicht imnte, da Hippel diese in dem tiefsten 
Geheimnis zn halten emsig beftissen war. Am meisten BSnfluss 
erfuhr Hippel von J. J. Rousseau, mit dem er sich häufig be- 
schäfti<rt wornber nachher wohl noch ein Wort zu snij;en bleibt 
Hiei' ni(>chte ich vor allem auf eine Stelle seiner Schriften hin- 
weisen, die sich mit seinem Verhültuis zur Religion am ein- 
gehendsten beBchiftigt Sie findet sich in einer Schrift, die den 
schnurrigen Titel tnigt: Zunmermann I. und Friederibh IL Von 
Jc^ann IT' inn h Friedrich Quitenbanm, Bildschnitser in Hannover, 
in ritterlicher Assistenz eines leipziger Magisters. Zimmerinann 
ist der berühmte Kitter von Zinimermnun (1728 — 9n), geb(»r« ner 
Schweizci', Verfasser des vielgelesenen Buches von der Einsam- 
keit — weshalb Hippel anch schenshaft als Verlagsort dieser 
*~^< hilft augiebt: Lond n gedruckt in der Einsamkeit 1790'). 
Zimmermann, der nach Hannover als königl. grossbrittaniseher 
Leibmedikus berufen war, erfreute sich einos bedeutenden An- 
•sehens als Arzt und war in den letzten Tagen Friedrichs des 
Grossen nach Sanssouci geholt, um dem schwer leidenden König 
womöglich Heilung, wenigstens Linderung zu schaffen. Uber 
dles<'n Aufenthalt hatte er 1788 eine Schrift herausgegeben uator 
dem rit< ] : Thci' Friedrich den Grossen nnd meine Unterrednn£xen 
mit iiini kurz vor seinem Tode, in (\< v er sich so sehr selbst 
verheiTlichte und seine eigne Persönliciikeit heniusstrich, dass 
Hippel zu jener ironischen f^sssnng des Titels seiner Streitschrift 
veranlasst wurde. 

Zimmerrannn hatte sich u\ seiner Schrift mit lebhafter Polemik 
gegen die Aufklärung geweidet Er spricht von einer Aufklärung, 

') Üljer diesen Punkt habo ich mich früher in einem Aufsatz aus- 
gesproclieu: Hippel und Rousseau, der in der AltpfeuMischen Mooataachrift 
gednudct ist. 

- *) Hippels Werke Band lÖ, I-^ISS. 
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an der man wassersüchtig sei; er erklart os für eine Mnd(>sache, 
inif^ckläft /ti sein, "wie mnn eine Zfit l.inji' os iiir Mod«' ^chnltrt) 
habe, dem 1' n imaiirerorden anzugehören. I>as Lri<'l>t Hipjicl (i<'iin 
den Anljiss zu einer sehr ausführlichen Abwelir tliescs Angriffs, 
indem er (S. ausführt: es sei Scelenmord, der Forschbegierde 
Schranken zu setzen und das Interesse der Menschheit und ihre 
heiligen Rechte gegen die Befürchtung einer Schädlichkeit für 
den schwachen Brudor aufziicr"bon. Das Wort „Aiifklanmj»*' habe 
das Fnglück gehabt, Kinderspott zu w« ideu, wenn nämlich dem 
Zuwachs an nützlicher Erkenntnis, so wie jeder Aufforderung zum 
eignen Nachdenken Ober Gegenstände» die allgemeines Menschen- 
wohl betreffen, der ehrwürdige Name Aufklärung eignet imd ge- 
bührt. Dieser entgegcnzuarbeiton verdirnn deshalb eine Sfintln 
wider den heiligen (leist genannt zn wrnleii iiihI ><>lUe am w»'tij|i- 
sten mit einem: Kahlkopf konun henuisl gene<-kt werden. Er 
kommt von anderer Seite auf denselben Gegenstand «irflck, wo 
er den König gegen manche Äusserungen Zinmiermanns in Schute 
nehmen zu müssen glaubt und daran dann die Schildenmg eines 
oehten Konin-R oukm wahren n*'trontons]>iefrel, knüpft. Er nennt 
das Amt t!ines Kuni<^s das wichtigr^t«'. d;is der Staat zu vergeben 
habe, und das unentbehrlich sei, so lange ix-ideuscliaften, Hoheit 
und Vorurteile den grössten Teil der Menschen beherrschen. 
Zunächst gewiss li^ ihm die Soi^ für das leibliche Wohlergehen 
seiner üntorthnnen am Herzen, damit auch ihre Zahl sich mehre, 
wozu die natürlieheti Lebensbedingungen in hinreichender Zahl 
und Beschaffeuhcit die notwendige Vor4iuäi»et2ung seien. Aber 
in der Hauptsache kommt es nicht auf die Zahl der Menschen« 
soml< rii auf ihren Wert an, und dieser Nvird am treffendsten 
dadurch bezeichnet, dass man sagt: der Mensch ist frei. Was 
für JVgriffo von der hohen monselilichen Natnr und ihrer or- 
habeuen Bestimmung würde es verraten, wenn es Todsünde wäre, 
die Grenzen zu überschreiten, die eines Menschen Blödsinn oder 
Stolz vorgexeichnet bat? Wer hat das Recht, die Vernunft als 
ein Lehen, ein Fideieommiss, als ein ihm anvertrautes heiliges 
Depositum anzusehen? Herr Kant ist und bleibt ein giosser 
Denker, wei- lebt indessen des philosophischen Glaubens, dass 
dieser vortreffliche Mann symbolische Bücher der Philosophie 
geschrieben? Wer dem menschlichen Geschicchte sagt: so weit 
und weiter nicht, hat ihm den Kopf abgesprochen, und mfltste 
nicht ein allgemeiner Stillstand der menschlichen Erkenntnis ent- 
stehen, wf'un irgend eine \v<'Itwi i>'f> Dogmatik, die Kantif=ehe nicht 
ausgenommen, olme Polemik immerfort triumphieren wollte .' Man 
lasse jeden irrenden und nicht iiTcndeu, jeden reichen und armen 
Ritter, jeden von frShlicher und trauriger Gestalt ins Reich der 
allbeglückenden Wahrli« it so weit, als er nur will oder kann, 
eindi'intrr'n und hemme kein Verlanirr-n. sie von Angeslelit zu 
Augcsicht i>eheu zu wollen. Am weuigisten befürchte man, durch 
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Foraehcn und Pt^en dem za nahe treten zn wollen, der nur von 
seinen Geschöpfen verlaugt, dass sie recht thun sollon, um ihm 
angenehm zu sein. Wir kimri doch der Mensch (und wäre er 
selb!<t der grosse Ziiuinerniann) sieh des lieben Gottt's annelimcn 
und seine Sache vertreten ? Wir fähren Gottes Saclie, wenn wir 
die Sache des Mensdien führen^ dcmn wir sind — Menschen. 
Nicht Unbegreiflichkeit, sondern Gemeinnütz^ett ist das Keim- 
sdchen der Wahrheit, und nicht stolze Verstandesau^blasenheit, 
sondern Tugendthätijj^' it ist Aulkirirnng. 

Diofäolbf Freiheit der Anschauung und Gesinnung findet 
man in einer andern Schlatt Hippels, die sich unter dem Titel: 
Über Geseta^bung und Staatenwohl in dem II. Bande der ge- 
sammelten Werke (S, 59 — 246) findet Es ist ein Werk seines 
Alters. Man erinnere sich, dass er einen hervorragenden AnteU 
an der Abfassung dos nlhjremeinen j)reussischen liUidreehts hatte 
und dafür mit einer grossen goldenen Medaille belohnt wurde. 
Seine Arbeit bestand namentlich in der Sammlung und Ver- 
arbeitung der in seiner heimatlichen Provinz herrschenden Rechts- 
gebrauehe. Er enteehloss sieh, sdne eesamtra Ansichten über 
diesen Punkt ausführlieh darzulegen, uiul machte ««ich an die Ab- 
faf<.sung einer atif vier P»ruule berechneten Schrift, von denen der 
erste die allgemeinen Gesichtspunkte darlegen, der zweit« die 
Fnge nach der rechten Zeit zur Gesetzgebung und der BeÜhigung 
der Fürsten zu diesem Geschäft erörtern, der dritte FViedri<£ 
den Grossen als Gesetzgeber und in seinem Verhältnis zu seinen 
\'ier Grosskanzlern betrachten und der vierte eine Ubcrf^ieht über 
die Gesetze geben sollte. Nur der erste ist ausgefüiirt, ward 
aber bei den Lebzeiten des Verfassers nicht mehr gedruckt, 
sondern aus seinem Nachlass herausgegeben. In dem S., mit dem 
der Yorberioht des Sduriftchens unterzeichnet ist, darf man wohl 
Suarcz vcraiutcn. 

In zwei Sätzen spricht Hippel die ciecntliche .Vbsiclit, die 
ihn bei der Abfassung leitete, aus: 1. dass die positive Gesetz- 
gebung die gottliche äer natürliche nachahme una daher viterlieh 
sein müsse; und 2. dass jeder Gesetzgebung eine weltbuigerlidie 
Absicht zu Grunde liegen müsse. 

Die Quelle alles Rechtes liegt in der menschlichen Natur 
und die allgemeine (inmdlage der bürgerlichen Gesetze liegt in 
dem Rechte der Natur luid in der Beschaffenheit der bflrgar- 
lidien Gesellschaften, die dem Menschen und der Menschheit 
angemessen sind luul sonach auch natfirlich sein nu'issen. Die 
Summe dei Verniuift vieler deiikender Afensclien könnte man 
Vcrtiuiiftsvermögcn nennen, und er meint, dass ein ^fetischheits- 
Kolicgium so viel Zutrauen Krwcekemics, als die Kriminal volks- 
justiz Schreckliches habe. Aber weil es so ist, kann auch keine 
Gesetzgebung gedacht wenlcn, die sich nicht mit der Natur des 
Menschen aufs genaueste bekannt gemacht hat Der Mensch ist 
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bestimmt, ein der Vernunft gemässes Leben zu führen, der voll- 
knmraene Büi^er ist das Ideal der Menschiieit. Damm aber darf 
auch der Mensch nicmids Mittel, sondern nur Zweck im Staate 
sein, und eio hinlängliches Mass persönlicher fVeiheit muse jedem 
gesichei-t bleiben. Freiheit und Unabhaofrigkeit ist unser natür- 
liches Recht; wer dies einschninken will, nuiss den Beweis zu 
seiner Borcchti<jung dazu fühivTi, und dies lasst sich nur durch 
Verabredung oder durch ein (lewtjiuiheitferccht ermöglichen. Um 
diesen Gedanken noch genauer zu bestimmen , geht Hippel auf 
den EntwiekelungBgang des Staates ein. Er greift hierbei auf die 
I^unilie zurück, die sich aihnablich erweitert und in dieser Ane> 
breitung über das dem einzelnen Zustandige und von ihm zn 
Tycistondc ontscheidet und namentlich die Teilung <ler Arl>eit 
feststellt. Denn Arbeit ist die grosse Lebcnsautgabe des Menschen. 
Die woUthatige Natur hat ihn za lieb, um ihn su verziehen. Sein 
Dasein allem hat er ohne sdn Zutbun, mit ihm aber die Pflicht, 
sich dieses Daseins würdi«; zu machen. Arbeit ist das eigentliche 
tfigUche Brot des Menschen, und wenn die Arbeiten im Staate 
gehörig vei-teilt und geistige mit kOiperiichen Beschäftigungen 
gehörig gepmut würden, so wäre für die Menschheit unendlich 
viel gewonnen. 

Herrscht aber in dieser Grundform der Gemeinschaft das 
gegenseitige I^bcK'inknmmen als das Bestimmende, so ist es dns 
Schrecklichste, bloss von der Gewalt abzuhängen, und wenn die 
Völker sich bequemten, Fürsten übei* sich anzuerkennen, so konnte 
es nicht ihre Absicht sein, sich jenes Grundrechts der Mensch- 
heit zu begebe. Darum verdient auch das Volk als solches 
allein den Namen des HeiTschcrs, nicht der Fürst, das Volks- 
gany.p ist d«'r eigentliclK' lidiaber aller Rcgienmgsgewalt, es ist 
etwas Iieili«ies, und in diesem Sinne gilt jenes alte Wort vox 

Sopuli vox Dei. Weil aber im einzelnen Falle die Gesamtheit 
och nicht znm Worte kommen kann, beschloss i,die Seelenver» 
Bammlnog** des Volksganzen, sich einen Stellvertreter zu nehmen, 
und dieser war das Gesetz. Deshalb spiicht ein Gott im (Jcsctze. 
luid die Gesetze sind göttlich. Darin aber liegt die ungelieurc 
Schwierigkeit der Gesetzgebung. Wer soll die Gesetze gel>cti .' 
Das ganze Volk sollte sdbst dies thun, was sogar die Despoten 
und Alleinherrscher ahnen und dadurch anerkennen, dass sie die 
Stande des Volkes und seine Bevollmächtigten zu ihrer Bei- 
stimnmug nnff<irdern. 

Uber das Wie der Ansfüln iuij4 dieser Fonlcrunn; tappte nun 
freilich Hippel noch unsicher iiin und her. Noch gab es keiueii 
verfaramigsmässigen Zustand. Er gedenkt wohl des amerikani- 
schen Kongresses, der daiualigen Vei'fassun^'^swiiren in der fran- 
zösischen Revolution, aber nicht Englands, obwohl er Montesquieu 
und Rousseau fleissig anführt, die doch darauf schon den Blick 
gerichtet hielten. ludcm er sich dann dem ersten der von ihm 
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juifgestellton Sätzo zuwendet, redet er von dem Väterliclii n der 
bürgerlichen GeRctzfrebiintj. Gott ist dw Vater der Menschheit; 
schon darin liegt eine liegründiin<j: d(>r Forderung. Sodann ist 
der Staat aus der Familie liervoi^egangeu und sollte niemals 
diesen seinen Grandzug verleugnen. Und die heilsamsten Folgen 
wfirden sich daraus ergeben. Es ist kein Wohlstand denkbar 
ohne hohe geistige Bildung. Darum wird ein Vater nach der 
letztern am ersten trachten, dann wird ihm der erste von selbst 
zufallen. Der Vorzug des Monschengesehlecht<^s oder der Inbegriff 
seiner Zwecke bestellt tliuiii, dass es sich selbst Gesetz ist oder 
werden kann^ sofern dies den geforderten Charakter in vollem 
Sinne besitzt. Di< s Euk u Staatsbürgern oder besser £uren Kindern 
lehren, Väter des Volkes, heisst mehr ids ihnen Gesetzbücher 
sehreiben, vor deren loser Speise jodrin, nur nicht den Cicsct/'.- 
verwesern, ekelt, weil die Liebe zum (u winn diesen I'^kcl über- 
wältigt. Lehrt den jMenschen sehien bürgerlichen Zustand keimen 
und die Verhältnisse, in denen er kraft dessen su stehen das 
Gluck und die Ehre hat; lehrt ihn einsehen, dass das» was all« 
geraein gethan und erlaubt, die Glückseligkeit 2erst<'»ren wurde, 
nurh keinem Kinzigen gestattet werden könne, und die Schuppen 
werden ilun von den Augen faUen. Lehrt ihn den Menschen 
lieben, und er wird wieder geliebt werden, lehrt ihn Feinde 
schätsen, imd er wird sie oft höher halten als nachsichtige 
Freunde und nie foün<re Kohlen auf ihr Haupt sammeln. 

Das führt denn auch sclion :inf den zweiten Punkt, den er 
ins Auge uelunen wollte, dass jeder Stsiiitsfre^etzjjebnnt!; eine welt- 
büi^erliche Absiciit m Grunde liegen müsse. Die ^ssitm liat es 
mit dem Menschen von vom herein auf eine Bexiehung zur 
Menschheit angelegt Wenn Gott sagt, wir sollen unsem Brader 
lieben wie uns selbst, sagt er nicht, dass jeder Mensch unser 
Bruder sei? Wie können yyir Gott lieben, wenn wir iiieht den 
Bruder im Nordamerikaner, im Franzosen, ja im Neger li<ben? 
— Den Menschen bestimmen nicht unsichre Triebe, sontleni (Üe 
Vernunft Diese aber geht ins Grosse, ins Weite, ins Grensen- 
lose. Soll sie zu ihrer Keife, «ur Vollständigkeit ihrer Erscheinung 
kommen, sc golit das nicht im Emzehicii. Das Grsdilrclit wird 
(Ini eli trrosse Gesollschnften, durch Staaten versinnbildet, und dieso 
vordi,en<'u den Namen Mikrokosmus weit eher als d<'r Menscii 
idlein. Deshalb spricht sich auch in Christus, dem Stifter der 
christlichen Religion, eine solche wehbürgcrliche Richttmg unmer 
mehr und mehr aus. Hijipel meint, in den auf uns gekommenen 
Urkunden seien längst nicht genug Dat<*n vorhanden, lun jin- 
nehnien zu können, dass sich C'hristus zu einem ^veltlichen Heirn 
habe erniedrigen wollen. Inde?» möchte man wünsciien, er wäre 
ireendwo ein Regent geworden, was freilich unmöglich zu sein 
scneint Desto unparteilicher und vorurteilsfreier ward sein Werk, 
desto grosser legte er seinen Plan an. 
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Er kommt dann auf den Nutssen ein(»r solclion weltburger- 
liclien ( resetzgcbung zu sprechen und findet ihn mit darin, dasa 
erst dnnn ein Zustjind des Friedens zwisciien den Staaten und 
Völkern hcrbtigcfuhrt werden kann. Auch die beste jetzige 
Staatsverfassung verbürgt nur einen Waffenstillstand, nnd indem 
et diesen Gedanken verfolgt, kommt er schon auf die Frage: 
Was kosten die Heere? Wie werden die Summen, die ihr Unter- 
halt benötigt, anfgehrncht? Wie wenig kjinn boi diesen Verhält- 
nissen für Schulen und Bildungsanstjdten gebcheheu V Man ist 
noch nicht an die Erziehung eines Staatsbürgers gekommen, an 
die eines Menschen ist noch gar nicht gedacht Niu* wenn die 
Staatsbüigcr M<'nschen zu wemen Zeit und Mnt, Lust und Liebe 
haben, wenn die Kriege beseitigt, wonn eine Heerde und ein 
Hirte sein wird, dann erst ist es gewiss, dass es im Hause, im 
Stuite, in der Welt wohl stehen wird. Wenn sich alle Menschen 
als BrQder lieben, was fGr Unzufriedenheit wäre zu befQrehten? 
Glaubenseinigkeit ist bei der unendlichen 'Mannigfaltigkeit der 
religiösen Anschauungen ein Himgespinnst und ist nicht notig; 
aber (iesetzeinigkeit ist eine Angf^l< orrduMt (lor Mcnsrlilu it. 

Den weitern (xedanken zu folgen lohnt »ich hier kainn, da 
er dann ins besondere geht, im Anschluss au Rousseau von der 
Verteilung der Gewalten im Staate redet, das Lob seines grossen 
Königs und seiner Gesetzgebung singt und bei einer Vergleichung 
der verscliicdeiicii liepifrnngsformon zwnr dor demoknjtisch<Mi 
auch viel Gutes nachi lilmit, indes doch für unsere Vorhnltnisse 
der Monarchie den Vorzug einräumt In einer anderen Schrift 
politischen Inhalts: Bedenken über die historisch-kritische Be- 
leuchtung der ]*'rage: Hat die preussische Ritterschaft das Recht» 
ein beständiges Cor[)s zu formieren, ihre immerwährenden Depu- 
tierten zu halten und dnrcli «f.|f>|ic über allirf^inoino Tjnndessachen 
Bemtschlagungen anzustellen, uml \vi)rauf gründet sich dn^Relbe? 
aus dem Jahre 1787 (Werke Band 11 S. 331—448) finden sich 
manche Äusserungen fihnlichen Inhalts und auch an Kerstreuten 
Stellen seiner übrigen Schriften trifft man gemäss seiner Xeigung, 
abzuschweifen und rfodanken vorschiedoiistor \\i auf denselben 
Faden zu reihen, manches, was hier und da das vorher Angeführte 
bestätigt oder ergänzt. 

Dass ein geistvoller vielseitiger Schriftsteller der zweiten 
Hälfte des IS. Jahrhunderts die Erziehung und den Unterricht 
seiner Aufmerksamkeit ni( lit < nt^r hen lassen konnte, bedarf kaum 
der Erwähnung, und Hippel hat, wo sich Gelegenheit bietet, diesen 
Punkt berührt. Schon als begeisterter, wenn auch nicht nrteils- 
loser iUiluinger ilousseaus - - wie oft gebraucht er nicht die 
Bezeichnung Hans Jakob, wenn er den Meister anf einem Irrtum 
oder einer Thorheit ertappt — würde er dies nicht haben um- 
gehen können. Aber es bedurft« nicht einniMl i inei- Aiu'egnng von 
aut^scn. Sein Geist, der so darauf uus war, seiner Zeit die Grund- 
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Bfilze einer echten Sittlichkeit und wahrhaft freien Mensehenturaa 
'm |)r('fii^en, raiisstc die ungeheure Wiehtigkeit der ?>ziehungs- 
irage \on sich aus erfassen. fJenide in den Schriften, in denen 
er der Welt am meisten Neuesä zu sagen hatte, ja ref<»rmat<)risch 
wirken wollte, in dem Buch über die Ehe und der Schrift über 
die bÖi^rliche Verbosserang der Weiber, hat er diesen Betrach- 
tungen einen breiten Raum gegönnt. Mit einer wahrhaft jii-o- 
pli<^tisclien Sichf-rlirit nimmt er in diesen I^üc fin n dii^ allcrncuste 
Ftauenfrage v<>r mehr als hundert Jahren vorweg nnd scheut 
auch vor den äusscrsteu Folgerungen, die sich aus seinem Grund- 
satK herleiten -InaBen, nicht zurfiok. Wenn ich Mef ein nfiherea 
Kingehen auf diesen Gcfiienstand venueide, so geschieht es in der 
Besoi^iS) da SS ich damit den Kähmen dieses Aufsat/es sprengen 
fnöolite; so lockend es aucli in historischem Sinne war" Kine 
ausführliche Erortciung widmet er aber auch der Krziflniugükunst 
in dem ersten Bande .seines zweiten und letzten iionians, den 
KreoxzQgen des Ritters A — Z, wosn sich die Auffordening un- 
gesucht bot, da es sich ja hier um die Jugendgeschichte des 
Helden handelt, der als der Sohn eines sehr absonderliehen Vaters 
und in eigentümlichen Verhältnissen erwachsen, desliall) fl» i fiegen- 
stand wohlüberlegten pädagogischen Verfahrens muji nui^^tc. Er 
behjmdelt auch diesen Putiki mit der iliin eigenen Lebhattigkeit. 

Die Erziehung heiligt die Ehe! Die Eltern haben Gottlob! 
nicht bloss Triebe zur Fortpflanzunu , smuh i n auch Triebe, das 
Wohl ihrer Kinder zu bewirken. Die Zuneigung der Eltern zu 
den Kindern dauert nicht allein , so lange sie leben , sie pflanzet 
sich bis auf Enkel fort. Wir können uns nicht bloss leibliche 
Güter erwerben und sie einander zui*ücklasseu, sondern auch 
geistige. Jene dnrch den letzten Willen, den gesittete Völker, 
vermöge der Hoffnung im Tode nicht aufzuhören, in Ehren halt<Mi, 
die.'^e durch Erziehung, di( nicht mit dci Muttermilch aufliöit, 
sondern dnreh die vennnifti<;c Mileh, die der Apo.stel fordert, 
ihren Fortgjuig nirnmt. Auf Erzielumg kommt es in der Elie 
vorzSglich an, und in dieser Hinsicht sind die Ehen dem Staat 
und der Welt heilig. Ein Kind ist, wenn es ans I.<icht kommt, 
nichts, allein es kann Alles werden. Und Du, heiliger Kr>rper 
des Staats, brnuehst Dn einen Kedner, einen Helden, einen Scharf- 
richter, einen Nachtwächter, einen INistillon; und Du, heilige Seele 
der Welt, willst Du einen W eltbürger — nichts wird f^uch ge- 
boren, alles erzogen. 

In der Schrift über die bürgerh" che Verbesserung der Weiber 
geht er in Bezug auf di<' Erziehiehre, um mit Jean Paul zu 
reden, besf»nders ins Einzelne. Um wirklieh Menschen zu bilden, 
nicht Männer und Frauen, wie es denn von vondierein sein sollte, 
denn Gott sprach: La.sst luis Menschen n)achcn, ein Bild, das 
uns gleich sei — und er schuf sie, ein ^lannlein nnd ein Frau- 
lein, musB die Erziehung für die Geschlechter die nfimliche sein. 
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YAfit um das zwölfte Jahr fangen unter dem curopai8oh<'n Himmel 
die Geschlechtekeinie an, bei dem weiblichen Teile f^ich zu ent- 
wickeln und uie geahnte Uurubc^ ciiie vorher UDbemcrktc Ahn' 
düng und sanfte Sdinsucht zu erwecken. So lange eoUte unter 
Kmoem Alles bis auf die Kleidung gleich bleiben, weil di(> Natur 
es so \vill. Erziehung, Unterricht, Zcitv^erti-eib können für beide 
Geschlechter einerlei sein, weil in diesem Zeitraum die Bildung 
sieb mit dem Menschen beschäftigen soll, olme alle Kücksicht 
auf anderweitige Jk'stiiiuuuugen, als auch die erste, ehi-würdigstc: 
einen Menschen nach der urkundliche Deutnng der Natur daiv 
austeilen. Der Unterricht bedarf in diesem Zeitraum ebenso 
wenig besondrer Rücksichten auf den G( <r r litsttnterschicd als 
auf kiinltige bürgerliche Verhältnisse. Warum der Unterschied 
zwischen niännlichcm und weiblichem Unterricht, da Mann und 
Weib noch nicht geboren sind? 

Die £2rrielittng sollte aber so lange, bis das Kbd sum 
Madchen und Knaben heranwachst, — das ist ein I.ieblingF- 
gedanke Hippels — nur von Frauen geleitet sein. Alle Kinder- 
schulcn sollten Weiber zu Aufseherinnen und T/ehrerinnen liaben,' 
weil (iic Natur das weibliche Geschlecht dazu n»it ausgezeichneten 
Fähigkeiten hinreichend ausgestattet hat. Reinlichkeit, ein zur 
Elrhaltung des Kindes so nötiges und wichtiges Krfordernis, Sanft- 
nmt, (ieduld, Ausdauer bei anscheinend kh iiilichen Beschäftigungen, 
Mitteilung, Redefertigk< it und andere /ur Kindererziehung unent- 
behrliclie Eigenschaften scheinen dem weiblichen Geschlechte von 
Natur eigen, bei dem mannlichen dagegen blosse Kunstfertigkeit^- 
Wie Mch der Untersdiied der Natur zur Kunst verhilt, wurde 
sich daher auch eine Kinderer/ii V img durch Weiber u ^cm die 
'yi-A'jc verhalten. Entwickelt sieh der Unterschied der ( i i - liU ? hter 
im Knaben und Mädchen, so muss der Bürger auf den Mcnsciion 
gepfropft, der Stand des Büi'gers an d< n der Natur geknüpft und 
die Vorbcrdtimg zu mannigfaltigen imteig(>ordneten Bestimmungen 
g<'tr()ffen wertlen. Nun ist es Zeit zu einem sichtbaren Merk- 
zeichen der Absondemng der Geschlechter. Die Geschlechtsein- 
kleidung wird rdie bef^orglichen Folgen, weiche die Natur-Uniform 
etwa bei den öchwaelien, die doch immer unter uns sind, erregen 
mochte, in uns reicldich vertilgen, Knaben und Mädchen, die als 
Kinder vertraut waren, in Fr^de umschaffen und alles bis auf 
die Rückeriimerung ihrer ehemaligen Bekanntschaft vertilgen. 
Würde nicht dinse Gcschlechtseinkleidunn; auf einmal den einzig^'u 
Unt^'rschicd, den die Natur beabsichtigt hat, /wischen beiden 
Geschlechtern fe.st.st tzen, ohne dadiu eli eirieu bürgeriichcu Unter- 
schied herausKubringen oder zu enswingcn und ohne dadurch Sitten 
und Wolilstaiul im mindest<'n in Gerahr zu setzen? War nicht 
schon bei den Römern eine fihnliche Einrichtung in Hinsieht auf 
das mnnnüehe (resehh-eht? inul sagt tu'eht din (üfschichte, dass 
der Jüngling Vaterlandsliebe imd alle grossen Eigenschaftcu eines 
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B5mera mit der toga virilis (dem Bfuiaskleid) anlegte? Jener 
Tag der Gesclilccliteabgonderungy der bfixgerKchen Euuetzong^ 
wfildc' y.u den festlichen Tagen ^(ehoren. 

(laiiz mfisste dns Krziehungsgesrlifift in dieser neuen Epoche 
noch nicht den Händen der Weiber ciiizogen, noch weniger ein 
Uoterschied zwischen beiden Geschlechtern veranstaltet werden, 
bis auf die VerpfUchtanffen, su denen jedefunal die Nator bc> 
sonders berufen ward und welche, insofern sie in diesen Zeitraum 
gehörten, bei jedem Geschlechte durcli P<'rsonen des seinigen 
gelehrt werden niüssten. — Dviq-egcn müsstoii durch diese ganze 
Epoche, welche bei den Alädthen etwa bis zum 1 (i., bei deu 
Knaben bis zum 18. Jahre dauern könnte, beide Gesehleobter lu 
den bürgerlichen Bestimmungen vorbereitet and in allem, was 
darauf Bezug hat, unterwiesen werden, ohne dass man auf den 
(Jeschlechtfiunterschicd Rficksicht n-ihnif. Wurden nicht bei dieser 
soliden Einrichtung mit dem m;iuiibareu Alter beide Teile un- 
bedenklich da hingestellt werden können, wo sie dem Staate 
nfitslicb SU sein Anlage zeigten? Ehren, Rechte und Belohnungen 
wfiren alsdann nicht ein Geschlechts-Pnirogativ, sondern Folgen 
des pers(">nlich(Mi Verdienstes. Weiber, bis dahin ein Etwas ohne 
Namen und liechte, würden auf diese Weise Personen und Stiat«- 
büi^r werden. Versucht es nur, nichts Grosses tritt ohne 
Schwierigkeit, ohne Anstoss ins Leben. Unsere „symbolischen**^) 
Verfahren hätten gewiss das schlimmste Ärgernis genommen» 
wenn in einem Endehungshause Kinder mit und ohne Vorhaut 
ziisam mengekommen waren, um an allerlei Unten-icht teilzunehmen. 
Welchen Nachteil für das Christentum ^vü^le man befürchtet 
haben, wenn ein Abk<>nniiliug des «Stauunes Juda mit dem Sohne 
eines Generalsuperintendenten aus dem blinden Heiden Cicero 
Menschen- und Burgerpflichten gelernt hätte! Ihnl wer kennt 
nicht Staaten, wo dies ohne das leiseste Gerauseh dei- Eiferer 
bewirkt ^xiv^\ und ohne dass die Gnuidfesten des Chrifiteutums 
auch nur die mindeste Ei'schütterung befürchten? 

Dem Einwand, dass bei dieser gem^ssmen Ersiehung die 
Sittlichkeit Gefahr laufen konnte, begq^et Hippel mit dem Hin- 
weis auf den gemeinsam erteilten Keligionsunterricht der Geist- 
Kchon. Werden Knaben und Mädchen durch gemeinschaftliche 
Unterweismii; zu ( hristtMi vorbereitet, sollten wir sie nicht ebenso 
zu Büi'geru erziehen können? Warum iuidea in dieser Gcmeiu- 
sdiule die Sitten nidit, obgleich der Beligionsonterricht in Jahren 
erteilt wird, wo der Geschlechtstrieb äusserst regbar ist? Sind 
die Schüler und Schülerinnen dort nicht el)enso wie hier unter 
Anfsiclif.' Wird ein klu<rer L(^hrer nnd Erzieher den Veran- 
lassungen zur Erweckung des Geschlechtstriebes nicht überall 
geschickt auszuweichen wissen und jede Belehrung über die kfinf* 
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tige ßcRtunniung seiner Ziiglitj^xe so eitiKuleuken vei-stchcn, cbus 
die Folgen nirlit schficllich, sonticrn s<'g<'nsr('ich ausfallen? 

Dio Kreuz- und (iuei-zri<^e des Ritters A — Z (ei-schienen 
— 9i in zwei Teilen), sein zweiter und letzter Roman, bildet 
m dem fröheren, beröhmtern, den Lcbensliufen in aufsteigender 
Linie, insofern ein ( J e<^cnstück , als er vietmchr auf diis Wit/ige 
in dem Humor den Xachdruek l<?gt und da« Weiche, Gefühls- 
* niässige, wa?; in diesem fino bedeutende Roll<' spielt, zurücktreten 
lÜHSt, JJesunders hteekt er voll Satire, die »ich zunsiehst gegen 
den Süuidesdünkel und die damit zusiunmenhlugende Seltsamkeit 
der Anschauung beim Adel ricJitet Da findet sich denn also 
auch Gelegenheit , über die pädagogischen Theorien des Ritters 
von Roscnthiil allerlei bei/iiliiin^icn, dem man die Ironie und das 
Rehagen, mit dem sie V(»r-getragen , leicht absieht, wodurch aber 
die I I ii her gegebenen positiven beätimmungeu eine hübsche Be- 
stätigung finden. 

Ist') bei einer Lebensensiehung an einen individuellen 
Charakter zu denken? T^mstande sollte man, so wie Neigungen, 
dem Kind unter seine Botmassigkeit bringen lehren; und wie 
weit leiehtei wäre dies olympische Ziel zu erreichen, wenn jnan 
die* unendlieli marniigfaltigeu Anlagen des Kindes zu benutzen 
wüiste, und wenn man es mit TJmst&nden und Schwierigkeiten 
bekannt zu machen suchte! Lernt d^ Lehrer den Zögling kennen, 
macht ihn mit sich bekannt und waffnet ihn gegen alle sehr 
leieltt Mif ihn zu berechnende Umst/inde; verstärkt man die in- 
dividuelle Natur durch künstliche Nachhülfer ^ wie leicht müsste 
es, wo nicht gewiss, so doch walu-schcinlich zu bestimmen sein, 
was aus dem Kindlein werden wflrde? Jetzt soll schlechterdings 
aus jedem Holz ein Merkur werden; und wie selten giebt es 
Apfel, die weit vom Stamme fallen! Neigungen lassen sich ver- 
pflanzen , lind wenn Kräfte und innere Beschaffenheiten des 
Kiiide>* ein Wunder in uusel'cn Augen sind — w'sis werden Avir 
ausrichü'n? Sagt nicht, es bcfujilen sich .Vnlagen zu allen 
Keigungen im Menschen; auf seinen Acker könne so gut Weisen 
als Roggen gesSet werden und es komme nur auf den Lehrer 
an, ans seinem Schüler zu machen, was ihm beliebt Solchen 
Neigungen, weh'he die Natur /u Ilauptzügen des Charakters be- 
stiuHute^ kaim der Mensch so leicht nicht entsagen. Oit heisst 
Kampf wider die Natur Erziehung, und doch sollte Erziehung 
Naturveredlung sein. Gemeiniglich fangt die Erziehung unserer 
Yoinehinen nicht vota Menschen an, um zum bedeutenden Men- 
sel ich ül»( i/,n^'( Im, sondern man sagt dem Zöglijig, er sei schon 
von Natui bedeutend und werde nicht übel thun, wenn er l>ei 
dieser Bedeutung geruhen wolle, ein Mensch zu sein. Älau 



*) G. J. Odsehensche Aufgabe der HipiielBchen Romane; Baad 1. 
& 104 ff. 
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koiDplimentieit ihm Jeu Mcnschon bloss auf, ohne ihm denselbeQ 

zum Gcsrtz 7.U mächen. Was Sic \ or sich sehen, sogt mun ihm, 
ist Ihr Untergebener; Oott setzte Sic, wie weihwid Adam, ins 
Paradieä, um zu herrsehen und zu regieren. Leibes- und Seeien- 
krifte sind «war liebe Gottesj^ben; indes gegen üebui-t, hundert 
uod ffinCeigtaiisend BeichsÜmler bares Geld {chne die schdnen 
schuldenfreien Kosenthalschen Güter) wie gar nichts! — An den 
drückenden Sonnenstralil dos Sommers und an den Xordwiiid 
des Winters, als an die beiden Jahreszeiten des Büi'ger- und an 
den noch mühseligem Herbst, als an die Jahreszeit des Bauern- 
standes^ wird gar nicht gedaclit, obgleich wahrlich! mir der als 
Mensch erzogen ist, der, wemi Not an Mann geht, :ille vier 
Jahreszeiten in den vier Tageszeiten mir nichts Dir nichts und 
so zu überetehrn vennafr, dass er weder von einem physischen 
noch von einem moraiisciieu Katarrh oder Fieber oder etwas der- 

§Ieioheu be£allen zu werden fürchten diu-f. — Oder wie es einige 
«iten weiter heisst: So wie der Blits sich nie selbst trifft, das 
Feuer sich nicht selbst x erbrennt, diis Wasser sich nicht selbst 
ersäuft: so auch der Maim von Geburt und Ycrmön^eii. In der 
Natur und Menschenwelt ist alles wider cinaMdcr. T)ei edle Mann 
muss sich durch erluibene Gesinnungen sichern lernen ; und wenn 
Gleich und Gleich sich mit einander balgen — was ist sein Beruf? 
durch einen Vorsprung befehlen» richten und strafen, ohne das 
Gelübde des (ichorsams zu übernehmen imd sich richten und 
strafen zu lassen. Da ist er denn vor einem blauen Auge sicher, 
wie im Schoss Abrahams. Ein so wohlgezogner Heid wiixi sehr 
selten von seinen Tlmten eine Wimde heimbringen. 

HiTO>el hat die Satire in seinem Buche ni<£t so weit treiben 
wollen, oass er den Zögling, das Versuchskaninchen für alle diese 
pchönen Grundsätze, wirklich gjm/^ darnach arten Hesse. Es wird 
vielmehr ein giin/, handlicher Hursehe daraus, freilieli weltuukundig 
und fremd im Leben, darum auch vielen Täuschungen und ße- 
trfiffereien ausgesetzt, aber er begeht keinerlei schlechte Streiche 
und wird vor den dümmsten durch die gute Laune des Verfassers 
immer noch zu rechter Zeit bewahrt Allerdings ist ein schwärme^ 
rischcr, überspannter Zup; in seinem Wesen, kein Wunder, wenn 
man die seltsame Art des ritterlichen Vaters, der als weltlicher 
Johaniiiterrilter mu- von den Wundern uud Gchcünnissen seines 
Ordens träumt^ erwägt Aber darin liegt auch eine neue satirische 
Absicht Hippels, der gegen das in seiner Zeit sehr verbreitete 
Ordenswesen zu Felde zu ziehen T.ust hatte. Das Froimanrertura, 
die Rosenkreuzer standen in voller Blüte und w<ihl hesondei s die 
letzteren^ bei denen allerlei Geheimniskrämerei vorkam, schienen 
seinem aui^klarten Sinne, der aUem Schwarmwescn, aller Übci^ 
spanntheit eüi tiefes IVßsstrauen entgegensetzte, albern und doch 
nicht ungefährlich. Und so schwelgt er denn in der Erfindung 
geheimnisvoller Örtlichkeiten und Gebrauche, wenn er seinen 
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jnntron Meldt ri \ ()n einer gelu'imen Gesellscbaft zur andeni schleppt. 
Besonders eine Tropliemiushöhlc spielt in seinen Schilderungen 
eine Hauptrolle, wie er deiui auch von einem Apostelorden eine 
breite und austuiuUche Schilderung giebt und es seinen jungen 
Bitter doppelt Bclmi^nlidi empfLndenlässty als rieh in diesem ein 
Glied als Schwindler und Betröger enthüllt, wu der jugendliche 
Sohwarmer gerade hier am wenigsten für möglich gehalten hätte. 

Der Freininnrerorden hat in Hippels Leben jedenfalls eine 
nicht uiibcdcutcüdc Rolle gespielt. Doch fällt das in seine frühere 
Zeit. \\ ie sein Verhältnis iii den späteren Jahren gewesen ist, 
kann ich an der Hand des mir zugänglichen biographisäen Stoffes 
nicht nachweisen. Man braucht aus den satirischen Ausfällen 
des zuletzt genannten ßnches keinen ungilnstigen Sehluss darauf 
zu ziehen, denn es ward früher erwähnt, wie er seine l><bens- 
leidenschaften und die mit seinem Wesen unlöslich verknüpften 
Gewohnheiten in seinen Schriften sämtlich verleugnet und mit 
Satire bekämpft und veriblgt Darum kann er also immerhin die 
Begeisterung seiner Jugendjahre unvermindert festgehalten haben, 
soweit es der Unterschied der Jahre verstiUtet hätte. Doch 
würde er ihr vielleicht einer) andern Ausdniek gegeben haben, 
als ilni die elf Freimaurerreden zeigen, die sich in seinen ge- 
sammelten Werk«! (Band 10, S. 1H9 — 280) finden. Die ersten 
sehn sind Festreden, die er in der Königsberger Loge am Johannis- 
tnu^e n-<'halten hat, die elfte eine Leichenrede von den Pflichten 
des Maurers bei dem Onibe eines Bruders. Diese fällt in das 
Jahr 1777. Er envähnt darin, dass er acht Jahre früher den 
nun Verstorbenen als seinen Nachfolger in das Amt des Bruder 
Redners eingeführt habe. Also fallen seine eignen Beden in 
die Jahre 1759 — 1769, was an und für sich gleichgültig sein 
könnte. Ich erwähne es hier nur, M-eil Hijipel denmaeh erst 
IS Jahre alt war^, damals noch Stiuieiit der Theologie, was doch 
dunuif schliessen Uisst, dass er schon frühe unzweifelhafte Proben 
seiner ungewöhnlichen Begabwig gegeben haben muss, um su 
einem wichtigen und venintworttmgsvollcn Amt gewählt su werden. 
Andererseits aber erklärt sich :ius dieser Thatsache, dass die 
Reden ihn noch lu'cht im Vnllb( -.it/e seiner sehriftstellerischen 
Kraft zeigen. Das ist noch nicht der eigenartige imd für den 
Kenner seiner Schriften unverkennbare Stil, auch der Gechinken- 
gmig z<>igt noch nicht die Grundlinien seiner spätem Anschauung. 
Krsterem fehlt es nicht an den bei Hippel so reichlich vorkommoi- 
den Anführungen namentlich biblischer Stellen und Anspielungen 
auf tausend (iegenstände des alten und neuen Schrifttums oder 
Seiten des Lebens. Die feierliche W ürde des Festredners ver- 
fährt zu Pathos und einem Schwung, der mandbmal an Schwülst 
grenzt, und zeigt daneben eine Hd&chkeit, eine fast kriechende 
Denuit, die wohl nur auf Rechnung seiner Jugend zu setsen 
ist. Dahin gehören auch die Wendungen, die sich besonders 
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am iSclihi<'se wiederholen, d:iss t r d;is ihm ubertnigene Amt zu 
schwor für seine schwachen Schultern fühle und es sich wieder 
abgenommen zix sehen wünsche. Die ßrüder sclieiueQ denn 
freilich anderer Meinung p^owesen jeu sein. Die Übeisdiriften 
seiner Reden lauten: Über den Ruf des Freimaurers; der Frei- 
maurer studiert für das Herz; J^influas der Flreimaurerd auf die 
schönen Künste und Wissenschaften; dass ein Freimaurer auch 
ausser der Loge ein Bmder seiji müsse; von den erlaubten Ge- 
heimnissen der Tugend; Trostgrüude des Fn'ijiiaincrs im Unglück; 
von den Gesinnungen des Freimaurers über sein Ende; von den 
Pflichten des Freimaurers g^en das schöne Geschlecht; Wünsche 
sind überflüssig. Die vorletzte trägt im Keim schon die Ansichten, 
die in den beiden socialen Schrifttni von der Ehe und von der 
bnr^rt'rlichen Verbesseriwi^' dci' Weiber später eine so reiche Krnte 
fruciitbarer Gedanken zeitigen sollten, die man aber diunit docli 
schwerlich seinem Zusammenhange mit dem Orden auf Rechnung 
eetsen darf. Für Hippel liegt es allerdings so, dass alles mensch- 
lich Gute und Grosse nicht mehr als menschlich gewertet wird, 
sondern nur hIr nrdnunp^^mnssiir, so dass nur unter den Mitjjliedern 
des Bundes echtes Menschentmn und wahre sittliclie Freilieit zu 
finden sei. Besonders fallt das auf, was er über den Einflues 
des Ordens auf die schönen Künste und WtBsenschaften zu s^n 
hat Dieser statte seine Glieder aus mit Tugend, die übeihaupt 
in allen Keden, rein als allgemeiner Hegriff genommen, eine sehr 
grosse Rolle spielt, mit Kenntnis der Welt und einer edlen 
Dreistigkeit, worin er die Haupthebei der künstlerischen Thatig- 
kcit erkennt. Man ai^t leicht, dass es sidi hier um &ne 
schwärmerische, beeeisterungsvoUe Jugendarbeit handelt» die den 
grossen, freien Schriftsteller der Folgezeit nur in den ersten 



Es sind nur einzelne Schlifffliielien des Edelsteins, als welchen 
wir Hippel iii der Litteratur seiner Zeit zu betrachten liabeu, die 
hier zu Wort kommen konnten. Es ist so viel, was aus jener 
gesegneten Erntezeit unseres Schrifttums zu bewahren und zu 
hüten ist, dass eins das andere zurückdrängt und ins Dunkel 
sehi^bt, imd neben den Grössten werden die Kleinern oft über- 
st Ii« n. Mir ist dieser Mann von jeher wert und teuer gewesen, 
und es öt>llte niicli selir (reuen, wenn diese Zeilen ihn andern 
auch wieder einmal ins Gedächtnis riefen und zu einer näheren 
Bekanntschaft mit ihm einluden. 
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Soitdem im 4. JabrhuDdert unserer Zeitrechnung Kaifl^ 
Konstantin das Christentuin zur Stautsreligion erklärt hatte, ge- 
wann der Gnmdsatz von der Identitjit der religiösen und staat- 
lichen Gemeinschaft, welchen das älteste Christentum im G^ensats 
zur I^hre de» alten Testiunents nicht gekainit liattc, von neuem 
eine bis dahin luiter den Christen nicht gekannte Bedeutui^* Seit 
jenen Zeiten galten vor dem Staiitsgeset;c nur solche Personen als 
Chrisü'n, welche diejenige Form des ChristontuniB bekannten, die 
der römische Kaiser anerkannte: alle Abweichungen von dieser 
Religion galten als verbot<'n und waren, wie die Anschauungen 
der neuen »Staatskirche es mit sich brachten, ein stnntliches 
Verbrecht'n. Die L<'hren des Alten Testiiments, die von jetzt 
an dor T.cliio Christi jrleich stünden, bostatiprten den von letzterer 
nicht gekaual^'n nnuulsat/, von iler Berechtigimg und JSotwcndig^ 
keit der Zwangsgewait in (i huibenssachen. 

Mit dieser Kutwicklnn»: jierieten diejenii^en, welche einer 
anderen als der neuen Staatsrelipon nninngen, der römisclien 
Weltkirehe ^rpcri.niihcr in dicx lhe Lii«re. in welcher sie und ihre 
Vorfahren dem hei(ini>ehen \\'eltstaat ^'•ejrem'iber sich befunden 
hatten: sie waren gezwinii^en, Mittel mid \Ve«:e zu suchen, lun 
den (ilaubeu ihrer Vät<.'r /n bewalircn nnd (h in Strafrichter keine 
Handhabe zur Verniehlunt^ der eignen (jenieinschaft zu biett'U, 
mit anderen Worten: sie luu.ssten denselben Weg beschreiten 
oder weiti'r wandern, die die Christenut meindeu der ersten Jahr- 
hunderte au« den i;leiehen (iriuiih n gegangen waren, deu Weg 
der genossenschait liehen Vereinigung, der die Möglichkeit 
bot, unter der Fortn irgend eit>er erlaubten weltlichen Thätigkeit 
für ihre verbotenen Kultiiandlungen die Existenzberechtigung 
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wieder zu gewinnen. Man weiss, dass adt den Zeiten Platos 
dazu in erster Linie joie Akademien benutzt worden waren^ die 
,^ach den Gesetzen der Geometrie arbeiteten'', dass aber anch 
Gildtn, Baukorporationen, litterarische Gesellschaften, Gesang^ 
Vereine, Begi-übnis- Vereine für den gleichen Zweck sehr wirksame 
Handhaben boten, Handhaben, denen kein Ketzer-Gesetz und keine 
Stra%ewalt» wenn sie nicht zugleich den ganzen staatlichen Organia- 
moB schädigen wollte, erfolgreich beizukommen im Stande wnr. 

Es ist heute allseitig anerkannt, dass wahrend der mittleren 
Jahrlmnderte insli» -niidere die Gilden und Zünfte ^t aller 
abendländischen Nationen in dem angegebenen Sinne für alle 
diejenigen Gemehiscbaften als Kuckzogalinie gedient haben, welche 
den Religions- Überzeugungen der neuen römischen Staatskirche 
ablehnend gegenüber standen. Aus den Kreisen dieser Gilden 
hernns haben sich im I^nife der Zeit allerlei Organisationen und 
Gebilde entwickelt, welche der unangefochtenen Fortpflanzung 
der alten Kultgesellschaften zu nützen bestimmt waren und die 
irgend eine erhiubte Thätigkeit wie die Pflege der Wisst^nschaften, 
der Kunst oder der Dichtung zum Mantel nahmen, Thätigkeiten, 
die die Pfi^e des Gemeinschaftslebens, auf dessen Fortsetzung 
alles ankam, unter harmlosen Formen möglich machten. Man 
weiss, dass für diesen Zweck kein Mittel brauchbarer ist als 
die Musik, vor Allem der gemeinsame Gesang. 

Man hat längst erkannt und ausgesprochen, dass das einende 
Band, welches die deutschen Meistersinger umschlang, die 
gleiche religiöse Weltanschauung gewesen ist. Da aber in 
dieser Weltanschaunng sich manche Berührungen mit der Glaubens- 
lehre der herrschenden Kirche fanden, so hat man in der Be- 
tonung des religiösen Punktes lediglich die Thatßache erkennen 
zu sollen geglaubt, dass es sieh hier um fromme Handwerker 
gehandelt habe, die ihrer kirclilichen Frömmigkeit auch in ihren 
„Gesang- Vereinen*' (wie wir heute sagen würden) eine neue Pfleg- 
stjitt zu eröffnen wünBchten. Die Absicht, diese Vorstellung bei 
Aussenstehenden zu erwecken, hat den Männern, die diese Orgjini- 
sationen bcgründetini und leiteten, zweifellos vorgeschwebt, aber 
die Thatsachc (auf die wii" zurückkommen), dass die römische 
Kirche den „Sing-Schulen'^ stets mit Ablehnung und Miss- 
trauen gegenüber gestanden bat, sollte doch auch denjenigen zu 

20* 



Digitized by Google 



276 



Keller, 



Heft II II. 12. 



denken geben, die in die religiösen Kämpfe jener Zeiten wenig i 
tief eingedrungen Hind. 

Der Name Meister- Singer ist dureli eine Reihe zufalliger 
Umstitnde die heute üblichste Bezeichnung einer uralten, in sich 
festgefügten und für das ganze Leben geschlossenen Genossen- 
schait, die hich nach aussen liiii eine Gcbi'llscliat't (Sü>ci< tat), 
im vertrauten Verkehre aber (.'ine Hrüdersehaft nannte 'J, die 
ihrer Idee nach nieht irgend eine fac'hlieh<' oder berufliche Thatig- 
keit, sondirn den Mensehen und seine höchsten Interessen zu 
fördern bestimmt war^). Ihre ortlichen Verbände hiessen Schulen 
und den Inhalt ihres Thuns und Strebens nannteu sie die Kunst 
oder auch die „holie Kunst", in der deutlich erkennbaren Ab- 
sicht, mit dies« in vieldeutigeu Wort das Ziel ihrer i>e8trebungen 
mehr zu verhiilleti als zu entschleiern^). 

Im Übrigen waren vielfacli wechselnde Namen für die Brüder 
im Umlauf. Man nannte sie Poeten (Dieiiter), Sänger, auch 
wohl Uedner, besonders gern aber scheinen sie sich selbst 
Musici (Musiker) getiannt zu haben. 

In der älteren deutselien Litt<'nitui" fehlen über die (»p- 
Fchielite, die Verfassung, die Bräuche wie die GruiKis;il/e der 
Meistersinger, sofern es sich um andere als Sprach- und lleim- 
gesetze od(!r um Zuiittsagen harmloser Art handelt, ztisannnen- 
hängende Berichte. Niemand, der die Gescliiehte der alten 
Gesellschaften kennt, kaini sieii darüber wundem: strenge Vor- 
schriften verboten die schriftliche Auizeiehnung und selbst- 
verständlich erst recht die Veröffentli<'hnn^r der alten (Jrdnungen 
und Verschwiegenheit war die voineinnste Pflicht der Brüder. 
Nicht früher als un» die Glitte des 17. Jahrhnndei-ts ^ind cinijEfe 
Nachrichten über Ordnunfj^ n und Bräuche der ..Schulen*' an 
die Offen tlichkcit gedriuigcu, Nachrichten j die kaum imstande 

*; Über den Brnder^Natnen s. Joh. Christ. Wageoseil, Gom- 
metttatio de dvitote NorimbergeDBi etc. Altdorf 1607, 8. 555. 

') Zu den g^iueltigcn Pflichten {.'chörtc aus.<or Freundschaft uod 
Liehe und Tapenfl »Ii«' daiicrrulc f lülfslx rcitsrhaft ; an rlie alten 'BoCTäbnis- 
vereine erinneri die l'flicht, <iai»ti da^ trekniijiftc Band ilcii Tod üherdaiipre. 

In Zeiten, wo die Gefjüiren der < ilaubenavcrfolgiuigen nachliessen, 
wie das unter dem Einflttss der Befonnation bis ums Jahr 1525 der Fall 
war, haben sich einzeUie Meistersinger über den Begriff des Wortes uKunst^ 
gelegentlich etwas deutlicher auBgcsprriohcn. „Die Kunst, wer täb durclig^ 
(d. h, voUstftndig erleiot), sagt Hans Bachs, wird ein Theologus gBoanat" 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



1902. 



Die Kaltgeaelkchaften der deutschen Meiaterainger. 



277 



waren, die Brüderschaft zn sehädi^en, und die iji der Art, wie 
sie gegeben wurden, die Sache ffir Xiehtwissende nicht sehr 
durchsichtig machten, die aber doch für uns von Bedeutung sind. 
Der Verfasser dieser frühesten gedruckten Nachrichten ist einer 
der Männer, welche neit li)17 in Deutselihuid eüie Ileorganisation 
der alten „Gesellschaften" auf neuen (irundlagen versucht und 
durchgeführt haben, nnnilich der Begründer des ,,Bhuneii-Ordens 
an der Teguitz", Pliilipp Harsdorf f er (f 1658), der der älteren 
Zunft der Singer und Dichter zweifellos selbst angehöi-t hat. 
In seinen Gespräch -Spielen, die in den Jahren 1641 — 1G49 er- 
schienen, giebt Ilarsdörffer einen l^>erieht UTid hebt her\'or, dass 
diese merkwürdige Gesellseliaft früher noch nie ihren Historiker 
gefunden habe. Auf diesem Bericht beruhen die Erzäldungen 
Morhofs in seinem „Unterricht von der ttnitschen Sprache" 
(Kiel 16S2) und vor Allem Johann Christoph Wagenseils in 
seiner St^hrift „Von der Meister-Singer Kunst", die als Anhang 
seiner Beschreibung der Stadt Nürnberg zu Altdorf im Jalire 1G07 
erschienen ist; letzterem liabeu auch einige sonstige Quellen vor- 
gelegen. 

Man kann in der Entwicklung (hv Meister-Singer, soweit 
sie sich im Lichte der (Teschi< lite voll/.ogen hat, yrwei 
grosse Abschnitte luiterseheiden : die Zeiten des 11. und 15. Jahr- 
hunderts, wo trotz des seit den Zeiten des ..Pfattenkaisers" 
Karls IV. langsam sich vollziehenden Niedergang-; di(^ Brüder- 
schaft keiner stndtisehen oder landeshen'lichen Aufsielit und keinem 
Zunftzwang unterNvoi fen war, sondern ähnlich ^^^e der gleichzeitige 
Ilüttenbund eine freie Kunst bildete, und ferner die Zeiten, 
wo die Schulen sich allmahlieh die Aufei-Iegnng einer stets nur 
auf Widerruf ei-teilten „Orilnung" ihrer ( )briL:!cf'it gefallen lassen 
inussten und somit den Handwerkern der Städte gleichgestellt, 
d. h. zunftig wurden. Es Ist ganz zutreffend, wenn ein neuerer 
Forscher die Schulen der ersten Periode unti^r dem Namen der 
„meisterlichen Sänger" von der letzteren als den Jiiieister-SäDgern" 
unterscheidet 

Diese älteren ,ymcisterlichen Sänger** haben im Unter- 
schied von ihren spateren Nachfolgern in ihren Uberlieferungen 
nnd Ordnungen stets mit Nachdruck gelehrt und behauptet, dass 



') Hampe io den M.H. der CO. Bd. VII (1S98) S. 152. 
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den Tjaien die Lesung der Bibel su verbieten. Man konnte auch 
darin lediglieh eine Sage erblicken« wenn wir nicht die Zeit dieser 
vorrefonnaton8cheu ßibelverbote genau kennten und anderweit 
festzustellen in der Lage wären, dass der Niedergang der Siog*- 
Schulen thatsächlicli um dieselbe Zeit seinen Anfang nimmt. 
Allerdings ist es eine Sage, dass die Kunst (L slml]) notwcndit; 
habe nns den Städten weichen mfissen^ wo das Bibelverbot 
durchgeführt ward; vielmehr beaseichnet diese Durchfühning jene 
Wendung der Machtverhältninse zu Grünsten der Kirche, wie 
sie seit der zweiten Halft«* des 14. Jahrhunderte eintrat, eine 
Wetidung, die naturgemäss auch die ..Schulen'' tn^ffen musste. 
Wir habra früher auf die ausserordcMitiiche Bedeutung auf- 
mork>:am gemacht, welche der Erla.ss Kaiser Karls IV. vom 
«luni 1.169 für die Geschichte des deutsehen Geisteslebens 
gewonnen hat, der zuerst mit Nachdnick alle Schriften und 
natürlich auch alle Lieder in deutscher Sprache verbot, welche 
von religiösen Dingen handeln Es ist vollständig begrunrlrt, 
wenn die Überlieferung der Singsohuleu erzählt, dass mit und 
durch dioscK Verbot, weiches aucli die schon damals zalilreich 
vcri)r('itetoii deutschen Riholfibcr^setzungen traf, die Wirksamkeit 

der „Säugt'l"" >ch\V<M- y;rs( h;uli^t wiirdn. 

Wagenseü, der ims von di<*sriu Niedergaug infolge des 
Bibelverbotes beriehU't, erzählt mit Uecht, dasn mit dem Auf- 
kommen des Humanismus») und mit der „im voriu;<n SmcchIo 
ancrffangenen lulormation" auch die „Kunst" der Meister -Singer 
zugleich wieder einen Aufschwung genomnieu habe. 



Din ..Schtdf'n" pflegten ihre Ordnungen geheim zu halten 
und zu ihren Arbeiten hntteii mir 1\ in geweihte Zutritt. Was 
über ihre Verfassung und über iiirc Bräuche bekannt geworden 
ist, stammt msschliesslich oder f:ist ausschliesslich aus der Zeit 
des tiefstcu Verfalls, wo das Interesse au der Gehcimlialtuug 

*) Ludwig Keller, Die Waldenser und die deutschen Bifaelüber- 
setonngen. Lpc S. Hinel. 1866. S. 44 f. <- Am 90. April 1463 wurde dem 

8chwe6tcrahau.'<e zu Herford dee VerlM)t d<- Sin-rcns d« utscher Ueder von 
neuem eingeschärft; dicbes Sin;rf*n pdt als der Kel/oroi vi'rdächtig. 

-) „Humnnanim litteraruni sacrArumque hnguarum studia" »agt 
Wagenaoil, ComnientÄÜo etc. S. 517. 
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erlahmt war und wo die alten ZuBÜinde bereits durch maDcherlei 
spätere Zusftüse TerdimkeH und entstellt waren. 

„Alle, so in die Greaellachaft eingeschrieben sind — berichtet 
Wagensdl — werden Gesellschafter genannt"*), aber innerhalb 
dieser j^oaetfif gab es Grade und Stufen, deren Zahl und 
Namen verschieden angegeben werden. 

Wenn Jemand ab Lehrling (so hoisst die erste Stufe) 
anfgrnommen zu werden wQnscht, so begiebt er sich 2u einem 
,.^^(•isteI■'* (nicht etwa zu einem Gesellen), zu dem ei- Vertrauen 
hat, und tragt ihm sein Anliegen vor. Wenn dieser Meister bereit 
ist, die Büigschaft für den Suchenden zu überuehnieft ntul dossen 
„Commendator*' zu werden, so hat ersterer die Pflicht, dem letz- 
teren die nötigen Aufklänmgen zu geben and ihn besonders mit 
dem ,,Ton der vier Gekrönten" bekannt zu machen. Ist dies 
geschehen, so erhält der Suchend«» eine Einladung in dir Ver- 
sammiungsr&umc der Schule, in die „Zeche^'. Wahrend dn Auf- 
zunehmende und sein Bürge ausserhalb des Sitzungsnumies bleiben 
müssen, wird mitgeteilt, ob er ehrlicher Geburt, nicht leichtfertig, 
sondern eines ehrbaren Wandels und in dem „Ton der vier Ge- 
krönten" unterrichtet sei. Dann hillt der „Älteste" die ..Umfinge", 
ob er „der Gesellschaft angenehm sei". Wird diese Frage bejaht, 
so kann die Auftmhme selbst beginnen. 

Diesf ;:('schali, wie Wnfrr'tiseil bcriclitct , unter f lohräiieheu, 
wie sie bei gewiss<'ii licidni^clu'n „Ritus initiationis*', d. h. Ein- 
weihung<-( 'crcmonicn üblicli waren. Ehemals, sagt unsere (Quelle, 
h:it niiui den Brauch gehabt, „den 2Sovitiinn mit Wii^-ser zu 
bogiessen", wnV es auch von den nlten Rardt ii und ihren Lehr- 
lingen erzählt werde. „Nachdem aber diese Cercnuuiie die Form 
einer Taufe gehabt, deren Nsunen sie :uieh getüinet, also wird 
an den mehreren Orten solche jetzt billig unterlassen." Am 
Schlüsse dieser Einweihungs-Ceremonien nuiss der „Xovitiu.s" ein 
feierliches Gelöbnis ablegen und n. a. vei spi-eclieii : 1. dass er 
bei der „Kunst" bestandig bleiben und lest tlnnib halttm will; 
2. dass er, wenn an einem ()!*te etwan „der Kunst und (ie- 
sellschaft" übel sollte naehgeicdet werden, er s(dehem mit 
Beseheidcnheit widerepreehen und dei- „Kunst" niclits /u kurz 
geschehen lassen wolle; 3. dass er mit den „Gcsellsehaftern" in 
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Frieden und Freundschaft leben, sie vor Schaden vamen, ihnen 
in allen schweren Lagen des Lebens beistehn und nur Gutes von 
Ihnen reden will; 4. dass er die Kunst nicht auf die Strasse 
tragen und der Gesellschaft durch seinen liebenswandel keinen 
Schandfleck anhängen will. 

Sobald die Aufnahme des Lehrlings beendet Ist^ versammehi 
sich die Brfider zu einer jährlichen» friedlichen Zeche", d. h. sie 
kommen aum Mahl der liebe und des Friedens susammen. 

Uber die Anfnahme-BrSuche der aweiten Stufe enthalten 
unsere Quellen nichts. Wir erkennen nur, dass hier der Gesang 
eine besondere RoUe spielte, und es hfingt wohl damit zusammen, 
dass gerade für diesen Grad der Name Singer im engeren Sinn 
gebraucht wird* Auch der Name Dichter (Poeten) kommt für 
diese Stufe vor. Die Dichter waren, wenn sio IVfeister oder 
„Frei-Singer" wordon wollten, verpflichtet, ein „Meisterstuck" 
abzulegen, indem sie (hii Ton dor „Vier Gekrönten'* sinken 
nuissten. Der Ton der „Vier Gekrönten" enthalt ebenso wie 
viele andere mehrdeutige Ausdrfu kf d« r „Konsf* Anspielungen, 
die nur den Eingeweiliten verstandliei» waren und verständlich 
sein sollten. Wenn im 15. Jahrhundert der Meistersinger Michael 
Beheim (1416 — 1474) Bcinc Mitgenossen mit den Worten: 

Nach lidhrii Kfinftnn strolit 
Stfiiinietzcn, Singer, Dichter 

zur Mitwirkung an dem gemeinsamen Werke der ,4iohen Kunst' 
zu begeistern snclit, so ist der Hinweis auf Brauche, Namen und 
Uhprlieferungen der Bauhütte ebenso deiitHeli in dem Namen 
«.Steinmetzen" wie in dem obigen Nameu ^Die vier Gekrönten*' 
ausgesprochen. 

Wenn die „Singer" sich in den Schulen pine Zeit lang zu 
Jedennanns Zufriedfohoit Imtten hön n lassen und sonst in ihrem 
Lt»ben sich untadelhaft vei hirlti n - so erzählt AViigenseil ~ , so 
konnte er um die ».Frciung" |AiiffreiunLrl anhalten, d. h. dass 
er „freigesprochen und für einen Meist<»r erklärt werde". 
Es fanden auch Auttieiungen stntt von solchen Personen, welche 
,,das Handwerk uieht <;ebi:iuchten"; es konntcu aUo auch Manner, 
die ausserhalb einer Gilde standen, Mitglieder der „Gesellschaft" 
werden. 

Ober die Ceremnnien imd Bräuche der Aufnahau; zum 
j^Icijäter" oder „Frei -Singer** enthält der lückenhafte Bericht 
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unserer Quelle nichtB. Aber aos tmem Gedicht des Meister« 
siogers Ambrouus Metzger, dae Wagenseii mitteilt und das sich 
mit diesem G^nstand besohiftigtj Ifisst sich einiges entnehmen. 

Danach erteilt nicht die ^Gesellschaft"« zu der auch Lehr- 
linge und Gesellen oder ^ySinger'^ gehfiren» sondern das „Gemerk'' 
die MdsterschafL Wie es eine «jKunst der Lehrlinge" u. s. w. 
gab, so gab m auch eine „Meister-Ennst^, und diese höchste 
Kunst hatte ihren Grund in den J^relen Künsteo'S von denen 
es heisst: 

„Vor andern Mngiea darin floriert 

I Arithmctica darinnen rid 

Wio nicht minder A.-tronomia mild; 
Auch (Jeumetria (ift) pcehrt . . ." 

Atis dioscn und den übrigen freien Künsten „£Üe68t die 
Meister-Kunst". 

Wie der Lehrling vor Vollziehung der Weiho-Bn'iuche vor 
dem Sitziin|i[!«rjiume steht, 8o auch derjenige, der zum Meister 
aufgenotnmen zu werden wünscht. Es findet zwischen dem 
„Altesten" und dem Suchenden ein Zwiegespräch statt, dessen 
Schluss uns Ambrosius ^fct^gir in seinem Liede mitteilt: 

„Wenn ihr lüureui Verfejirechcn 

Wollt genug thun und (es) nicht brechen, 

So kommt zu uns herein! 

Empfanget die Frnlieit, 

Die Ihr begi'hrt habt lange Zeit, 

Alsdann will ich auch 

Etirr Hfiupt nach (lebühron 

Mit einem Kränzlein zieren 

Nach Meister-Singer Brauch." 

Noch vor der Krönung aber muss der zu Jieförderndc den 
„so hoch gepricbcncn Ton der vier (lekjiuiteii singen", mit andern 
Worten, er mus8 den Beweis erbrinjjen, dass er in den Hütten- 
bräuchen w<»lil l)e\vuiidert isL Bei diesen Antiiahmehaiidluniren 
und bei dem „Frei-Singen" spielen (bis „Gehänge" und die 
„Kleinode" der Schulen, die mit gewissen Abzeichen yer.seheu 
waren, eine stets wiederkehrende Rolle. 

Ausser diesen (Iraden der Lehrlinge, Dieliter und Meister 
gab es noch (inen engeren Ring von HriKlern, die Meiker, 
deren organisatorischer Zusammenhang auch dnrch den Ausdruck 
Genierk , der auf eine Gesamtheit hindeutet , erkennbar ge- 
macht wird. Die ^^wölf alten Meister", welche nach der Sage 
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die BcgrOnder und Anfaoger des Bundes wumi» werden das 
„erste Gcmcrk'' genannt; und man darf daraus schliesflen, daas 
die Zahl der Merker urspröngUch auf zwölf festgesetzt war; 
spater igt die Zahl zurückgegangen. 

Übor ilire Rechte» und Pflichten geben unsere dürft iL^on 
Quellen keinen klaren Aufschluss. Wir wissen nur, dass sie 
keineswegs bloss die Fehler des j^ingenn" in Bezu^ auf liein- 
Keit der Sprache, Silben n. a. w. aosumerken hatten, sondern dass 
sie auch die Oberaufseher und die Huter des Gebeim- 
nisses« der Lehre und der Sitten waren^). Was auch 
ums Jahr 1700 von diesem Beruf der Merker noch übrig ge- 
wesen sein mag (es ist natärlich wenig genug gewes^), so ist 
doch sicher, dass ursprünglich das ißtzbere Amt die voraehniste 
Pflicht dieses innersten Kollegium- Seewesen ist Noch in den 
Zeiten des tiefen Verfalls jener Jalire. aus der unsere Berichte 
stammen, hatten sie das äussei-«t wichtige Recht, bei Verlot?:nng 
der Überliefern ngen und der guten Sitten auf Ausschlut^ö des 
betreffenden Bruders anzutragen. 

Hier die Art und den Brauch, wie sie ihre Arbeiten ver- 
richteten, giebt uns die Mitteilun<r einigen Aufsehluss, dass sie, 
sofern sie als Genierk wirkten, nur ;ds unsiclitbares Kol- 
Ici^ium thäti'j v irfn ; nicht einmal die übrigen Brüder, geschweige 
denn Au>s( n>telirnti(' durften sehen, unter welchen Formen die ser 
innerste I\ing arbeitete. Selbst als hei der sieh rtiehr nnd mehr 
vollziehentien Aufl(>«nng des Bundes (üniges dur( h<:('siekert war — 
man wnsstc rl i - der Alteste die aufgeschlagene Bil)el vor >ich 
liegen Imtte and dass dei' „andric Vorsteliei-" dem Ältesten gegen- 
über sass — wählte man str< iig die alte Sitte, dass das Geinerk 
mit Vorhängen ganz? umzogen war, „damit man von Hussen 
nicht sehen könne, was darinnen geschieht". 

^) Wage D seil «. O. B. 525. — Gyr Spangenberg a. a. O. 8. 162 

borichtot: ,.Es soll ihrer (der Sungcr) keiner ein Liod, das er selbst gemacht, 
irgend einem Andern zeigen, noch vor Andern singen, es eeic dann zuvor 
dai^selbige von denen hierzu verordneten Merke rn oder Meistern, aU 
Richtern, für gut und recht erkannt und bewehret: unter welchen Merkem 
aber keiner viel unter fün^f; Jahren sein mH, damit aie »atten Ventand 
h.nben mögen zu erkennen, \va« nutz, recht und irut i>i und riöthig, und 
»olebes zu bestettigen, und hinwidcrinnh. wa« unrecht, lir^nTlidi und scliäd- 
lieb 7!i verwerfen, oder wat^ uiclit >:'''nÜL'^iini zu cun iLn" rm und lic^soren etc. 
Und soterne Piatoni» Wort und Meinung". Wie kommt Fiato hierher.' 
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Verdunkelt, entstellt und verkümmert wie die Symbolik, 
die Bräuche und die Yei'fassuDg der Brüderschaft treten uns ums 
Jabr 1700 aadi ihre Lehren und Anschauungen entgegen, 
^ber wahrend wir über erstere aus den älteren Zeiten der Schulen 
nichts oder so gut wie nichts wissen, trifft es sich glücklich, 
dass aTip der zweiten Hälft<' des 15. Jahrhunderts, wn ,,die Ge- 
sellschaft" an einzelnen Orten eine gewisse Freiheit der Bewegunjf 
gewann, eine Reihe von Schriften bekannter Meister-Singer 
auf uns prekommen siud, dir über die religiöse Stellung der Hrüdor 
erwüiischton Aufschlnn« gehen. Dn dieso Schriften und ihre 
Verfas.'^<'r im Laufe der Zeit in der gan/.cn So/.ietfit zu irrnsscm 
Ansehn gelangt sind, ist der Beweis erbracht, dass die liber- 
wiegende Mehriieit der Brüder darin den Ausdruck ihrer eigenen 
Anselinnmigen erkannte. 

Khe wir darauf eingehen, seien hier einige allgemeine Be- 
merkungen vorausgeschickt. Neuere i^'orscher hnben bei der 
Betrachtung der Geistesrichtung, welche die Sing-Seludeii ein- 
gehalten haben, an die Gesinnungen der deutsehen Humanisten 
des 15. und 16. Jahrhunderts eriimern zu sollen gedaubt In der 
That s])rinL''t die Verwandtschaft der deutschen .,Pooton" des 
Humauisnnis mit den . .Dichtern" der Sing-Seluilen -ledcm, der 
die Sozietäten des deul-^clit^ri Humanismus, wie sie in Anlehnung 
an die italieniselien dnreli Conrad Celtes seit etwa 14f)0 organi- 
siert worden sind, ganz von seihst in die Augen. Die Sing- 
Schulen d« r deutschen Städte und die ,3ozietaten der Hiunanisten'' 
sind verwandt wie Brüder und Schwestern, allerdings wie Stief- 
brüdei und Stiefschwestern. Damit ist in Bezug auf den Ideen- 
gohalt der Sing -Schulen nach einer Seite hin bereits eine 
Charakteristik gegeben. 

Aher auch noch andere geistige Zusauuueuhänge aiud vor- 
handen. Zu Iglau in Miihreu, einem der vornehmsten Sitze der 
böhmischen Brüder, erhielt im Di. Jahrhundert die Gilde der 
Weber auf iliren Antrag das Hecht, eine Shig-Schule zu errichten. 
Im Laufe der folgenden Menscheualter und zumal nach der 
Schlacht am Weissen Berge geriet diese „Brüderschaft^' (so nannte 
ne sich) in schwere Ompfe. Die „Mnsid" su Iglan fielen vtatex 
das neue Gesetz, wonach alle Sozietäten der bdhmischen Brüder 
aufgehoben, ihr Vermögen eingezogen und ihre Formen veildrdi- 
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lidit werden sollten'). Dioso Meisteisiiiger-Sohule war also 
vor deu Augen ihrer kirchlichen Gegner nichts anderes als eüic 
Kiiltgenossenschftft, die der „Ketzerei", hisbosoiidere der Häresie 
der böliniischen Brüder-Gemeinde, verdächtig war. So fällt auch 
von hier aus auf den Ideengehalt der Sing- Schulen ein eigen- 
artiges Streiflicht 

Wir wissen, dass die Idee der Ilumanität mit allen aur^ 
üir t'nvachsenden Kolgernngen ebenso in dem System der Hnma- 
nist( ri -svio in dem der böhmischen Brüder im Mittelpunkte des 
Getlankenkrei.ses stiind. Ist es nun wohl /.ufällig, da.ss derselbe 
Grundsatz in deu Lehren der »Sing-Scluilen eine grosse Rolle 
spielt? Die durch Lessing bekannt gewordene Fabel von den 
drei Bingen Ijegegnet uns seit den Zeiten der grossen Keligions- 
kriege, die schon mit den Talxtriten- und Hussitenkänipfen be- 
gannen, an keiner iStelle mit soleliom Nachdruck, wie in den 
I^iedern der Meif»tcrsingor; Innner wieder wird sie /nm Gegen- 
stunde der Behandlung gemacht, und immer wieder wiid gerade 
hier betont, dass die „Singer*' verpflichtet sind, für den Frieden 
unter den Religionen, Nationen und Ständen zu kämpfen. 

Ebenso zeigt gerade der Meistergesang der älteren und 
besseren Zeiten durchweg (]\<- l.igcnart, an die endliche Selig- 
keit aller Mensche n . .tm h der Meiden und Jud< n zu glauben 
wie sie von der rechtgläubigen Tlieologie den uusserkirchlicijen 
Knltgemeinachaften der mittleren .Jaiu hunderte zum Voi-wurf ge- 
macht und als ..Häresie" geste-mpeit wird. Es ist dies derselbe 
Gedanke, der bei den Humanisten sowie bei den sog. Anabaptiaten 
des 16. Jahrhunderts (z. B. bei Johann Denck) den Gegnern be- 
sonders auffiel und der mit dem Gedanken der Humanität eng 
verknüpft ist 

Unsere zfinftige Gelehrsamkeit pflegt diese Gesinnung nicht 
ohne gewisse Geringschätzung süb eineii Ausflum der Laien- 
Beligion dieser Handwerker zu besedchnen, d. h. als Ausfluss 
einer theologisch nicht geschalten Welibetrachtwig, der das tiefere 
Eindringen in die Beligion und ein klar» Systeoi gefehH habe. 
Bicht^ ist ja> dass sich der Klerus aller Kirchen planmSssig voo 
diesen Schalen fem gehalten hat und dass der Gegensatz, der 

') Keller. Die Sozietäten Und KoU^eD der böImuHcheD Brfider. 

M.H. der (_'.(;. S. 2^4 ff. 

vou Bvzvld, Geschichte der liel'urmatiou ti. 131. 
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in dem Liede „Die Gelehrten, die Verkehrten" seinen Ausdruck 
gefunden hat, sehr alt und sehr tief ist; aber falsch ist es, an 
xunehmen, dass die Schulen in ihren besseren Zeiten nicht ein 
klares und festes S3rstem einer in sich geschlossenen Lehre be~ 
sessen haben; vielmehr steht, gleichviel ob es in allen Köpfen 
kW entwickelt war oder nicht, hinter dieser Laien -Religion ein 
wohl^^efüg^tar Bau, der auf sehr alten und sehr festen Grund- 
lagen ruht. 

Aber niclit bloss dir Ideo der Humanität im Sinne der 
gleichzeitip^on Hunmnisten kclirt bei den Meistersingern wieder, 
sondern es ist überhaupt ein „rcforina torisch er Zug", wie 
neuere Forecher mit R(>eht gcsa^ haben, ähnlieii vnc })q[ letzteren 
bereit« laugst vor Ausbruch der deutschen Keformatiou bei ihnen 
bemerkbar, allerdings nicht im Sinne der seit 1524 aufkommenden 
lutiierischeu oder zwinglischen llechtgläubigkeit, wnhl aber im 
Auschluss an die Gedanken der nltdentschen Opposition, wie sie 
sich bei Tauler, Eckhart und in der „Deutschen Theologie", sowie 
später bei Johatni von Stanpitz finden. Es war ganz natürlich, 
dass diese Opposition sieh entsprechend dorn I^ildungsstande der 
Mehrheit der Meistersinger oft in recht derben Formen Luft 
Hclmffte und dass gelegentlich ein scharfer Ton widvr den KJems 
hervortrat So wissen wir aus der gleichzeitigen litteratur, dass 
zu Augsburg ums Jsdir 1450 eine Sing- Schule bestand^), in der 
es im Einverständnis mit dem Rat, iiber doch inneriialb 
ihrer vier Wände, wo nur Eingeweihte Zeugen waren, arg über 
den Klerus herging. 

„Sie hsnd gsmschet eio' Slngachul' 

ünd aetsen oben auf den Stuhl, 

Wer übel redt' von Pfaffen" 
heisst es in einem gleichzeitigen Liede d.h. sie machten die- 
jenigen gern zu ihren Stuhlmeistern, die sich in dem grossen 
Kampfe, der die Zeit bewegte, Verdienste erworben hatten. 

Eben zu Augsburg lebte und wirkte einige Jahrzehnte später 
ein sehr bekannter Meistereinger, Jörg Breunings dem es ge- 

') Es gab um» Jahr 1450 viele „Anhiuiger dos Jchaan Haas", d. b. 
Tide bfihnoiache BrOder deutscher NsÜonslitSt In Aof^burg; angeblich lleM 
der Uagietrat es zu, dass eie im €rang beim Kloster St. Ulrich ihre Gottes* 
dien^-to halten durften (s. den Äuftsts Thadichume in der Allgem. Zeitang 

vom 24. August 1889). 

») M.H. der CG. Bd. VII (18Ö8) S. 160. 
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langen bt, Bich eio langdaaerndcs Ans<^hcn in deu Schulen za 
sichern. Er war nicht mir Dichter deutscher Lieder, sondern 
auch Verfasser religiöser ,,8riidbriefe" und Tniktate, die weit und 
breit mit Begierde gelesen wurden; besonders aber sind es die 
Gedichte, die er als Moistcr-Sinpr schuf, die seinen Ruf be- 
gründeten. So besitzen wir von ihm u. a. ein Mcistorliod auf 
d<'n Hiseliof l Irieli von .\ mj-liuri; sowie ein <:l(Mehes :mf den 
h. Alexius Die Hol- und Maats-lWMiotliek in München besitzt 
von ihm fünfundzwanzig Meist^rlieder, die in den .lalnen 1470 
bis 1480 gedniokt sind"), fonu'r eine S^'hrift: .,Zween Sendbrieff 
von der Liebe Gottes ihuch Georgen Preining vor jaren weber 
za Augspurg geschnelx u" S Bl. 4**. (). O. u. ,\.^). „Drei Lieder 
von Gott und ("iuisto;' die Breuning gedichtet hat, finden sich 
in der 8iunmlung deutscher KirchonHrd(^r, dii' Waekeraagel heraus- 
gegeben hat (Bd. II S. S2H ff.). Wir setzen einen Vers an?; dem 
„Liede voii Christo" liierher, weil er zugleich für die Gesiiauuig 
Breunings charakteiistisch ist 

„Cristiu will nit, daz mau bic luit 

aeye die Layen sebendui, 

ub iiin prieater gewalt und eer 

hie hntt an allen cndco. 

Wiinn (denn) ain lay mag werden alltag 

aiu Kind (iottefi auf erdco 

▼om gaist gewirket weidMli 

nudi €k>tte» bot ludten oa spot 

daruiub er i»t ain guter Crirt 

awvh iiiii Bruder de« Herrn. 

O wie iiiiig mann 

frumui layeu dann 

lo linterlidi imerenf*') 
Zwischen Breuning und dem Klerus entwickelte sich, wie 
es bei seinen Anschauungen nicht anders sein konnte, allmählich 
ein sehr scharfer Gegensats, und es ist zweifellos, dass die Geist- 

') S. Mössmann, Alexius, (^iiofllinburg 1843. ^^. 11 u. 157. 

^) Katalog der Kinbüut-Drucke III Deutsche Gei.stl. Gedichte. Jir. 1 
bis 25. Vgl. Goedeke, QnmdriM etc. 2. Anfl. I, 315 Nr. 47, tvo aber 
nur 19 Meieterlieder angefühlt nnd. 

») Vgl. Weller, ßcp. fyp. Xi. iT.2. 3108. 3473. — Femer Zapf, 
Angab. Bibl. TT, u. Zupf, AwM-^. F.uchdnirkprjrcsch. Tl. '2()'k 241. *J52. 

*) Die ( ifMÜchte sind, wie dio vurh;aidenen Abschriften, l)riickf und 
Bearbeitungen beweisen (von Job. BtL-^cben. stein besitzen wir eine Bearbeitung), 
im 16. Jahrhundert bekannt 
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Uchkeit den weltliehen Arm g^en ilin in Bell^'eglltlg geseiBt Haben 
wfirde, wenn sie es gekonnt bitte: der Magistrat der freien 
Reiehsstadt aber begnügte sieb damit, den Breunings der Im der 
Bewegung, die sieb entwickelte, die Gilden auf seiner Seite batte, 
zum SehwoigeQ ober die religiösen Streitfragen zu bewegen. Wie 
tief die Verstimmung war, die dies Verhalten der Stadt en-egte, 
OfbeUt am klarsten aus der Thatsacbe, dass noch fOn&ig Jahre 
spfttcr, im Jahre 1537, der Bischof Ton Augsburg dem Magistrat 
seine Haltung in den Kämpfen des Jahres 1484 sum Vonnnf 
madite. Äusserst charakteristisch ist es^ das Bild des Mannes 
SU betrachten, wk es sich aus der seilgenSssischen litteratnr der 
Gegenpartei und wie es sidi aus Brenninga e^en Schriften er- 
giebt : in ersterer erscheint das übliche Zerrbild des ^Schwärmers** 
und „Häretikers", in der anderen das Bild eines tapfem, ernsten, 
frommen Mannes, der zwar den Aufgaben, die er sich gestellt 
hatte, nicht gewachsen W5ir, aber keineswegs den Spott und Hohn 
verdient, mit dem die Chronisten ihn behandeln. Breuning, dessen 
Familienname neben den Ijangemantel, Karg, Weiser, Riedcrcr u. A. 
iu der Liste d(T Au^sbni^er Geschlechter erj^ehcint , war Weber. 
Die Chroniken er/ähleii uns, dass Breuning aneh eine Zeit lang 
als wandernder Prediger (liätiir gewesen und arm, ohne Geld 
;ni(l Habe, von Aa«rsbur<r aut seine ^\':uiders('haft gezogen sei. 
liTi uning selbst nennt sich einen „Gottesfreund'' ganz im 
Sinne der älteren Gottesfrenndc, die in den ausserkirehliehen 
Chnstenfjemeinden der alteren Zeit unter dem Namen der „Ap(»stel*' 
bekaimi waren und für die auch der Xame „Gartenbrüder*' oder 
„Wuldbrüdei-*' vorkommt WVim mau die Gesciiichtc dieses 



Der Nuiue „(1 Hi len brttder" wai* zu Augtiburg noch ums Jahr l.".'}!) 
sehr wohl bekannt und vielfai-h im Gebrauch. En war dies der volk»lüiulichc 
Name für die Beligionsgcmeioachaft, für welche die Gdstiiehkeit derSdiweiz 
seit 1525 einen neuen, weit gehSfisigeran Sektauumnen, den Namen „Wieder* 
tSnfcr" in UmUnf gesetzt hatte. (Näheres bei Keller, Die RefurniaUcn 
und die ähcren Reform parteicn !.]>/. S. Ilirzt 1, 1885, Register s v. Garten- 
hrfidor.') Am 20. Januar !"> 28 wiinlr dor ;aii< ii]>rudfr" Franz Hrt-nnitig 
unter der .Vnklage, ein Wiedertäufer zu sein, in der isUidl Augsburg luit 
Buten gepeitadit und aus der Stadt verwieeen. Dieser Fnuis BrennlBf war 
der Sehn nnseree Jitrf Breuitiiir« Vgl» die duonik der Stadt Augsbuig 
von Sender (Uaudschrift der Stadt^Btbtiothck zu Augsburg fol. 243a) und 
neuerdings Fiiedricli Rotb, Zur Gr.«rhi(htf (l»r AMeilertäufer in Ober- 
8chwfil)oii (Hist Zf it.s.-lirift d.V. Schwaben uud Naumburg 1901 S. 132 f. 135 ff.) 

Monauhcftc der Coucniiia-UoscUscbaii 19U2. <>1 



Üigiiizeü by <jüOgIe 



290 



Keller, 



Heft 11 u. 12. 



Mannes betrachtet, so vei^tcht man die Warnung eines anderen 
berühmten Meistersingers derselben Jahrzehnte, der die Brüder 
der Sing- Schulen dringend davor warnt, sich in den Streit der 
Kirchen einziilaBsen* Es ist sicher, dass dieser Singer — es ist 
Hans Folz in Nürnberg — die Mehrheit der Brüder auf 
sf iiicr Seit<? liattc, die /.war die iuncro Borülirang mit den Ge- 
danken eines Mannes wie Brouning \voi\l erkannte, i^ci- doch 
klar übersali, dass es verderblich sei, in die Arena der Theologen« 
Kampfe hinabzusteigen, und die in Wahnuig der alten Über- 
lieferungen dahin strebte, ihre Religions-Ansichten nicht auf die 
Strasse zu tranken. 

Für da» hohe Ansehen, welclies Hans Folz unter den 
Brüdern genoss, ist es bezeichnend, tlass lians Sachs und Wagen- 
seil ihn zu den zwölf alten Meistern /älilon und ihn somit in 
die höchste Stufe des Bundes einreihen. Foh, dov in den Jahren 
1470 — 1490 eine übemus fruchtbare dichterische Thiitigkeit ent- 
faltete, war nicht Handwerker, sondern Arzt und an allgemeiner 
Bildung der Molii /^ahl seiner Brüder wohl überlegen. Obwohl er, 
wie bemerkt, die „Singei"*' wanit, sich und den Schulen nicht 
durch öffentliche Behandlung religiöser Streitfragen zu schaden, 
so ist er doch ebenso stark wie jene von religiösen Interessen 
erfüllt. Da Ordmuig der Singschulen verbot, Meist^ i liedcr 
durch den l>iuek bekannt zu machen, so ist gerade diejenige 
Diehtgattnnu zum grossen Teil verloren l'^iz üil'^i ii , in der jene 
Frütje») am nici-sfcii »'rörfert wcnicn ; aber auch in den Sprnch- 
gedieliteii, < i» Iimi. l''astiia( lit<|ii< len des Hans Folz tritt « ine 
stu-ke refdirnatiuixhc Tendenz /u Tage. Nebenher geht eine 
lehhüit« r.ckänipiung iler l ntugriulen und Laster der Zeitgenossen, 
l)t>(in(ler- Spiels und des Trunkes, oft in sehr r()h<'in inid 

ucschniacklox tn 'l'nn, aber im Übrigen getragen von .sittlieliem 
Fin^t. Kin. Anzahl seiner Gedichte führt den eigenartigen Namen 
„Kloplau": < ^ sind Nenjahr^irrüsse, in denen er Liaite vcr»eliiedener 
Staude zum Anklopfen rinladet und ihnen dann Bescheid giebt. 

Wer noch weitere B« weise für die Thatsaehe zu erhalten 
wünscht, dass ein festes System sell>stün(li<:( r religiöser Uber- 
zeugungen in den Singschulen lebendig war, d( n vcnveisen wir 
auf Huij-s Sachs und auf den Anteil der ,..Singer*' an der grossen 
religiösen Bewegunu des 16. Jaluhundfi-ts. Ww du glaubt, dass 
dieser Anteil lediglich auf der Einwirkung lutherischer Schiiften 
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beruht habe, der mag die Kämpfe sich vei^gegenwlrtigeii, in die 
gerade Hans Sachs wegen seiner ,3ehwärmerei^ mit dem luthe- 
rischen Magistrate seiner Vaterstadt geraten ist*). 

Wir haben wiederholt erwähnt, dass mit dem Niedergang 
der bürgerlichen Freiheit und des brirgerlich«'n Wohlstandes, wie 
wir ihn seit dem Beginn des 17. Jalirhunderts in Deutsclüand 
beobaehten, auch die Suigseluik'n ihre geistige Bedeutung ein- 
biissten: es war nur ein Seheiideben, das sie bis zum £kide des 
17. Jahrhunderts tnliit< ii, bis dann aueh dieses erlosch. 

Inzwischen aber katt<'n seit der Mitte des 1 0. Jahrhunderts 
mit dem Emporkommen der böhmischen Briider die Kultgesell* 
Schäften der „Sänger**, \vie sich auch diese Sozietäten nannten^ 
einen neuen Abschnitt ihrer Geschichte erlebt, auf den wir an 
anderer Stelle naher eujgegangen sind-). 

KrSftiger als in Deutschland hatten sich um das Jalu" 1600 
in anderen Ländeni, zumal in Italien, die Kultgesellschaften 
gleichen Ursprungs behauptet. Die itsdienischen Akademien, 
die vor der Öffentlichkeit nicht sowohl als Sing-Schuloii oder 
(jresnn*^vereine wie al« litterarisehe Sozietnton aiiftiaten, 
wnrtMi ebenso wie erstere iin Anschluss an di<' (jiKlen der grossen 
Städte erwachsen, wurden aber iiidit w'w die deutschen in erster 
Linie von den ( icwi i kcn, sondern von den Künstlern getragen. 
Das sicherte ihnen ein ht'iheres geistigf^s Nivean und die Mit- 
wirktine: der besseren Kleine der it-alieni-^elieii Gesellseliaft, selbst 
des Adels und des reichen Patriziats der grossen Ilaiulelsstiitlte 
inid Republiken''). In diesen Akademien hatten von jeher viele 
ikutache, welche Italien zu 8ludien/«wecken besuchten, Aufnahme 
gefunden, die, in di<' Heimat zuruckgekelul, den ^\'^ns<.'h hatten, 
die Einriehtungen und Grundsätze, die sie in der Fremde seii;itzen 
gelernt hatti ii, auch in Deutsciiland bethatigen zu können. Man 
weiss, dass die im Jahre Hill vom l'iirsten Ludwig von Anhalt 
begründete Sozietät des Palm bäum» den italienischen Vor- 



•) Nähere« in den M.H. Bd. Vlll (1899) Ö. 17G ff.: Lud w. Keller, 
Aus den Anfaugsjahren der Befonuation. — Derselbe, Johaim von Staupitz 
und die Anfinge der Beformation. Lpe. S. Hinel. 1868. 8. 181 ff. 

') s\ K'i'llcr, Die äozieiätea und Kollegien d«r böhmiscben Briider 
in den M.H. Bd. XI (lD"2i S. 231. 

') Krllrr, Die rumische Akademie uud die altdiriatlichen Kata- 
küiubcü in den M.H. Bd. Vlll (1Ö99; S. ü3 ff. 

21* 
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bilden) und Anregun^on ihre Eiitätehtmg zu voi-dnnken hat. Dass 
die reiche Svmbnlik des y^almbaums" und der zahlreiche ^eich- 
art^en deutschen Boxietäten des 1 7. Jahrhunderts zum ^ssen Teil 
ebenso der „Geometrie" und den Steinnietzbraucheii entlehnt war 
wie das Grcbrauchtum der iiltercn deutschen Sin^-8< lnilen und der 
italienischen Akademien ; haben wir an anderer Stelle erwiesen^). 

Ob und in welchem Umfang auch ein äusserer Zusammen- 
hang des Palmbaums und der verwandten Akademien mit den 
verkünuTierten Resten der Sinjj-Schulen vorhantlen gewesen ist, 
lässt Rieh heute nur scliwer festetelhMi. Wir haben oben bereits 
darauf hingewiesen, dass dw erste, dem wir zuverlässige Auf- 
zeichnungen über die alteren Öingor und Poeten verdanken, 
Philipp Harsdorf fer war, dessen hervorragender Anteil :m den 
reoiganisieii^'n Sozietäten der „Poeten" ja bekannt ist. Auch 
Johann Christoph A\'agenseil giebt wenigstens eine Hindeutung 
auf den Zusanmienhang in dem merkwiirdigen Bilde, welches er 
seinem „Bericht von der Meister-Singer-Kunst'' vfn'angrstellt hat. 
Diese Abbildung zeigt eine Landschaft in der Art der (iarten- 
Darstt llimgen, die wir obrn envähnt haben, mit den darin waiuicni- 
*den l^ rsonf n. Zui rechten Seite dns Beschauers sieht man aiinlu h 
wie bei dem Kl<_iii«nl des Comenius, das j<'tzt das Bufhzeichen 
unserer Gr>('lls( li:itt ist, einen FIuss mit gezacktem l'fermnd und 
einni lliiu;tl mit drei Bäumen und im Hintergrund ein Cj('1):uule; 
links vom IVstliaiicr tritt die <lopp«»lt ;:«'offncte Höhl Ii rvor, 
die auch bei dem eonicniaiiistlieii Kleinod >i(htbar ist; imuihalb 
der Höhle sieht man cinoii Mann, der mit crliulx-iicm Arm und 
einem Werkzeug in deutliehcr Anspiel nn-r auf die Steinmetzarbeit 
den Felsen bi'haut. Nun Inge jn (iic V<'nnutung nahe, dass 
W'aj^nMiscil das übliche ( la ileiibild der Singschulen mit einigen 
iVnderungen habe gehen wollen, aber das Bild trägt den Sinnspruch 

Bipatens Aniniis Asylmn 
und die Eintragung: l^ieovrati. Es ist also die Acadenua de 
liicovrati, die im 17. Jalu Innidert in l*adua existierte und jenen 
Sinnspruch trug, deren Abzeichen wir vor uns haben. 

Gleicliviol. ob Wagenseil einen limuiis auf die Zusammen- 
hänge bcabsichti|4L hat oiler nicht, so ist er diu<'h die Gleich- 
artigkeit der Zeichensprache bewiesen. 

'j Kl lU r, OjuicniTt": und die Akademien der ISaturphiloeopben. 
M.H. der CG. ßd. IV (18ür ^ s 1 ff 
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Zum dOOjährigen Geburtstage Otto von Guerickes. 

Geb. am 20. Not. 16(/2, geak un 11. Mai IGÖÖ. 

Von 

Dr. phiL Vnxm Stnmi» Gross-Lichterfdde bei BerUn. 

Die Greflchiohte der Physik hat in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts wohl ihre fniehtbarste Epoche. Wer an sie 
herantritt, staunt über die rege Manni^altigkeit und Originalität 
ihrer Hervor)>rin!Tungen, libor die wirklichkcitsfroho und weltoffene 
Aussprache und insbesondere darüber, was ihr ja ilir Kenn- 
zeichen aufdrückte, die exakte, induktive Tendenz. Das war 
die Zeit, als die Chemie in den von Paraceleus angebahnten 
iatroohcmischen Lehren stand, als Helmont und Bo& Sylvins eine 
nicht unwichtige Seite d* r* damaligen Scheidekunst vorstellten. 
T'^d w^ie gesa^, in der Physik Imttdi die exakten Arbeiten — 
wir nennen (ialilei, Kcppler, Toi't ii^plli . (irini;ildi einen tiefen 
Umschwung hervorgerufen: das Gebiet der Statik fester und 
luftförmiger Körper, die Dynamik mit ihren neuen Untersuchungen 
über die Bewegungen eines freien Punktes und über die auf 
foritcr Bahn sieh vollziehenden, über Ansfhissgesetz, Femrohr und 
Mikroskop, die Kntdcckungen auf dem (iebiete der Tiichtbeugung 
und Diffraktion und vieles andere. Die zweite Hälfte des Jahr- 
hunderts folgte ndt einem wertvollen Stück Arbeit nn<*h , werni 
auch nicht mehr mit dieser Produktionskraft Und dazu kommt 
noch als Hauptsache das Werk der Astronomie. Xopernikus 
hatte eine neue It gebracht, Bmno war ihr erster Philosoph, 
Keppler, Galilei urjd Newton Vollender und Fortpfianzer. Neben 
ihnen aber stehen die zwei Anfangsglieder der neuen Geistes- 
wisseuFichaft : l^aeon und Descartes, jener, der gewis^ermas.sen die 
Vertreter der empirisch-positivistischcn Richtung, Locke, Shaftes- 
bniT» Berkeley und Hume als die grossen Nachfolger und Neu- 
bildncr hat, dieser als der rationalistisch-metaphysische Wegweiser 
für Hobbes und Spinoza. 

In dief^'c Zeit von damals so neuen und einzijr^irtiüen, «2:eistigen 
1 .<'b»>iisvorgang<n fällt auch die Gebiii-t de^j berühmten Physikers, 
Mathematikers^ Ingenieurs und Diplomat<'n Otto von (iuerieke. 
Ein Hauptzweig der Wissensohanen — und es ist einer ihrer 
kraftigsten — hat sich in seiner Ganzheit an dieser geschlossenen 
Persönlichkeit orientiert und die d' nisc he Physik des 17. Jahr> 
hunderte hat neben ihm nur noch Keppler. 
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Otto von Guerickc ^) entstammte einem iilten bniunsehwei^- 
scfaen QeerMeclit, das aber echou seit dem ßoginne des 10. Jahr- 
hunderts in Magdeburg sessliaft war. Sein Vater, Johann von 
Gericke (geb. 15.55) war früher Hofjunker bei König Steplian 
von Polen und wurde vielfaeh zu diplomatischen ZwecUea v* i - 
wendet. .So führten ihn DieusU'eisen nach Russland, Schweden, 
Dänrnnark nnd in die Türkei (KonstantiDopel). Eine geschickt 
durchgeführte Mfesion .am Hofe des Czaren BasilowiÄ bniclite 
ihm den Ado! ein. Später zog er nach Mn«jdf'burg, übernahm 
hier das Amt eines Schulthei.ssen und vermählte «ich mit Anna 
von Zweedorf f. Dieser Ehe cntsprosH am 20. November 1602 
Otto von Guerieke. Im selben Jahre kam auch der Mathematiker 
Rob< r\ :il, der Behandler der Trochoide und Cveloide, zur Welt. 

Unter der Aufsieht und Pflege seines hociibeanlagten Vaters 
düi-fte nucricke unzweifelhaft eine vortreffliche Erziehnnfr ge- 
nossen haben. Auch Magdebui"gs Stadthclude, die damals <lurch 
Rektor Georg liollenhagen ^) (f lüO!)), den Autor des humorvollen 
LehrgediohteB »Der Froscbmiuselcr*', einer Nachbildang der 

') Ursprflnglirh „firrifke" pftsrhriolim , wohl von ilrni nUen "rfTmnni- 
sclien SprachstAmm ger {= mhd. ahd. g<V, anord. freirr, angele, gär) abzu- 
leiten. Noch beute erinnern daran Namen wie Cicrbard (abd. Qdrhart = 
Bpeerkflhn), Gerbert (aiid. Gfirbrabt = Speerglänsender) nnd OftrtrAt. — 
8dt 106G enll i'v i^H'h dann „Qüericke*' gesdhriebcn haben. 

Soit dem Jnhp" 157^ i>rrdi?-to er aui-h iti «li-r Scba-ttiani^kirche. 
Seine Hauptthüti^keit lag tu t'ii)«;m Marken pädago^iscben Sinn nnd lebens- 
voller Hingabe. Die ernte Ausgabe d^ komisch - didaktischen Gcdichtci» 
enchien au Magdeburg: „ Froechmeiweler. D«r FrOech vnd Menao 
wunderbare Hofflutltunge ... In dn^en Büchern auffii newe mit Flein 
beedirieben» zuvor in Druck nie aus^gimLori". Pmi<l<iii\ m : Marx Hu]tf- 
lUHfeld von ]Vff n«ol<>cb , drr jnnfrcn FnVch Vorsinger und ( "nimciiscr ,To«f f 
(Jötze wurde im iSohuUuut KoUenbageni* Nachfolger. Vgl. Oraiio wculari» 
Fata (lymnasii Magdeburgensi« a sacria D. Lutberi opera emeDdatis od 
praesens tempns obeervata exprimen», quam Cal. Nov. 1717 adeoque «eenodo 
Jubilaeo evangelico coram ampliwinio conKe.><su in Auditorio GyinnaHÜ primario 
recitabat Mag. Godofredus Bergnem», G. M. Keetor Magdeburg!. (4"). Über 
llollrnhngon vgl. die Biographie von LiUkoti (184(»). Den ..Frmebmenseler" 
edierte Gödecke 1H70 kritisch. — 1524 wurde in Magdeburg die evangelische 
Stadtocbule gegründet. Bie iet berOkmt geworden. Ihre ersten Lehrer waren 
M. Gregor Wfllicb, Sebtttian Werner und Martin Agrikda au» Borau. Wie 
bekannt »ein dürfte, kam 1525 Kaspar Kniciger über Empfehlung Melanch- 
thon« als Ptoktflr an diese Schule. Ihm folctp narh df>ssrn T^bt^rsii flolung 
als Proteftsor nach Wittenberg --- Äf. Georg Major . der ScbiUzlin^'^ Luthers. 
BoUcnhagcns Nachfolger nach Gwtze war Sigismund Kveniu>* * l^j--- 1031), 
der letate Rektor vor den Unglückstngen der Stadt Vgl. Holstein, Magdeb. 
GfischiehtsbUUter, Jalng. 1880, wie auch N. JahrbOcher I. PhiloL u. Pidag. 
Jahrg. 1684, 2. T. & 16 ff. und die obig» Oratio. 
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himieriechen Batrachomyonuichi«, berühmt geworden war, hnt 

gowiss in dem Knaben Jil('il)endos und Echtes geweckt. Schon 
1617 horte er Kollegen auf der Univei^sität zu Leipzig. Drei 
Jahre später veranlassten ihn die durch den Krieg- hen'orgerufenen 
Missstüode nach Helmstedt zu ziehen. Doch aucli Iiier rausst<? 
er bald unterbrechen, da «ein Vater gestorben war und nun Otto 
flieh wieder nach Magdebuig wandte. 1621 studierte er in Jena 
die Rechtewi.ssenschafü'n und 1623 in Leyden Pliilologie, Physik, 
Mathematik und ganz hr<oii(h rs Foiilfikationslehre. Dann folgten 
Reisen durch England, Frankreich und Italien. Im Jahre Hi20 
verheiratete; er sich und zwar mit Margaretlie AUcmann, der 
Tochter Jacob Allemanns, dos ersten Beisitzertt des Magdeburger 
Schöffenstuhls und braunschweigisciien Geheimratcs. Dieser Ehe 
ent*5tanunt<' Otto v. Guericke der Jüngere (geb. am 23. Oktober 
1628). \h Ball- tind Ratsherr dor Stndt trat Otto von Guericko 
schon damals in den Vordergnnid und ward Mittragcr ihrer 
traurigen und sonnigen Schickside. Magdebiu'g und er gehörtcu 
dann immer zusammen, gerade so wie mit dem ersten Otto, dem . 
Schöpfer des Erzbistums, der im Chor des Domes ZU St Mauritius 
und Katharina hcirrahen liegt. 

H;26 crlchi*' Magdeburg lür kiir/c Zeit die I M'.scty.ung durch 
Wallensteins 'jrü[)p< n und hi29 eine achtundzwanzig Wochen 
wahrende, aber vergebliche fiiiischlicssung durch ihn. Bas Drama 
von Magdebui^ nahm seinen düsteren Anfiing. 



Gustav Adolf landet 1630 auf Kügen. Die Gründe sind 
genugsam bekannt. Ponimeni und Mecklenburg sichert er sich, 
sieht dann in Brandenburg ein und stürmt Frankfurt a. d. Oder. 
Spsmdau und Küstrin werien geräumt. 1631 stiess er auf TUly. 
Dieser wendet nun frr'jrcn den für den Selnvcdenkönig un- 

vergleichlirhf 11 strategi^^clwii Stützjumkt Magdeburg. Sein Ad- 
ministrator Christiiui \\ ilhelni war ein Mittel der schwedischen 
Politik. Dietrich von Falckenberg, tler schwedische Oberst, von 
Gustiiv Adolf als einer seiner G«'treuen der Stadt als militärischer 
Komntandant zugeteilt, sollte für die Organisation des Magde- 
burger Aufstandes sorgf^n. T^nser Otto von (iuerickc aber war 
damals - wie bereitü ol)en erwähnt — Katsherr und Festungs- 
ingenieur und ist als solcher ein verlässlicher und authentischer 
Zeuge jener grauenvollen Tage geworden. In seiner hochinter- 
essanten „(xcschichte der Belagerung, Eroberung und ZcrBtörung 
MaLrdeljiiiM.-^", di( uns ('r«tin:ili<r V. ^^^ Moffmann aus der Hand- 
schrift überliefert'), hat luit seiteuer Gesüdtmigskraft eine starke 

') Dhs Original befindet sich in der Magdebuif^ Stadtbibliothek. Es 
ist als Reinschrift von der Hand Guerickes Schreiber, nWr mit (hierickes 
eigenen Korrekturen vecsehen. 1887 eischien in Ma^eburg bei Albert 
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Lebensgreifbarkeit und das eiwsbfittemde Wirklichkdtsinilieu Beinen 
Niederschlag gefunden. 

Innerhalb der Stadt Ma^ch burir — berichtet uns auch tief 
ergriffen Guericke — herrsclite Widerstreit u«id kleinlicher Paitci- 
häer, trotedem der Tod vor den Thoren stand. Der Hetsprediger 
von St. Ulrich, Dr. Gilbert von Sjiaignait, der Advokat Hermann 
Cummiu}^. der „unruhige Mensch und verdorbene Apotheker, Hans 
Herckel" und Heinrich Pöpping waren die Auhviegler gegen die 
besonnene Partei, die durch Kapitulation dio Stadt retten wollte. 
Die Belagerer boten dann ein würdiges (.>• j^rii.stück. Wir ersparen 
uns, diese hüsslichen und komplizierten Verhältnisse hier auseinander 
zu setaseD. Ah nun aber am 19. Mai 1631. — die Aus8en.sch]uusen 
am rechten P^lbufer und die Vorstädte waren bereit'* gefallen — 
die Ubergabe so gut wie aubirciiuichte Sache war, beriet Tilly 
draussen vor der Stadt die Erj*türmnng für den nächsten Tag. 
Schon hatten die Mafiidebarger allmfihlich eingesüchen, dass Zank 
und persönliche Rechthaberei keinen £rfolg haben, nicht am 
wenigsten belehrt durch das unzweideutige Schiussschreiben Tillys, 
mit dem man schon liintrore Zeit verhandelte und der rliiHfli /wr 
Kapitulation mahnte, llivx^ ess doeh dort: . . . Daf<'rn nun du-.-te 
vnsere wolmcincnde vnd trewhertzige Ermahnung jlir bey euch 
gelten lasset, gereichet solches zu angeregten ewren eigenen besten, 
wo nicht, müssen wirs an seinem Orth gestelt seyn lassen, werden 
aber vor Gott vnd der Welt wol ent6chuldi<:( t. viid in vnscrm 
Chriftlirh< n (»ewissen gesichert seyn, dass nicht wir, sondern jhr 
Selbsten vnd diejenigen, so euch in ewer Halsstarrigkeit stärcken, 
eweres Vnglncks vnd Verderbens dio eintsige Vrsach sind, vnd 
deren Venintwoiltung, so dannoch bey dem AUerhiichstrn , vnd 
flern wcrthen Posteritet hiernechst schwer fallen wird, allein auff 
sich laden werden. Vns aH'>!-^''its Göttlicher protection trewlich 
befehlende. Datum W'esteiliauscn den 8/18. Maij A*' 1631". Das 
führte auch die Börger in die obengenannte Beratung vom 19. ]Mai 

Rathke die von uns hier hcnfitxte 2. Aitfl, der F. W. Hoffniannsc-ben Ver- 
«ifffnllichung. Selbstredend weisen wir hier zur näheren Orienfienintr auf 
die i"-ipcziallittcraturen : F. W. Hof f mann, GeacbicliU; der iSlatlt Magdeburg, 
2. Aufl. 1885, Rathiuann, Gei^eh. der Stadt Magdeburg, ISOO, Jlesc, Die 
ZentSrong BfaRdeburg» durch Tilly, 1809, Wolter, Gesch. d. St. Magd., 
1845, Rosen thal . Magdebur)^ ( Festschrift zur 57. NaturforBcherverBamm- 
Innp) 18*^1, Witt ich. Matrdeburg, {Ui>li.v Adolf und Tilly. 1S71. Wertvoll 
öind aueh die drei hochinteressanten FIngt*chriften : Bnsium Virgini« 
Magdeburgicoc, Uiütorica et Politica luce illustratuu (s. 1., aano M.DC.XXXI, 
4*) nad „AunfQhrlicher Vnd Qrflndtlicher Bericht, Waas sich bei vergangener 
BeUger» vnd Erobenmg der Yeeten vod WoitberOhmbten Statt Magdebaig 
verloffen . . . M.I>aXXXI" 4« und „Gründlicher vnd Warhafftiger Bericht 
von Magdeburg, wruj msisHen dio Vhralto, f 'hrii^tliche vnd vfnxhmbste Ansee- 
i^tadt in Nider-Sacbsen . . . angefalieu, den 10. Maji erobert . . . 1031". 
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Nachmittags und 20. Mai frOk Morgens. Biiigermel8t<>r Georg 
Kühh WC'" ""d Ratsherr Otto von GTiencke, an der Spitze der 
einsichtigen I^iir^^er, vermochten cndlicli <h'ii zfiiilvischen Fanatismus 
zu brechen und für die Übergab«^ ^Viihün^t r /.u Imden, wenn sich 
auch Dietrich von Faickenberg energiscli dagegen steifte. Die 
Ho^UDg auf das schwedische Entsat/iud war noch inuncr in 
ihm lebendig. Als man nun am frühen Morgen des 20. Mai 
noch hemmstritt, wurde [ilot^lich zwischen 0 und 7 I hr am 
JohannlsturuK' iSturm geblasen und die weisse Kriegsfabne gchisst. 
Bald dning der Feind sum Kröckenthore herein. Der fiu!iiäti>are, 
bestialische Strassenkampf begann. Faickenberg fiel und nach 
kunsem stand auch die Stadt an allen Enden in Flammen und 
„die ganze Ami of> der kaiserlichen und katholischen Liga von 
Hunpui). ( roatrn. Polaekon, Heydncken, Ttalijuiern, Hispnniarden, 
Franzosen, Wallonen, Nit iU r- und Oberdeutschen et* . " ergo.ss 
sich in das eroberte Magdeburg. ,,Da ist nichts als Moraen, 
Brennen, Plündern, Peinigen, Prügeln gewesen . . . I'nter welcher 
wfihronden Wutherei dann, und da diese so herrliche, grosse 
Stadt, die gleichsam eine Fürstin im ganzen I^suide war, in voller 
breimender Gluth und solchem grossen Jsuiuuer und uiiausspivch- 
licher Noth und Herzeleid gestanden, sind mit erisslichem ängst- 
lichen Mord- und Zetergeschrei viel tausend unsiäuldige Menschen, 
Weiber und Kinder kläglich ermordet und auf vielerhand Weise 
erbärmlich hingerichtet worden, alsd (l:i?s os mit Worten nicht 
genugsam k;»nn beschrieben nnd mit llininiii I)eweint werden. 
. . . In der Domkirche sind wohl in dit lüÜÜ Menschen gewesen, 
die sich darin retiriret und verkrochen gehabt, und obwohl an- 
fangs etwas von kaiserlichem Volke hineingekommen, die etliche 
Leute niedergemacht und 2 Weibesperson darin sollen geschändet 
haben : so ist <loch bald Schildwneht vor die Thüren iresetzet 
und ferner Gewalt verhütet wortlen. Der Domprediger iieinhard 
Bake hat sich auch in diese Kirche solvirt, wel<3iem swar anfangs 
die Jesuiten und andore katholische Geistliche hart zugesetzt und 
fibel angefahren; jedocli soll er seine Gegenantwort dei^estalt 
gethan und so viel beigebracht haben, dass sie ihn als einen 
lutherischen l'i echter der seine Zuhörer zur < Jottestureht, 
Ehrbiurkeit und einem stillen, geruhigeu Leben angemahnt, die 
Bosheit nnd Widersetzlichkeit gestraft gehabt — müssen passireo 
und gewähren lassen." E^t am 22. Mai verliessen diese Flucht» 
linge das Gotteshaus. 

Am ■?"). Mai bereits'-) wurde in derselben Kirche eine feier- 
liche ilochmesse diU'gebracht, Tilly mit seiiieui Stab und den 

0 Otto V. Ouoicke, Gewk. der BelageruDg, Erobening u. Zentörung 
Magdebiixgs. B. s:;. 

■) Interessant ist, wii» Ha ftin rickr birirhtcJ (Geeschirlitc der Be- 
lagerung etc. S. Ul): „Eä sind auch die vorläugät äckon hierauf wartenden 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 



298 



Strunz, 



Heft 11 «. 12. 



OboroffiziiMGn war orschicnoii und während die Sioir« r das alt<' 
To r>ouni hiudamus sangen, dröhnten di<' dreimaligen Salven der 
Batterien, mitten hinein in die Totenstadt und in den unsagbaren 

Nach GuGrickc bedeckten 20000 Leichen das Trömmeifeld. 
Der Dom, die Liebfrauenkircho und einige Häuser blieben stehen. 

Otto von rttiorieke floh in d;<^ Gnhäude J()li:iiin Allrmanns und 
ht um eine zieiiiHch hohe 8uiiuue mit Unterstützung des kaiser- 
lichen Kiiegs- Koiuntissarius von Walmcrodc gerettet und mich 
Schönebeck in Sicherhett gebracht worden. I^in Haus aber in 
der Münzstraase — an der Stelle der heuti<^n'ii lleicbabaDk — soll 
unvei-sehrt geblieben sein. Dann wandte sich Otto von Guericke 
mit *ioinor ijifiphfnlls geretteten V^nu und dorn 2jährigen Söhnelien 
nach JJrandenburg. Fürst Ludwig von .^nhalt-Cothen hatt<^' der 
total beraubten Familie Unterstützungen zukommen lassen. Später 
finden wir ihn in Erfurt 16S2 zog er mit seinem Stiefvater 
Chr. SchultKe, der Kom Königlich schwedischen KommiaaariuB 
ernannt worden war, wieder nach Mnirdchiire:^), d;!« or^t am 
H. Jänner feindfrei wurde. Hier hatte nun (iuerickt wiidenun 
genugsam Gelegenheit, als Ingenieur und Stadtberater zu wirken. 
1636 standen kaiserliche Truppen vor Magdeburg, so dass es 
sich ergeben musste. Xim trat Guerieke aus dem schwedischen 
Dienst und scliloss sich dem sächsischen Kurfürsten Johann Georg 
an. 1(542 und 43 vermittelte er zwischen Magdeburg und dem 
Kurfürsten von Sachsen , harter Geldfoi^derungeo uöd Zwang8- 



geistlidieii Hmtmi und andere der katholiscben Religion sngethane 

OrdenapcrHoneni Mönche und dcrKleiclieii , den Dom — welcher auf dem 
wpitnii. gTriiiuiiigen Platz de« Netirni !\rarktos samnit ptlitluri II"ni«frn allda 
urmbgobronnt ötehcn geblieben — zu reforniiren hineingekommen und liaben 
■sowohl iu die«oiu, als anderen (Kirchen) neue Anstalt zu muchou ongefaugeu". 

*) Vnr die nun folgende Epoche in der Geecbichte der Btadt Mugde- 
bürg und insbesondere ihre r>i'/i«]umgen zum gntfici) Kurfürsten kämen 
vorzugsweise in Betnidit: 8. F. Hirsch, Der grosse Kiufiir-t und die Alf- 
stadt Magdeburg bis zum Jahre 16(JG (Forschungen zur htiitult iilnir':. und 
prcuse. Geiichicbtc IV. 2), B. Hertel, Magdeburg u. die Kventualhutdigung 
dÖB Enntifles 1650 (OcechichtabUtter fOr Stadt u. Land Magdebaig. XV. 
S. 130 ff.); selbstredeud auch die Instniinenta pocie Osnabr. (von J. £. 
V. Meiern). (Jöttingen !7 N Weitt^r: Holzapfel, Des Grossen Kurfürsten 
Foslungsbauten in Magdeburg (({eschichtsblättcr f. Stadr tt. I.arid !\r:i<rdf'- 
burg XV. 1880, 8. 21") ff.), H. Hoffmann, Magdeburgs let/.icb liingen 
um Freiheit (Blätter für Handel, Gewerbe u. soziiüc« Leben. Beiblatt zur 
Magdeb. Ztg.) 1880, Nr. 21, S. 163 ff. Ganz bcsonden empfehlen wir «nr 
genauen Orientierung fiber (^uerickes pol itisch(> Wirksamkeit die Urkonden 
und Aktenstucke zur Geschichte des Kurffirsten Fr. Wilh* Im \ Rrnnden- 
burg, dip bereits in 17 Rfindfn vorliegen (von Erdmannsdörffer, Peter, Brodc, 
Spahn, Hrcysig, Hirsch, öimson u. a.). 
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beatimmungen wegen. 1646 erlebte er als Stndtkänimerer mit 

den Ma^dobiirgern oiue Blockadf durch dio Scliwodon. Politische 
Missionen fährten ihn dann Dach Dresden, Halle, Leipzig, Am 
14. S('j)f einher 164(> HMirde Otto von (fitfrirke 7um 
Bürgermeister von M:ii:<lrl>nr«^ ernannt M. Sein neues Amt 
stellte ihn mitten hinein in die .Vrbeiten zum Frieden von Münster 
und Osnabrück; auch an politischen Konferenzen in NQmberg^ 
Wien (Audienz hei Kaiser Ferdinand III.) und Plrag hat Guericke 
als führender Bcvollmächtiptcr teilgenommen 2), Bekannt ist sein 
Erscheinen :im Reichstag zu Rcgenshnr<r feröft'fret am HO. .Tiini 
1G.')3), wo ei- aber vergeblieh für alte Reclitf und 1 Privilegien 
seiner Stadt eintrat. Kückhaltloscs Süumen riefen damals die vor 
Ferdinand m. utid den vorsammelten ¥%f«ten vorgeführten Ex- 
perimente mit seiner nenentdeckten Luftpumpe hervor, bo dass 
sein Name bald in dem Munde aller Fachleut<' imd intereS8iert<'n 
Ivjuen war. Mit dem gelehrton .Tesin'ten, Prof. Kaspar Schott 
(Wnrzbiirg) , i-t ei* damals bekannt ueworden , und der so offen 
denkende liidcliof von Würzburg, Kurtürst Johann l^hilipp von 
Mainz, konnte nicht genug Guericke» Exi>erimente bewundern. 
Er übernahm spater die in Regensburg vorgeführte Luftpumpe. 

Die Sorgen tun die Reichafreiheit Magdeburgs, die (Juerickea 
Herz so hart bednlckten, bewogen ihn, sich am Hofe des Kur- 
fürsten Friedrich Wilhelm m Berlin dafür einzusetzen, dwli alle 
Bemühungen sehlugen fehl, denn nach dem Vertrage vom 2H, Mai 
1666 zu Kloster Bergen musste sich die Süidt dem Kurfürsten 
unterwerfen. Sehr früh schon wnsste der Grosse Kurfürst um den 
Wert der I'ersönlichkeit Gueriekes. Er hat ihn nicht vergessen, ja, 
Friedrich Wilhelm hatte fi'ühzeitig erkannt, welche reife und grosse 
Seele sich ihm da ersrlilos-. Diese wunderbare Fürst<Mi]>er8Önlich- 
keit von unerreiciiter lAbeusaiisstrahhmg blickte sehr sicher. Als 
Magdeburg 16S0 — nach dem Tode des Administrators August 
von Sachsen — endgültig an Brandenburg gefallen war, ernannte 
er Guericke zu seinem Rate. Kaiser 1^'opold I. (f 170.')), der 
Sohn Ferdinand III., verli<'h ihm den deutscljen Rcichsadel und 
die königliche Krone für das Wappen. Nach langer öffentlicher 
W^irksamkeit legte Otto von Guericke inj Jahre 1676 .seine Ämter 
als Bürgermeister nieder. Noch das gi*;issliche Pestjahr, das 1681 
über A^gdeburg hereinbrach, hat er miterlebt, wenn er auch im 
selben Jahre zn seinem Sohne» dem kurbnindenburgischcn Resi» 

') Er verMirli in (Vw^rm Am( hh KiSO. Seit Ixstniirl der Hat 

aus vier Bürgermeistern u. /.u . .Tolumn Wc.-(]»li!il , (Jcniir Schmidt, 

David Braunf* und Georg Kühleweinj, zwei KumiuenTti (Körner u. I>eutke) 
und adit Batmänneni (Hellwig, Grosse, Guericke, Fricke^ Bchoof, Dtehne, 
Küets und Zechddorf). 

') 10r)2 vermählte er fleh nach dem Tode seiner ersten Frau mit 
Dorothea I^entke, der Tochter des Bürgermeisters iäte}iJuui JLeutke (13. Mai). 
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dcntcn beim niedorsach tischen Ki*eisp, narh Hamburg zog. Hier 
ist Otto von Gueriekc im ^Vlter von .S4 Jahren am 11. Mni 168(5 
gestorben, der zwoitgnVsste deutsche Physiker des 17. Jaluhunderts, 
ciner^ der an einer Glanzperiode der exakten Naturwissenschaft 
unvorlierbareti Anteil hat, aber der auch die Menschen, denen er 
durch sein Amt vorgesstanden , mit warmer Hingabe und Treue 
be«ehiitzto in den jnmmervollsten Tagen den fjros(<en Stcrlirns. 
wie auch in den Zeiten eines Lebensaufschwunges. Und das gab 
auch dem Gefüge seiner sicheren Persönlichkeit jenen seltenen 
Zusammenscbluss. 



Aber was wai Otto von ( Jiiei ickc als Naturf orselu-r und * 
welche andauernden Ideen sind von ilun atisgegaugeu? Wie hiiben 
die wieder in die exakte Forschung eingegriffen und neue Formen 
mit DauM-gehalt angenommen? Wir veii^uchen nur isu skizzieren. 

Die naturwissensclmftlichcn Arbeiten Otto.s von (tuericke, 
die er uns in den £xperiment:i Nova (ut vocantiir) Magdeburgiea 
de Vacuo 8patio . . . Amstelodami, Apud Jouiinem Janssonium 
j\ Waesbcrgc"), Anno 1672 überliefert hat, erhalten ihre Marke 
durch die ruckhaltlose Hervorhebung der Empirie, des induktiv^ 
methodiselien Verfahrens iiiid der sinnliehen An.schanung. Am 
Anfange ist da.« exakte Experiment. Denn ohne Erfalnini<; ii;t 
überhaupt nichts zu erreichen, keine Naturforschung, keine Philo- 
sophie. Es uiuss iu der erstercn so wie in der MaÜiematik 
werden, sie streitet nicht, denn sie hat das Zwingende. Immer 
stellte sich iiaeli langem Irren das Bedürfnis nach nuithcmatischer 
Welt- und Wirklichkeitswertung ein, nach matheraatischer, zu- 
ssimmenfa^^sender T^ntcrbauTiii<r des am V('rgan«renen , Krlebtcn 
d. h. Erfahrenen orientierlciu Alle Naturforschuiig also, die dia- 
lektische Tendenzen hat und umgekehrt geht, also aus dem iJc- 
grifflicben. Allgemeinen, Abstrakten die Erfabning ableiten will, 
ist nichtig. Man wird so niemals zu naturwissenschaftlichen 
Grundformen kommen, die praktische Vergleichung und Scbliessen 
zur beweiskräftigen Unterlage haben. 

Die damals brennende Präge über die Exi^U uz eines leereu 
Baumes — wie wir wissen, hat diese Fragestellung ihre grosse 
Geschichte — führte Guericke zu Gedanken ülx i- den Ko.smos und 
die in ihm wirkenden Kräfte. Er nahm die Unendlicbkeit der 



Johann van Waesberge in Antwerpen hatte eine T(KÜiier des be- 
kannten Buchdrücken Johann Jansaon gebeintet. £r wie Janwon gdi5fen 
zn den Nacfaahmera der ElxeTiere. Die Offidn Waesber>ge (Jan van Waes- 

berghe) druckte u. a. auch 1563 den .»Labyrinthus ofte Doolhof van de 
dwnlcndc Medecijii> «le-< .... Theophra'^t u« Parui-rl- u.- iS"), also eine 
freiere Cbersctzung de* l>t'rüiuntcn Lnbvi ini luis uiedicuiiuii, der 1553 durch 
Valeatiu Neuber u. Berohard Vischtr iu Nürnberg ediert wurde. 
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Welt ;in, (lio f ohicksnlsreicho Tluoiic, die nicht nti Iftztor Stolle 
iliren gtüiialsteii Verküudcr, Gioidaiio Bruin», v<*niiclit< t hat. Genau 
swei Jahre vor der Geburt Guerickes! Selbstredend acoeptiert 
dieser djis kopoi nikanisohe Weltbild und verwirft dageg^ die 
Tv( lue des Tvcho Bralie. Interessante Berechnungen und Ver- 
gleichr jx ri noch heute davon Zeugnis, wio unsnirb;»!- floissig 
uud produktiv er an dem Problem ,^e k^vatemate luundi" gc- 
arbeitet hat Tabellen mit G^nüberstellungen der Reeultate von 
ExperimentaluntenHicJmiigen verschiedener Forseher sind Im Ober 
primae der Experimenta genugsam zu finden. Und da lesen wir 
N;uiie!i wir Knpemikus, Ricciolus, Langretuis, Renatus des Calles, 
W cndeliiius, Kircherus, Bullialdus, Tycho, Longomontnniis, Fer- 
nclius, Alfraganus, Keplerus, Galilaeus, Gasscndus u. a. Indem 
Gnericke nun nach einem experimentellen Beweis für den leeren 
Raum Buchte» kam er auf den Gedanken, es an einem Gefass zu 
zeigen, dem man einfach irgendwie die enthaltende Luft benimmt 
d. h. es luftleer macht. Die Kenntnis der Finidnmentaleigenschaft 
der Gase, dargebotene Rüunit' sofort auszufüllen, war Voraus- 
setzimg. Da» führte ihn zur Konstruktion der berühmten Luft- 
})umpe (spätestens 1652). Wenn wir auch hier die* Genesis des 
Erfindungsweges nicht eingehender behandeln können, so ujöchten 
doch eini^re allgemeine Bemerkungen das ursprängUche Prinzip 
charakterisieren. 

Das erste Experiment unti-'i-scheidet sich niethodisch und 
wesentlich von dem zweiten. Kr bcuützte ^anz zuerst ein mit 
Wasser gefülltes Fass und versuchte mit emer senkrecht nach 
unten eingefügten Saugpumpe („eine Messingen Feuersprutz'') das 
Wasser auszupumpen, im Glauben, so einen luftentleerten I^um 
für seine Experimente zu bekommen. Naturlieh misslang dieser 
ersK- Versuch. Ihm folgte bald ein zweiter. Die Methode erfuhr 
eine gnmdlegende Änderung; nicht Wasser wurde ausgepumpt, 
um an dem vom Wasser freien Raum angeblich dnen lumeercn 
bezw. luftdiinnen Baum zu erhalten, sondern direkt Luft. Die 
Versnchsnnordnung war jet/t also eine andere. Die nr^prüiiirliehe 
Benützung des Fasses, das, abgeselien von allem, durch seine 
Wanduudichtigkeit jeilen genaueren Vereuch uumöglicli machte, 
fiel weg. Es wurde duron eine kupferne Blase von „etwa 60 
bis 70 Magdeburger Mass" mit unten angesetzter Bohre und 
Absp<'n-hahn ersetzt und auf einen Pumpcnstiefel fest und dicht 
angeschraubt. Beim Aufwfirtsziehen des Kolbens wurde Luft aus 
der Kupferbla.se ausgepumpt. Um die Wirkung der Pumpe — 
beim E i n wäil-sdrücken des Kolbens — auszuschalten, ward am 
Stiefel ein Stöpselventil angebracht für das Ausströmen der aus- 
gepumpten Luft Der Experimentator hatte also vor dem ISeder^ 
druck dieses Ventil zu öffnen und ziitrleich den jifennnntrn Ab- 
spenimhii an der Rölue der Kugel zu scliUesseu. Daa iöt das 
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Wesen der bcrüliiuteu Luftpumpe. Miui uaimtc sie auch Vacuum 
oder Antlia pnenmatica. Sie war nun thatsficblich imstande, 
amnente Luftverdunnungen hervorzurufen und dadurch weil 
zu weiteren Expei inu ntcii sehr leicht /uganglich — Torrieellis 
Untersuchungen, |l:1c iehwic die florcntinischer f^orseher weiterzu- 
führen bezw. praktisch zu erganzen. Schon 1057, also l.'') Jahre 
vor Publikation von Guerickcs Experüneuta, besprach der er- 
wähnte Kaepar Schott S. J. in seinem Buche Mechanica Hy- 
draulico - Pneumaticai und zwar in einem Hcparat<Mi Abschnitt 
JExfir^fiiDOiitiini Xdviim Mnirdebuigicimi ('|H»cliaIeii Vei-suehe 

und theoK'tisciien Folgerungen Gueiickcs. 1 (),">!) vcimhcn iiobert 
lioyle mit iiobcil. Hooke diesen Apparat mit einigen iVuderuugen, 
was aber natfirlich nicht die geritigi^te Veranlassung daxu bietet 
— leider \>t es <,r( schciien — von einem „Vacuum Boylianum" 
zu reden. In Boyles Nova ex|)erimenta pliysico-inechanica de vi 
aeri:4 elnsticn et ejusdem effrttibu«. (Oxoniae 1661, Excudebat 
H. Hall Acadenuae Typograpliu», Iinpen.sis Tlio. Robinson.) findet 
man den Thatsachenbestand, auf welche Weise Boyle von Guerickes 
Versuchen erfuhr >). Im Jahre 1664 Hess der Jesuit Schott noch 
ein zweites Werk — Teehnica curiosa, sive inirabilia artis . . . 
iSnmpt. Joh. Audi. Kndteri, et Wolfcnnt^i juniori;* haeredum. 
l]\('u<lebat Jobus II<rtz 'IVpogr. IlerbipoJ. — erscheinen, das 
ebeufjüis in geradezu enthusiastischer Weise über die Mii'abilia 
Magdebui^ctt sich auseinandersetst. Eist am 14. Marz 166B 
vollendete Guertcke die bereits genannte Arbeit Experinienta 
nova. Nicht an letzter Stelle wollt«; sie auch die Einwürfe von 
Clerk. Linus, Dcusingiuis im<] Pfnel widerlep-on. Dns f;;eistvol! 
geschriebene und doch aucli nut feinem instruktiven Shm an- 
gelegte Buch machte Aufsehen. Königin Chi'Lstine von Schweden 
ehrte den Verfasser durch ein schmeichelhaftes Schreiben. Noch 



') Er sagt in dem Briefe an seinen Enkel u. a. : ... Rfcorduberis 
igitur, me non ita diu ante nostriun ad inviccn» in Anglia dis^ccssuni Tibi 
de libro quodou, Authore 8cbütto, iudiiätrio Je^uita, locutuu, quem nou 
legeram, sed «xtare «altem ioaudivcram, eutnque redtan», Generoaum ei 
solertis iogenü viruiu, Ottoncm Oericklum, Consulem Hklagdehurgpoflem, 
nuper in Gennnnia vasa vitrea Aeroui por vni*l8, in aquani iniaiei-fi ox- 
sugcndo pvarti.i^sp rt Te ip«Tinj t-redo iiirTiiinis«e , nie ex e<>dom hnc Expcri- 
lucnto nun purum volupUUis cepistjo vii^uni, quud indc Avris extcrai inameuHa 
vis (slve hl mis evacuati apeitum oriftduiu irruentis, sive vicdeater aquani, 
eo cogenti«) ezpceita et ocmspicua mag», quam in uUo alio Experimento a 
nie anten viao, redderetur. Et tametsi ex qttibusdam scriptis nicis, qune 
Tibi aliquaüilo ostcndi, inuotcscat mo rc]im. ox rodf-m principio cx|K?nendi.'^ 
fM^licituni jani ante fnixRe. cum tauien < li iu n»>ij!* ilie in laniurum effectiiiini. 
per Al'ris cxtractioneni , prodiictione me pracvcoerit, Isis e.s6e credebuin 
ttt agnoacereiii , qutu »uppetias quodquo incitamentum rerom ab eo prae* 
»titamm fama müu Bttbaiiaialmverit (p. 3 u. 4)l 
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jetzt lirst man die Arbeit mit Genuas imd fraat Bidi der Schärf e 
lind Klarheit der Gedanken. 

Das hv\iU' bekanntest«* Iv\pen»iK'iit , «Im« sicli an diese Ent- 
deckungen an^^f'liloss, waren die XCrsiu hc mit den Magdeburger 
ILübkugeln. Kh hat ganz bes^nnders am liegeasburger liciclistiig 
Aufsehai erregt 

Die anderen Resultate seiner Forschungen können ynr 
naturlich nur kurz nennen. Seineti ünterssuehunj^en über die 
El:istizitiit der Luft entspniniren auch da im bald iiiterefjsante Er- 
gebnisse über die That**achc, dasa die unteren Scliichten der 
Atmosphäre fine gröst?<'re Luftdichtigkeit besitzen. J>arun sclilossen 
sich weiter theoretische Arbeiteu, Koustruktiouen und mathe- 
matische Beweise über den Dicht^kcitsmeaser (Manometer), "Wasser- 
barometer (1657 oder öS), die Erfindung des sog. Wettermannehens, 
eines sehr empfindlichen Thermoskopes (Perpetuum mobile), 
interes«nnt<' Lnft<;e\vichtsbestimmungen, die Kcmstruktion ein<'r 
Windbüchse, geniale Unt<'rsuchungen über die Brennbarkeit der 
Flamme in lüimncu (er sagt: zum Brennen gehört Luft, da die 
Flamme Luft vensehrt). Auf dem Gebiete der Elektrizität beob- 
aehtetc er (<|iätestenB 1663) die elektrische Abstossung und das 
durch Eleklri/.it;it hevorgcrufeue Leuchten. Auch die L<'itfjilugkeit 
und die Imtiil i Inn hat er vorgeahnt. Eino nni finc Axc drehbare 
Sehwetelkii^t I di -nte ihm als ein allerdings priniiLivcr l'lU'ktiizitäts- 
eiTCgcr. .Vui h aui akustischem (iebiet hat er ertolgreich gearbeitet. 

Das ist, was ihn naturwissenschaftlich charakterisiert Aber 
doch würe es ein unvollkommenes Bfld^ werm nicht auch sciuer 
persönlichen Eigenail geda^t wurde. Sch<m oben wies ich 
Ktirz darauf hin. Die Experimenta nova wie auch die Ge- 
scliiehte von der Zerstörung Maudehuigs sind da überreich an 
feinen, seelischen Fiurben, an iieflexen — und dies vorzugs- 
wdse die Experimenta — die wie zarte Nachklfinge aus Ser 
glutvollen italienischen und deutschen Renaissance heruberzittem, 
Lebenspulsschläge, die auch von dem exakten, inducierenden 
Doiikverfahren iiiclit '/um Stillstand gcbraelit wn-don konnten. 
Nicht freilich der gro-^s* nntin-poetisclje Zug der damaligen Chemi<', 
die in jenen Tagen immt-r noch so gern das nüeht<'rne und 
methodische Experiment in ein oft wundersames, panpsychisches 
Milieu hineingestellt hat, das lag ja fem, aber weil in Guericko's 
G< luiit eine warme XaturbegeiBt<*rung •) durchbricht, die sich mit 
einer ungemein lebhaften, wenn auch stil!< n J'^römmigkeit verfärbt, 
mu'^s.n wir an einen grnsson Menschen uhiuljen, an die sittlich- 
riligiuse Knift, die hinter den Zielen luid Hoffnungen seiner 
iudividnellen Entscheiilungen stand. Unwillkürlich wird die Er- 
innerung an ein auf das Allgemeine abzielendes Wort lebendig, 



') Ich • rhincrc an die kochpoetisclie Stelle im üb. «eptimiis (p. 244) 
der Expeiimeata uova. 
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fl.is 1; Waldo Emerson ^epnlgt hat: „. . . die Welt als 
kSpif'^cl der Si'<'\e erkomion, dio fd' ntitnt des Gravitationsgesotzes 
luit der Ueinlieit de« Herzens wahrnclinicn, zeigen, dass das 
Soll, die Pflicht eins ist mit der Wiesenscbaft, mit der Schön- 
heit, mit der Freude!" Und dies, war aach die stärkste Seite 
von Gueriekes Pcrsdnlichkdt 



Sotfried Herders Urteil Ober die deuteclien Sezieläteti 

und ilire Naclifolger. 



Die T^rteilo, woleho in der -/woit* !! Hälfte des 18. Juhr- 
huadertä üImt die Sozietäten der Naturphilosopheu des 17. Jahr- 
hunderts, die sich in Deutschland „Deutsche Gesellschaften'* zu 
nennen ]>fl^fcen^), in weiten Kreisen im Schwange waren, spiegelen 
sich in doni damals weit verbreiteten Werke Adelungs, »Ge- 
schichte der menschliclion Narrheit" wieder, in der viele jener 
„l'ueten" nnd Philosophen, d:irunter bekaimtlich auch Comcnius, 
einen Platz gefunden haben. 

Da war es denn eine mutige Handlung, dass Herder sich 
ums Jahr 17 1)5, etwa zehn Jahre nach der Herausgabe des Ade- 
hinpjchen Werkes, cntschloss, in seinen „Briefen zur Beförderung 
<i( r Hiimunitjit" (lii^n, .loh. Friedrich Hartknoch 17f>5ff.) diesen 
weit verbreiteten falschen Autfiissuugen entgegenzutreten. Wir 
haben schon Mher an dieser Stelle (M.H. der C.G. 1900 & 263 ff J 
Herders Urteil über den „menschenfreundUcheu Comenius" abge- 
druckt und wollen nun als Ergänzung hierzu Herders Äusseningea 
ühcr die älteren wie die neneren SozietatfMi s*>wie über deren 
V oi'jiiin^er und Nachfolger ia Erinnerung bnnacu-). K« ist uber- 
mschend, zu sehen, in welchem Umfang die J'orschungen imscrer 
Tage die Ansichten Herders bestätigt haben, der keineswegs 
Ober die Unterlagen verfugte, die wir heute besitzen. 

Mangel an Kritik sollte div Krankhtit nicht fcui, nn der der 
I)t"uL-<lu» litte; unsro Langsamkeit. un~n ruhige Überlegung macht 
uns, Uttchle ich, zu gebornen Kuu;Jtriehtern. 

0 In EngUmd mmnlpn sich dieaelben Geeelbehafteii „englische Sozie- 

t&ten". 

') Briefe cur BefOrderong der Humiuittät. Kiga 1795, Bd. VIII, 
& 147 iL 



Digitizcd by Lit.jv.'vi'^ 



1902; Gotfried Herden Urteil etc. 3(|5 

Oe<iindcr VcrHiniid war von jehr-r dn;* I^oh, imch welchem <ler 
Deutsche strebte. Huinlort Sprüchwörtor und Redarten unsrer Sprache 
zeigen , <h\!^< wir auch im gemoinou Leben es auf ein RichtmasB der 
Sitten tmu und ehrlich anlegten. 

T^nd wir hatten Mut unser Urteil zu sagen; die Refornuttion, 
die von I)eiits( hland ausging, war eine hiut und f=eharf gesagte Kritik 
über eine Menge damals geltenden l'nfug-. 80 huige diese Streitig- 
keiten dauerton. iihten wir Kritik, angriffa- und verteidigungsweise; 
andre Nationen tolgten un»; lutch. 

Und zwar thaten wir dies (wenige vielleicht nötige l'alle aus- 
genoiinnt-n ) mit einer Bescheidenheit-, in der un< andre Nationen eben 
nicht nachfolgten. Unter nllen Kefornialoren <ler Philosophie /.. B. 
war Leihni/. der hetichciden^-t"- Keforninfor. Alle Systeme der Alten, 
glaubte er, liessen sich vereinigen, weil in jedem etwas Wahres und 
Vorzügliches («ei; eine solche friedliche \'ereinigung war von Jugend 
auf der Lieblingsplan uusres Weisen. Mit unüberwindlicher Gelii*»eu- 
heit stellte er seine Meinungen mit den Meinungen Des-Cartes, 
Shaftesbury, Locke, Nt wtons zusuniinen; vor so parteiischen 
Ohren der letzte Streit geführt ward, blieb seine Kritik dennoch eben 
»o fest als be.seheiden. Ich bewuiulere die Geduld, die er sich zur 
Vereinigung der Kirchen in Beantwortung theologischer Zweifel nahm; 
er antwortete Jedem, wie er*» ^sen und ertragen konnte. 

Mit Leibniz starb dieser Geist philoäopbiöcher, friedlicher 
Kritik nieht ans; aiidi WoH und 8«iie Schüler enrieseo ihn selbst 
gegen ihre bittersten Fdnde. Allen Freundmi der Leibniusdion 
Denkart ist eine gesunde Kritik hdligt sie sich in der Hatbe» 
matik an Genauigkeit der Begriffe und des Ausdrucks gewdhnt haben 
und keine mensddfebe Wissenschaft Tecacbten. 

Der fiiedliche Alexander Gottlieb Baumgarten ward mit 
seiner seltenen, fast angstlichen Pradsion, ohne dass ers wusste und 
wollte, der Vater einer Schule achter Kritik, auch der sdiönen Wissen* 
Schäften und Künste in Deutschland. Lambert und Kant haben 
ihm Architektonik und Kritik an seinen Lehrbüchern geschärfet. — 

Wie nun? und dennoch hätte Ihr Vorwurf Grund, dass eben 
in diesem Felde, der Region des Geschmacks und Vortrages, in 
Deutsdiland eine parteiische Kritik mit falschem ftDiss und Gewicht 
handle? Sie klagen die Gutmütigkeit unsrer Kation an, die. sich 
Alles geftdlen lasse, Alles ertrage und dulde. — Mich dünkt, die 
Geschichte der Zeit gebe hierüber einige Auskunft . 

Ifiomtahen« der Coiiieniut.QoBel]aclwf t» 1902. 22 
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AIh Opiu, Logau, Tschcrning u. f. im bes!«erii (»cschmack 
zu ^hreiheii anfingen, warfen sie eich nicht zu Uicht^^m jedes fremden 
Oe.-chnmcks auf; ihn? Werke waren Kritik; die Anw^ttogen, die 
0])itz und seine Nachfolger gaben, betrafen nieietens nur Sprache 
und Ver^kuns-t, 

Und bii liiiltcn hierin auf eine friedlicho Art viel irfleislek 
Wenn Ich Schottels, Stielera, Friechs, Bödikerii, Wächters» 
Haltaus u. a. atiile Verdienste um un^re Bprache mit den heftigen 
und nutxloeen F^lreiitgkeiton unwi-s-^ender Schriftsteller in den fol<;endeo 
Zeiten vetgleiche: k) !<>ehe ich dort fleiseige Ameisen und Bienen 
susamroentnip'ti . hior laute W^pen achwirren und stechen. E»f i^t 
wahr, nmn loht*- nich danialis etwas au viel unter einander. Die 
Glieder der Fruchtbringenden Ge^ellHchaft, des Blumen- und 
Schwatien-OrdeuH u. f. munterton sich einander «hirch gegenMlti^'t.s 
oft zu reiche» Lob auf. War dies inde^sea nicht sehr vmeihlich? 
Nach so langen Trübsalen theologischer 8treitigk< itcn und des dreiesig^ 
jährigen Krieges frcueten üich diese alten Kinder, dass sie auch eine 
Sprache hätten, in der i«ie schreiben und reimen könnten; und ist 
nicht viel, viel Gutes durch die Mitglieder dieser Gesell' 
Schäften bewirkt worden? Wie viele schreiben denn jetzt in 
Prosa, wie Zinkgraf, Opitz, HarMlörfer, Rist, Lohenstein u. a. Betrieben? 
Lasset uns doch die guten Bemühungen nnsrer Vorfahren nkiht ver- 
kennen ! Auch über unn wird man einst als Über Vorfahren richten. 

£s ist schon bemerkt worden, dass an der französischen Sprachen* 
mengerei und an dem ttalienisch'folschen Geschmack, der im Anfange 
unsres jetxt abgehenden Jahrhunderts einriss, eigentlich die deutschen 
Hdfe Schuld waren. Ihnen bequemten sich die Schriftsteller; und 
auch Leibniz, der zur Forlbildung der deutschen Sprache so vott 
treffliche Grundsätae nicht nur hatte, sondern auch bei der Akademie 
in Gang bringen wollte, atidi er schrieb ein Deutsch, das seiner Zeit 
gemäss war. Noch mehr fröhnteu Christian Thomasiüs, Tempel 
u. a. diesem Geschmack, der damals für Artigkeit galt; daher Tho- 
masiüs die gesunde Kritik, die er an die Rechtswissenschaft und 
andre Sciensen wandte, auf den Geschmack nicht anwenden konnte. 
Canitz, als Hofnuinn, gab nur durch seine Gedichte^ deren w^igsts 
leider zu uns gekommen sind, ein bessere» Muster. 

• Der Erste, der mit scharfen Pfeilen auf den Lohensteinisdien 
Geschmack los^ng, war meine« Wissens Wernike, ein Pteusse. In 
England und Frankreich an einen bessern Geschniadc gewöhn^ woihe 
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er sowohl durch noine Sinngedicht« (Überschriften) aU durch die An- 
merkungen, mit denen er sie begleitete, diesen auch den Dcutüchen 
zu kosten geben. Nicht mit vielem Erfolg: denn seine Überschriften 
waren Imrt nml die Annjerkungon doch nur Spöttereien. Sollte man 
an jene, die Überschriften nämlich, das Mas^s «kr Griechen und Römer 
legen ^ wie viel Überwitz, wie manch« r fiil>chc, erzwungene Ziermt 
müsste hinweg gethan werden, auf welchen er doch, wie die ver- 
Hcbiedeuen Ausgaben derselben zeigen, s^eibst den mühsamsten Fleiss 
gewendet Also war auch sein Oeschmack bei weitem nicht rein und 
vollendet. 

Die Hofver^e dauerten fort, biä fem von Höfen in seinem 
Garten Brokes die Natur und oben so fern von Höfen Bodmer 
und Brei tinger Sitten malten. Inmier bleibt Deut^hland diesen 
Hcfornintoren des Qeschmacks, sowie den Hamburgischen Patrioten 
Dank schuldig; sie thaten, was sie su ihrer Zeit thun konnten. 
Breitingers Dichtkunst und Abhandlungen zeigen durchaus cdn«! 
Kenner der Allen, der s^nen Geschmack an ihnen bewÜirt hat; 
audi Bodmm« Bemühungen, aus neueren sowohl ausUndiselien als 
unner alten Deutsdien Spradie uns dnen grosseren Beiditam an 
Gedanken, Bild^, Fabeln, Einkleidungen und Ausdrücken als Xunst- 
ri^ter und Dichter anzuführen, haben ihren Zweck nicht verfehlet 
Er hat viel aufgeregt und sich fast über Vermögen bemühet, indem 
er bis in sein groses Alter wie der frischeste Jüngling an jedem 
neuen Produkt unsrer Sprache teilnahm. 

Warum aber musste diese Kritik, die doch Philosophie is^ und 
cdn besserer Geschmack am Schonw und Guten durch einen un» 
würdigen Federkrieg eingeführt werden? Tbat nicht auch Gottsched, 
was er thun konnte? IMe Wdsesten in diesem Str«t, Haller und 
Hagedorn, schwiegen. Der erste hat auch als Prosaist so viel 
Verdienst um den bessern Geschmack im Vortrage der Wissenschaften, 
das« ihm auch die deutsche Kritik vidleicbt den ersten Kranz reichet 
Mitten unter stünnischen Faktionen brachte er ein schmales Blatt 
deutscher Kritik unter den Schutz einer Sozietät der Wissen« 
Schäften seihet und gründete ihm dadurch nicht nur Unparteilicb- 
kdt, BiU%keit und Gleichmut, sondern auch Teilnahme am Fwtgange 
des menschlichen Gastes in allen Wdtg^penden und Sprachen. Seit- 
dem üod die Gidttin^schen gelehrten Ansagen nicht nur Annalen, 
sondern auch BefÖrderinnen und, ohne ein Tribunal zu sein, kon- 
sularische Fasten und Hülfequellen der Wissenschaft worden, zu denen 

22» 
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null), \v« iiii miiMclie «-insriligt! Kritik v«'rstuuiinl i.-t, wie »inrch J/vbisclif 
Wü^it^'n /Uli) stilh'i) koimtnisgehoiKleii Onikel der Wi.«:^ns«'haft reiset, 
und dabei iniiuer noch ?Ialler>! und seiner Nanhfolger Namen .segnet 

Die Tromniete war erklungen; e>i war bc't*tinimt, dai^^ der bessere 
Geschmack der Deutschen im Schlachtgetünmiel empfangen und ge- 
boren werden sollte. Wo zwei streiten, gewinnt der Dritte. Nikolai 
ftohrieb seine Briefe über don Zuntand d(!r schönen Wissenschaften 
in Deutschland, mit Übersicht der Fehler von beiden Seiten: denn 
Rchon hatten wälirend «lieses langen Streites mehrere Schrift.steller 
von Genie das, worüber man stritt, durch die That entschieden. 
LessiDg war einer von ihnen. Seine mancherlei Vorzüge an Kennt- 
nis.^ien, Goschmaek und Schreibart gaben ihm ohne sein Wollen das 
natürliche und erworbene Recht, durch ein Weniges der Anfang za 
vielem zu sein, das wohl nicht -> in Plan war. Durch Nicolai, 
Memlelsohn iiml ihn fing die Bibliothek der schönen Wissen- 
schaften, durch ihn, Mcndelnobn und Nicolai fingen die Litt«^atu^ 
briefe a«; unstreitig mit einon Urteil von feinerer Bestimmtheit, in 
einem grüssercu Umfang von Ideen und «liner schärferen Unpartei- 
Ii<'hkeit :il- jene Parteien geäussert hatten. Der Bibliothek nahm sich, 
nachdem ihn» Urheber vom Werk abtraten, ein Schriftsteller an, der 
al» dramiitiscix i- und lyrischer Dichter unserer Nation wert geworden 
ist, Weisse. Winkelmann, Hagedorn, Heyne, Garve U. a. 
tDiU'htrn -ie eine Keihe von Jahren hindurch (in tlen neuesten kenne 
ich -i< iii(ht) zu einer Leiterin des guten Geschmacks, die uns tu.- 
gleich das Merkwürdigste ft'enider Kationen bekannt machte. 

Die I^itteraturbriefe, zu welchen nach I^'ssings Entfernung 
Abbt beitrat, thal^'n da<lurch einen merklichen Schritt weiter, das« 
sie bei strengem Tadel selbst oft eigene bessere Ideen entwickelten 
und in der gewühlten Form einer Privatkorrespondenx keine Orakel 
der Welt sein wollten. Ijessing insonderheit war ein bescheidener, 
gegen andre, auch wo er es nicht sein durfte, ein nachgebender Mann, 
und Mendelsohn, wenn ihn die Jünger der zehnten neueren Philo- 
Sophie als Philosophen ganz zum Kinde werden gmnacht haben, wird 
in der philosophischen Kritik Deutschlands lauge noch als ein scbälz- 
barer verdienter Name gelten. 

Was nach diesen Zeiten geschehen sei, weiss ich nicht; da ich 
ausHcr einem kldnen Blatt gewöhnlich kein kritisches deutsches Journal 
lese. Vernommen habe ich, dass man seitdem alles umfasset und 
dazu aus allen Ecken Kunstrichter versammelt habe; wie sie gerichtet 
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haben, wie sie richten and richte- werden, ist mir völlig freiudc. 
Zu beklHgt>n wäre es freilich, wenn auf diesem Wege alle Kritik in 

Deut*ichland Gewicht und Glauben verloren hätU', welches ich aber 
weder hoffe noch glauln'. ham es fein, dass zuweilen unbärtige 
Jünglinuf denen, von denen sie gelernt hatten, das Kinn rasieren, 
um doch auch an ihnen berühmt zu wenlen; jeder honette Mann, 
der da ^^ieht, wie nnt seinem Nachbar gehan<lelt wird, und wer alf^o 
handelt, wird sich allmählich mh-^ diesen anonyniischen Becken-Stuben 
zurückziehen, und so thiU auch Iiier die Zeit ihr k ; »ie übt eine 
hcharfe Kritik an der Kritik der Zeiten. 

Wir, lut iiic Freunde, die wir niclil zu Diktatoren der sinkenden 
Republik wegen bestellet sind, wollen von uns selbst, von diu Alten, 
vun unscrn Freunden und Feinden und von Jedem lernen, der 
Gründe giebt und mit offenem Visier redet. 
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Georg Ellinger, Philipp MelajicLtbou. Ein Lebcu&bild. Mit 
dnem Bildnis Melanchlhons. Berlin 1902, B. Gawtn^s Verhigsbucb- 
handlung. 40 Bogen gr. 8^ UM. 

Du- Melunchthon-Jttbil&um^ijahr 1S97 brachte ihi> eine ICenge 
wertvoller Einzül^^tudion uinl Quelbuipublikutionen und eine Flut popu- 
lärer Festartikel. Vorträge, I*redif!:ten uml ilhisfrieH«^ MelanchtbAii- 
bücblein, aber tiicla die erwünschte zuüammenfujii^nde und erschöpfeniio 
kritische Biographie, d» fflr die Meliinchthonforschung ähnlidi vor- 
läufig abschliesBende Bedeutung gehabt hätte wie Köstlins Werke für 
die Luthe i'for-.chung. Vor kurtem ist nun das 624 Quart<>eiten zählende 
stattliche Buch von Ellin<rer erwhienen. Urspriinprlich solln < >chon 
1897 herauskommen, doch konnte der Verlasser ilaliiii mir die 
ersten zwei Kapitel fertigstellen, die in diesen Monatj^ijefien (VI. Hand, 
Heft 1 — 6) erschienen. Man könnte sagen : Wenn der VWfaeeer die 
Drucklegung so lange hiiian>-( h()K, Ic' mite er auch noch langer warten, 
nämlich hi.s die von der „Koninns.^ion zur Ergänzung der Wfrke 
Molanchtiu)ii<" vorbereiteten Stipplenu'ntbände zum CV^qnis refonua- 
torum, iiainciitlich die von Nicohiuü Müller ges^nnmelteu Melauchtliou* 
hriele — „Tausende von Nummern" — erschienen waren. Aber wer 
wird deshalb mit dem Verfasser lediten? Ehe die Supplementbande 
voriiegen, wird noch manches Jahr vergehen» und wenn man in 
ein im Grossen uml (lan/.en «bircschlo.s.sene.'i Werk immer und 
immer wieder Neuer.^eheiinniiri n rinarheiten mu.-i.s, geht zu leicht 
der Zusammenhang, die Gleichnm?*sigkeit und Glätte der Darstellung 
verloren. 

Etwas anderee muss man dagegen wirklich bedauern, daes näm- 
lich Ellinger, dem das Buch unter den Hindeo angee^elnvollcn au sein 
scheint, sich genötigt ^a\\, den frclehrten Apparat, Quellenbelege, etwaige 
Tabellen und Einzeluntei*suclmngeij, möglichst zu beschränken. ..Wo 
nach den Angaben de^ Texten die Stellen im CR. leicht gefunden 
werden können, ist auf «nen besonderen Hinweis vmichtet wwden" 
(S. 617). Ja» es ist aber gar nic|it leicht» sieh m den 28 Bauden 
suiechtacufinden ! Diejenigen, <lie nicht zünftige Reformationsfabtoriker 
sind, sondern auf den Grenzgebieten arbeiten — und Melanchthon 
kommt ja so ziendich für nllt^ Zvs» iiri- der Wissenschaften in l^fracht 
(vgl. die trefflichen Bemerkungen JO. > S. 102 ff.) — , werden Bchwierig- 
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keiten haben, wenn üi«? «lio i>n Tt-xt verwertoU-n (^uellonj^tiiekt* nach- 
leben wollen, um sich ein vullHtändige» Urteil zu bildeu. Ausserdem 
sind die CState nicht immer genau genug. 

Schwerer wiegt ein anderes Bedenken. Es war nicht nötig, mit 
solcher Ausführlichkeit die Zeitereignisse zu behandeln. E:» giebt kein 
Zeitalter ^T<•llUlohthon«. wie ch ei?) Zeitalte r Luthe r- und FriiHlriehfi 
des Grossen git bl. Wozu, um nur ein?* zu erwäiiuen, die breiten Aus- 
laä;:<uugen über Ursachen und Verlauf de» Bauerukriegi?, in der tloch 
Melanchthon nur mit seinem Gutachten für Ludwig von der Pfalz, 
das nach £. ,^uf uns mnen dürftigen und den Kern der Sae!)«' nicht 
ergreifenden Eindruck ausübt" (S. 212)» und mit seiner volkstümlichen 
CM'«<lii(}ife Thomas Mrinz*!-, tVw »t ..unbclfutend" iKiHit f!^. 214), 
eiiigegriilen hnt ! Auch dit? Eijüi iüing, die vom Xeupbiloni-niii» und 
Augubtin aniu bt, dann einen Überblick über die ganze miiUilalierlicht- 
Theologie gieht und endlich in Renaissance und Humanismus hinein« 
führt, ist meiner Meinung nach zu weitschwd%. Es genögte, wenn 
nach wenigen kurzen orientierenden Bemerkungen die zwei Aufgahen 
festgestellt wonlen wären, die Mehniclithon zu lösen berufen war: dem 
I*rotestanlisinus eine lehrhafte Grundlage zu geben und ihm die Bil- 
«lung der Zeit zuzufüUrea. 

AnderenieitH hat freilich diese Ausführlichkeit auch ihr Berech- 
tigtes und Gutes. Der Verfasser hat sich nach dem Vorwort das 
Ziel gesteckt, meinem weiteren Kreide das Ijehen und Wirken 
MelMiichthon.H zu erzählen." Es ist ihm auch gelungen, ein Rtuh zu 
schreiben, (Ins nneh für I^-ser, die mir die nötigsten Vorkenntnissie 
mitbringen, ver>>uindlich und anziehend ibt, und mehr noch, in die 
Tiefe führt 

8^r fein sind die Partien des Buchs, die die geistige Ent- 
wicklung und jeweilige Stimmung Melanchthons blosslegen. Hier liegt 
<ler Schwerpunkt und Hauptwert des Buches. Ellinger ist inuner 
bcHtrcbt. «einen Helden gerecht uml hillie: zu beurteilen, er verkennt 
keine.sweg.s seine »Schwächen und CiiHiakiertchler er redet z. B. öft<'r 
aehr treffend von einer „gewissen Hinterhältigkeit" und „kleinliehen 
ßchlauheit'S von der Melanchthon nicht freiiusprechen sei — , macht 
aher auch die entlastenden Momente geltend. 

Dem Stil muss man die beste Cwsur geben : er ist dem Gegen- 
stände angemessen, einfach, klar, eindringlich, "Ine Schminke und 
falsches Pathos. Otto Giemen (Zwickau). 

sehnte Band der Realencyklopädic für protestan- 
tische Theologie und Kirche. In dritter verbesserter und n r 
mehrter Auflagt? hr.sg. von D. Alberl Hauck (LeipziL'. .1. Hinric li.- sche 
Buclihandhmf;^ 1 nOI , S^H S. Ivex.-Oet.) tnnfnsst die Artikel .,Kan(nu'n- 
gammiungen—Koni^tantin". Er enthält abernuUs eine Keihe wichtiger 
Abhandlungen, welche das Arbeitq^iet unserer Gesellschaft, die 
Geschichte des christliehen Humanismus, sehr nahe berühren. Wir 
cihlen dahüi u. A. die Aufsätze von Rudolf Buddensi^ über Charles 
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KiDg.^lt-y, Fr. Nralaen über Kierkegard, die eebr eingebende Ar> 
beit von Nie Müller über die Koimeterien (Katakomben), von jDr. 
A. Fn*vl)L' über Klopstoek, von Etluanl Bratke über Adolf Claren- 
bacli, Honnaiu) Biirir«' übt r Ainln a- HMili nsU'in von Karlj^tadt, 
G. Kaworau über Heinri( Ii vod K c 1 1 !■ n ba r b . von H. C Rogge 
über die Kullegiunten, von Karl lionntth über Kourad von Mar-' 
bürg und von Alfred Hegler über Jacob Kautz. Wenn wir auch 
mit der Beurteilung der bior genannten Per^^önlicbkeiton und Er- 
scheinungen nicht fibi rall überein.stiinnien, so ist doch richtig, das.s 
fast durc;hw<'g eine tuliiirc und sachliche Erörterung der vielfach 
schwierigen Prol)letnc er.^üebi worden ist unfl dass die Artikel sach- 
kundigen Bearbeitern übergeben worden ^ind. Sehr wertvoll t^iud die 
genauen Quellenangaben, die den ineisten Artikeln beigefügt worden 
(sind. Durchweg tritt • in wesentlicher Fortschritt gegenüber den Be- 
arheitiniL'cn der gleichnamigen Artikel in der zweiten AuflnL' - n die 
Ere»chüinung. L. Kellert 

Die Sebrift, welche Adolf HauNrath (Heidelbeig) unter dem 
Titel „Zur Erinnerung ati H« inrich von Treiteehke" (Leipzig, 8. Hinsel 
IflOn kür/.liih herausj;egeben bat, emjifehlen wir «1< i ßraclittni»; unserer 
Mitglietler and Freuirdc ?nif »Ins !ui[r<lejr"iitliLli.-ie. Mehr als viele 
Andere war gerade llaii>ratli, der langjährige persönliche Freund 
Treitwhke«, berufen, dau Bild deä grossen deutschen Historiker» aua 
«einer genauen Kenntnis heraus zu zeichnen und gerad( liej- nigen 
Züge <les Mannes festzuhalten, die ihm « in-t -oino Strilung im Herzen 
des deutschen Volkes ver^-hafft haben. In lii r Kriniiening der Heidel- 
berger Freunde lebt dieser Treitschke, der nicht der Treitgchke der 
Berliner Aatisemitenkänipfe war, lebendig fort und es ist getade heute 
wohl angezeigt» dafür zu sorgen, das« Treitschkes Bild in den Zügen, 
wie wir es aus der grossen Zeit der siebziger Jahre kennen, vor Ver- 
dunkelung bewahrt bleibt. Es i-^t ein M»hr anziehendes, aber auch ein 
sehr IclirreiclH-; Büchlein, das Hausratb uns geschenkt hat. Er führt 
uns durch alle die Wamllungen, die die öffentliche Meinung gegenüber 
Treitechke und Treitscfake gegenüber jener durchgemacht hat Wir werden 
daran erinnert, da.<«i> die zünftigen Historikw aller Hoch.'^chulen lange 
Zeit mit Kopfschütttdn tlie Thätigkeit dic-i - Pamphletisten" und 
„PhfuUa-ten" beurteilten, und mit Kwht <iiiiri ITan^nith (S. 39) in 
Kücksicht auf die Kathederweisheit dieser Historiker Karl HiUebraud» 
Wort: „Wenn beute Thukydides vor das Publikum träte» so würde 
ohne Zweifel alabald ein Waitzscher Seminarist im litterarischen Gentral- 
blutt ihm seinen Mangel an Methotle gründlich au!;einanders6tsen.** 
Man w('t->, (!a~- -flir bekannte Grössen Imiil^i b. i il. r ^feinung bliel>en, 
dieser gCM-hicktt; „Essayist" weixle nie t in wirklichem Buch zustande 
bringen. Wie völlig hat er in dieser Iticbluag die Erwartungen seiner 
Gegner enttäuscht und wie glänzend die »einer Freunde gerechtfertigt» 
sobald er freien Spielraum für seine Kräfte gewann. H. v. Trcitschke 
schreibt im Jahre 1866 an seine katholische Braut: „Das Christentum 
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verluTt nichts von soiner GrcWo, wenn nmii «lie duinincn Pfaffeii- 
inärchen vom TIii<lrntnin aufgicbt. Im ncMioii Tef*tanu'iJt Mffheii 
mehr Gedanken von Pluto als unsere Pfaffen f^^e.^teben 
wollen." Treit^cbko sprach damit dnen Gedanken auif, wie ihn z« B. 
Riebard Rothe und die ganze Tfibinger Schule vertrat. (HauA> 
rath, Erinnerungen an H. v. Treitschke. Leipsig 1901.) 



Nachrichten und Bemerkungen. 



Der gewaltige Umschwung, den die Umwandlung des Bruder* 
bundes der ersten christliehen Jahrhunderte im 4. Jahrhundert erfuhr, 

indem er zur Staatskirche, d. h. zu einer auf dem Prinzip der Rechts- 
gemeinpchaft bonihcnden, üiier die Zwanespowilf des Staates verffigenden 
Organisation wurd««, dfm Nauicu Christeii und Chrlstenftim einen 

wesentlich neuen, bin daltin iiieht gekannten Iiiiialt. Von nun an wurden 
die Namen C%rislen und diristlich ffir die neue Form der Stoatsidiehe 
flblich und mit der waduenden Macht der Kirdie ausiddiesalieh ffir die 
eigne Organisation gleichsam in Hoclilag genommen. Die Weltkirehe, wie 
sie sf-it dem 1, Jahrhniidert hestand, wollte und lionnte keiner Kultirrtnrin- 
Jichaft, die auü^crhalli <\v> < icborsam.s der römischen Kurie stand, das Iteeht 
xugcdtchen, sicli den gleichen Namen beizulegen, der für die Kirche staatlich 
anerkannt und gutgeheissen war: sie biUte daxin eine Beeintrichtigung eines 
Vorredito wkennen mfiwen, auf dessen Wahrung sehr viel ankam. Infoige 
df>s« n hlu'h für andere christliche Kultgemeinschaften, welche an der Idet» des 
liniderbund* - fr-tlilrlicn. di r (lebraucb des Christennamens nur mK'h in der 
Stille durchfiilirbar. Wx-y aiwh wenn der öffentliche Gebrauch erlaubt und 
gefabrlo« gewesen sein würde, so wurde der Name christlich do<h auch sonst 
Ifir die Nachfolger der alten Brüderschaft selbst dtmu entwertet, wenn ^ie, 
wie es tluitsSdilich der Fall gewesen ist, entschlossen waren, die Lckre 
ihres Herrn und Meisters mit Gut and Blut zu verteidigen. Je mehr die 
neue chnstlieho Kirche die AUelnhcrrschaft lilu r die Bfsseen gewaim. um 
so schwerer miis^tf e?* wordon , drii M^ii'-rlirii klar zu machen . dit-^s das. 
was die alt<'ii KnltL'«-i llscbaften »intei dem Xamefi Ohrtsrenlum verBlanden, 
etwas wesenllieh amieres war; s<Klann aber, und da." war vielleicht die 

Hauptsache, sdiloss der ostentative Gebrauch des Namens christlich mehr 
und mehr die Gefahr in sich, selbst in die Bahn des kirrhÜchen Christen- 
tums einzulenken oder zw > in< m schwachen Ai>kl:it.^ch de? übermächtigen 
Mitbewerber? zu werden, desseti Vorbild da* l/'enki.n der Menschen unbewusst 
durchdrnn?. Damit drängte eich die Notwendigkeit der S<'haffung 
neuen Partei-Namens, der die Beibehaltung der alten Grundsätze möglich 
machte, von selbst auf: so erkürt sidi daa Aufkoamien der Namen 
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Humanität, Flatonisinu.'«, platouischcM Chr'utenluui u. ^. w., auf 
die wir ao vielfiich an dieaer Stelle liingeirieaeD haben aod die bei Lichte 
betrachtet nidita anderea als die Lehren des ältesten CbristeDtunaa beseiduien. 

Wir haben in diesen Hpffrn (>r IT. I?d. VI? [1898] S. ff.; darauf 
hingewiesen, doäs die Akademien der riatouiket' iitt Ältertuin Kultgenosscu- 
«cbaften waren, deren Gesetsei Verlassang und Symbolik geheim 
g^ialten Warden. Dass es in den Akademien auch Glaubenslehren gab, die 

geheim behandelt wurden, be.stäli{;en die Ergebnisse Rudolf Uirzels in seinen 
Unterstichungcn zu Cicenw Philotiophiscbcn Bchriftcn, Lripzifr ISS.'J, Bd. III, 
ä. 214 ff. K. Hirzel erklart, dass alte und zuverlässige Zeugnisse bestimmt 
von einer Glaubenslehre sprechen, „die als Mysterium hinter dem skeptiadum 
Treiben der Akademie Terstedct war'*. £b gab eine esoteriadlie und eine 
oxotorisclie ! ' I ra Man gab in der Akademie den Schfllem aunäch^'t ab- 
sichtlich nicht die pinzo phi!oso]rhisrlie W:dirli»'ii und zwar geschah dief. 
wie Cicero bestätigt, auch au» dem Grunde, um ^ie zu cipneni Naeh- 
deukeu anzuregen uud sie zu selbständig denkenden Männern zu erziehen. 

Wir haben an dieser Stelle M.H. Bd. X (1901) S. 7 ff, eingcbcndefr 
über das Vürhältiii« von Cliristcntnm und Platonisni n;* gehandelt. 
Daraus- tjeht benor, das« die aliehrif t li< lu ii Zeiten ein andereb Verhältnis 
zum l'latouismus kannten, als es sich unter dem EinHus^ des Paulus all- 
mihlidi hmusgebildet hat, nnd dass gerade darin ein wesentUchea Kenn- 
aeichcn der Odstesrichtung liegt, die wir hier mit dem Namen dea ehiiat» 
liehen Hunmnisnius bezeichnen: diesen altchristlichen Zeiten ist es gelungen, 
die besseren leiten des griechischen Geistes, das reine Menschentum, 
den Schöuheitssiuu, die Heiterkeit und die fSeclonruhe, die die 
Merkmäiie des Platonismus sind, festauhalten und mit der LeJire CSiriati an 
einem oiganischen Ganaen zu verbinden. Mit der Abkehr von diesem 
Geiste trat das Christentum in die Epoche der WeltUrche ein, die vaa der 
reinen Menschlichkeit der Antike wenig mehr kannte. 

In dem Tortraulichen Briefwedisel, den Conrad Geltes seit 1401 
oder Anfang 1402 mit seinem Fkcunde Sixtus Tucher führte (s. E. Hart- 

felder, Conrad C'eltis und Hixtus Tucher in der Zeitschrift für vi rglcichende 
Lilteniturgeechicbte. X. F. IH, ?/.)] ff.) findet sich die eixte sichere 
Erwähnung der nachmal« zu grosser Btxleutuiig gelangten Sodalitas 
litteraria. Dabei sind zwei Umstände wichtig: erstens, dass der hoch- 
aogesehene Sixtus Tucher aus NQmberg der Pathe des Plans gewesen ist, 
und sweitens, dass der Anediluss an die „Aeadcmia Plntoniea*^ — audk 
dieser Name wird genannt — , wie sie in Itahen bestand , bestimmt zum 
Ausdruck ktmmit; das V^orbild dirser platonischen Akademie ff. Koller, Die 
römische Akademie und die altchristhchen Katakomben, Berlin lH\)H) war es, 
das beiden Männern vmadiwebte; offenbar waren beide in Italien Mitglieder 
geworden. Die beiden Namen Academia und Sodalitaa decken sich nidil , 
vollständig; der erstere bezeichnet den inneren Kreis, der letztere die gesamte 
Brüderschaft im allgemeinsten »Sinn. 
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Selbst diejraijfpn, die nofh heute die fiJ)lichc furingj^chätzung der 
SohuIgcleLrten gegcnülicjr den Mlteren Akademien zur Üx hau tragen, können 
nicht bcrtrdten, dess hinter sehr nblreichen litterarischen und »elb«t 
kfi na tierischen Werken von beknnnten ScbuUiIuptom, beflonders aber 
Iiint«r anonym erHchienenon Büchern — ich erinnere hier z. ü. nur an die 
Dunkelniäunerliricfc- (Epistolae oli«*curoruni vironini) — solir liäufig eben 
dier^f? Sofiotäten «lehen , die in ihren (meist geheimom Siutiiigen «olcbc 
Arbeit^'Q gemeinaam verfa>M<t iiabcn. Nach den von dem Schulbaupt eot- 
worieoen Plfoen «ifaeitete eine fldnige nnd zahfafeiche Schfllemhl unter 
der Venntwortung de« ersteren für die littenuiachen nnd praktiedttn Zieiei 
die den Akademien vorschwebten. 

Zu Eingang seiner Deutschen Geschichte (Bd. I, 27) sagt Heinrich 
von Treitschkc wörtlich Folprnrles: ,,Die HohenzoUern standen, seit die 
Macht der Pfälzer zerfiel, an der iSpitzc d«« streitbaren Protestantismus im 
Beidie nnd vertraten doch zugleich den Grundgedanken der neuen 
deutschen Geschichte, die Glnnhensfrelheit^^ Wenn die Behauptung 
richtig ist, dass wir in der Idee der Toleranz den Grundgedanken der neuen 
•loutschon Oosrhtrhfe zu erkennen lialun — und sie ist richtig — dann 
venlient die ( n^^cliiclitr «li»'«is ..( !niiiil<r<*<laiiken8", d.h. die Schicksale der 
Männer, die für ihn gckuiii(itt und gelitten haben, eine weit gründlichere 
Beachtung, aU »ir ihr bislier xnteil geworden ist. 



Es ist nicht gana ioicht, den Standpunkt klar su stoUaip dea der O roser 
Kurfürst au den in seinem Liande vorhandenen IHssenter^einehidea, die 

damals unt<»r verschiedeiirii Nauioii (Anabaptisten, Unitarier, Sozinian« i l U .) 
i'xht\ortou , oingcnomnifMi Iiat. Sicher ist, dass er in wii^tlerholtf^n Krlusson 
sich gegen diese Hcügionsgestilschaften erklärt hat; aber ebenso steht f(«t, 
dass seine Verwaltungs» Organe den tetsteren niemals ein Leid zu* 
gel Hgt haben und dass sie, so lange der Kurfürst lebte, nngekrfinkt weiter 
bestanden. Wie roinit »ich <las zusammen? Im Tli r/.r gtnm Prrussen drangen 
die lutherisch«- Ritterechaft und ( i^iüchkcit h< fti^' :iuf ilii Ausrottung der 
„Hiiretik«T", cbiMi«» in andm ii Lainlcstfilfti, l)aranf fol<rfrii l'rlasse wie ib-r 
vom 9. April 1G78 (»>. Myliu.s, Corp. C'oimt. Maiciiicarum i, iO'Jj, in ilem 
wider die Bekten gmfert und Bericlit erfordert ward. Aber n ward tbat« 
sichlidk den ,,&kten" krin Haar gekrümmt In der intrrenanteii Abhand- 
ln]^ iftusr die „Unitarior in der Neumark", welche Prof. Dr. Paul Schwartz 
vor f iTiiL'or Zeit veröffentlicht hat (Schriften drs ViToin» für Geschichte dr-r 
Neumark, lieft X [10(K)j S. (il— 72), spricht der genannte Foi-scher die Ver- 
mutung auij, dass solche Erlass<- „vielleicht nur ergangen seien, um 
rechtgläubige Erregtheit su beschwichtigen"; vir halten diese Ver- 
mutung für vollkommen zutreffend; sie wlnl ilureh > iin TlrWn von Umständen 
bestätigt, auch dadurch, da-- l'iiMlrich Wilhelm I, vierzig Jahre ^pät' r nicht 
bloss mit Kdikri II, sontlern mit der That iiadulrncküch einzuschreit(.u wusste; 
wäre das friiher nicht ebenso möglidi gewewen ".' 
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Über dio Vcnvandt^chnft zwischen Kante Weltanechauuiijjr und dem 
Christentum Chrit*ti macht Oharnbcrlain, (irundhigen des 19. Jabrh. 11,942, 
folgende zutreffenden Bemerkungen: „Wem fiele nicht sofort die Verwaodt- 
sduift swiMihen dieser religifiMn WeltaiMM»lMiiinMf Kants — gewonnen aat 
dem Wege treuer, kriti.Hchrr Naturbcfrtuliiung — und dem lebendigen Korn 
der Lehre Christi auf? Sagte dieser nicht, d.is Himniplreich sri nicht 
ausser uns, sondern in uns? Die Ähnlichkeit hrsfhränkt sich jedoch nicht 
luif diesen Kernpunkt. Wer Kants viele Sclirittcn über lieUgion und Sitten- 
geKjts duidifoiacht, wird sie vleleroiten antreffen; so s. B. in dem VerbaUco 
gegen die offisiell anerkannte Religiooeform. £e iet daudbe ehrfurchtorölle 
Sichanschlicfisien an die für hriliir gehaltenen Fornn;n . verbünde mit einer 
gänzlichen Unabhängigkeit des üeiötes, der (1n^• Alte durch .«teinen Hiuieh 
zu einem neuen belobt. In seiner Schrift üi>er die lieligion, die iu seinem 
70. I^eliensjahrc erschien, giebt er (,Kant) auf etwa vier Druckseiten eine 
gedrängte und schön«» Dantellung der Lehre Christi, ausaehllesslieh nach 
dem Evangelium Matilmi, und «chliesst: »Hier ist nun doc vullstandige 
Religion . . übcjxlies an einem Beispiele anschaulich gemacht, ohne dass 
weder die Walirheit jener T>eliren, nm-h das Ansehn und die \\'ür<l< des 
Lehrers iigend einer anderen Beglaubigung licdürfte . Trotzdem, lügt 
Cbamberiain (und audi dies mit Bedit) hinsu, ist das, was Kant gesdiaffen 
hat, nur eine Wegbereitung für die wahre Beligion, nifsbt aelhei eine Beligion; 
er ist gleichsam ein zweiter Johannes, „der vor dem Herrn hergeht und 
seine Wege bereitet". 



Das Emporkoiuni' n l iner i^el b - 1 ;i ii d i gen . von Ai r Kircln unab- 
liangigi ii, wf klicheii deulscUcn Litteratur iiii<i rli r liegiiin einer weltlichen, 
von der Kirche nicht boeinflus&tcn , aUgenieineu Bildung fällt in die zweite 
Hilfte des 17, Jahrhunderts, setst rieh fort bis 1750 und erreidit seinen 
Höhepunkt um das Jahr 1800 in Kant und Goethe. Das sind heute all» 
gemein anerkannte Tliat>achen der Geistesgeschielite Al>er wie kommt es, 
dass nicht bereif = mit der lieformation de» HJ. .Fahrhniuierf.« , fjondern erst 
si'it der zweiten lialfte des 17. Jalirhunderts diese Entwickilung zu einer 
allginmdncn>n Bedeutung gelangt und sieh durehxusetaen anfängt ? wie kommt 
es, daas bis um 1050 die von der Scholastik, d. h. von der Kirche 
abhängige Weltan.«chanung n<»ch innerhalb bi'ider grosser Kirchen die all- 
gemein«- Bildnn;r Ix hi rrscht ? Ist das wirkhch Alle?* ..franz von si liert 
gekommen" ; mlor haben nicht vielmehr ähnlich wie im Iii. Jahrhundert 
grosiKj „lieformatoren" diesen Umschwung bewirkt? 
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zum elilen Bande (1902) der Monatshefte der C. G. 

l)ic HiU'lislalioi) (' und K, V und V, I und .1 »ind yrrttiindi-n. 



A. 

Abjilard IflfL 

Abbt, Thom. IBA. 'ML 

Acadcmia dei Liiici'i Iffl. 

- Ix'opoldina Carolina IIE ff. 
Addcrley '2:{S. 

Adclniann v. AdclmminsfcldcD, 

Job. 21h. 
AdclunK 3£LL 
Agrikola, Martin '204. 

— Kud. 195, 

Agrippa von Nettesbeim 197. 22i 
* Albertus Magnuts 1(>4. 
Alexander VI., Papist lÜüL lüiL 

Alfraganus 

AUcmann, Jac. L^ÜIL 21^ 

— Marg. 

Altdorf 231. 2IL 
Altonburg 1'>H. 
Amerika '^."»'j. 

Anierongen, von (Familie) ÜL 
Amorbaeh 195, 
Am*«terdani ÜLL liL lltL ML 
Ancona 2:{0. 
d'Andermatt, B. C. 
Androac, Job. Val. -M". 
Angelus, liruder 2'M. 
Anhalt, Ludwig Fürsi von 29L 29S. 
Anthelm, Th. Üiü ff. ÜJ-L 22ü ff. 
Antwerpen LilL 1 :">."> . 200. 300. 



Aristoteles Ii 12Ü f f. 
ArnalduB Villanovanus 104. 
Arnd, .loh. 12L IM, 
Arnold, (Jottfr. 151L 157. 
Aschaf fenhurg 21-1. 
Aug.sburg m m ff. lüi LQüx 

ML 221. 2SL 
^ Ulrich Bischof von m 
Augustiii älL Uü. lüa IILL illL 

B. 

Bach, Job. vSeb. 2iiL 
Baco, Koger 104. 

— V. Verulani 291). 
Baden, Markgraf von 218. 

— Markgraf Karl L von UMl 
Baillcu, P. 253, 

Bake, Reinh. 29L 
Balduin llü. 

Bamberg, von lühL 122. 234. 

Barge, H. 512. 

Barine, ArvMe 2: {8. 

Basel m. 91. \m ff. 155. 194. 

Basllowiz, Zar 294. 

Bauch, G. 112- 

Baurngartcn, AI. Gottl. llDä. 

Bau-sch, J. L. H)9. 

Bayern, Albrocht I V. Herzog von 202. 

— Ijudwig, Herz<>g von 218. 

— Wilheln», Herzog von 227. 
Beck m m 
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Unrkestcin, .T. v. QlL 
BcKlny, VV. ^ 
Behciiii, Mich. '2H2. 
Bcnekc 17<i- 
Benrath, K. 2iL 
Bonthnm iL 
Berjrcii, KU>i*t<T inO- 
Bcr^ncr, (Joltfr. 
Bcrkfiloy 21ia. 
Berlin lilL L2Ü üälL 
Bernhard inu8, Kardinal '-MCi. 
Besserer, Bernh. HL 
Beza HfcL 

Bezold, Fr. von 21L 2SfL 
Blckcrich LU ff. 
Bingen 203. 
Bismarck IM."». 140. 
Blarer ILL 
Blunienordcn :^<tf'>- 
Bodnier 307. 

Bücking, E. m 2iL 22iL 
Bödikf-r, J. aüü. 
Böhme, Jac. 21 S. 
Böhmen llüi 279. 
Böbn)i.sche Brüder liül ff. 
Boehne, W. ]SAL liü 
Böächcnätcin, J. 288. 
Bullandiana, aeUi 2H7. 239. 
Bologna 21«». 
Börnberg, Dan. Ittö. 
Borowski, Bischof 2.">7. 
Borromaguin 22.'{. 
Boöwell ü 
Boyle, Uob. mL 
Brachte, Tilenian van '-*4H. 
lirahe, Tyclio de 124^ üüL 
Brand, Alchyiuiüt 111. 
Brandenburg, Friedr. Wilb. der 
grosse Kurfürst von 107. 12ö ff. 
lüi. 1S2 ff. lilL Ä dllL 
— Job. Sigismund von 121. 1S3. 
Bratkc, W. ALL 

Brauns, Dav. 21111 " | 

Braun.schweifj, Friedr. l lrich Her- ! 

zog von KSl ■ 
Broitinger .^07. ■ 
Bremen ÜL I 



Brenn ing, E. 2.*) 7. 
Brcuning, Franz 2S1>. 
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Rendsburg 

Re8ch 171. 
Rese, SftCt. 

Rcuehlin, Dionys. Iü2x 

— .loh. \m ff. 
ReuBch 1 5'). 
Rfutlingcu 200. 
Roval 2üi 
Rcyher, Andr. IjÜ. 
Rbegius, l'rbanus l.">:^. 

Rhein, (tcorg Pfalzgraf vom 21h fi. 

— Ludwig Kurfürst vom 215. 

— Phiüpp Kurfürst vom 10.^. ÜüL 
Ricciolus 301. 

Richelieu, Kardina], 1-?T. 
Riederer, F'amilie 
Riehm U2. 
Riga 31LL 
Rist, .1. auii. 
Ritschi, Albr. L 
Ritter, Paul IM 
Roberval 2M. 
Robinson, John 3iL 

— Tho. 3112. 
Rogge, B. m 
Rollenhagen, («eorg JIM. 
Rom mi ff. .ILQ. :{14. 
Rosenkreuzer I IS. Iftfi. '-'7 1 . 
Rosen thal iJülL 

Roth, Frie<lr. US ff. m 

— F. W. E. Uli 
^ Rud. liLL 
Rothe, Rieh. L m 
Rousseau, .7. .1. m ff. UIl 212. 

2£iiL 2üL 2iLL 
Roveredo 2ii3. 
Rückert, Vr. 122. 
Rüdiger, Erasmus 231. 
Rügen 211Ü. 
Rufinns, Bruder L'J7. 
Rumlang, E. von JiL 



Russland, Elisabeth Kaiserin von 

137. -.">H. 
— Peter der Grosse von 202. 



Sabatier, P. 23fi ff. 24a 
Sachs, Hans 2Ifi. 2U1J ff. 
Sachs V. Lcwcnheimb, Ph. .T. KHK 
Sach.sen, Albrecht Prinz von 1(>8. 

— August Administrator von 2ilü. 

— Bernhard v. Weimar 2.">ft. 

— Ernst der Fromme von IDS ff. 

— Friedrich der \Veise von 

^^^^^^ 

— (Jeorg Herzog von 1 

— Johann Friedricl» der Mittlere 
von HU. 

— Johann Georg Kurfürst von 
im 223. 

— Johann Georg IL Kurfürst von 

m\. 

— Moritz von 110. 
Scharnhorst 184. 
Scharold JÜl ff. 

Schaum bürg, Otto Ciraf von lK(i. 
Schaum bürg - Lippe, Albrecht 
Wolfgang (iraf von 12a. ML 

— Wilhelm (Jraf von IM. 
Scheffner 2.'i7. 
Schelling iL 

Schiller L 3Ü. IL IIL üü f f. LLL 
Schilling US. 

— Heinr. 213. 
Schlegel, Fr. 3Ü. Liä. 
Schleierniacher L. 31L älL ÜU fl- 

QTl 13L 2iiL 
Schlesien 2M ff. 
Schlettstadt 2IiL 
Schmidt, (tcorg 222. 
Schncdcrmann 2M. 
Schöffer, Peter Uü ff. 
Schönebeck 228. 
Scholastik aiil 
Scholz 24S. 
~ J. (Scultetus) UQ. 
Schoof 222. 
Schopenhauer 44. Z4. 
Schott, Kaspar 222. 3<i2» 
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Bdiottfl, .T. (\. aölL 
Schröck, Luk. liilL 
Schiill/o, Chr. ^litL 

— Victor 122. 

Schulzo-rJävorn itz von L 
Schwal hach , <ieorg von - 1.'»- 
Schwancnordoii :-{i>i!. 
Schwartz, I'aul '.\ 1 '>. 
Seh «•ed<'n,("hrii«tinf'Könijrin von '.V >2. 

— (iuMnv Adolf Köllig von lüÜ 
2 t: ff. 2Ü£l 

— Karl XI. König von ML HL 
Scb wcjrl er GiL 
Schweinfnrt KttL 
Hchwpnkfckl, ('. v. LA. 
Scbwi-nkfeldinncr US. 
Seckendorf, V. I.. von LLl liiü. 
Sodan iI]S, 

Seidel, F. LZlI 

Srll, K. L 

Sender ÜSiL 

Sencca Is. 

SenniTt 107. 

Sforno, Obadja LSiS, 

Shaftcsbury aü ff. JU ff. iä ff. 

il ff. ä!L liL 2i>3- üliä. 
Shakespeare 14.'}. ■ 
Sickingen, Franz von --<! 
Sidonius !!«<). 
Simons, Menno 243. 
Sixtus IV., I'apst lüL UliL 'UM. 
Skeptiker ZÜ ff, 
Smend 24 S. 
Sniitb, -Vdani ülL 
Sokratrs 22. 2L iü 4L tili liL 
Solms, Kborh von IST. 
S(»lonion Uli ff. 
Soll au, Üictr 2i:i. 
Soncino 11*4 ff, 
Sonnen 2r>,{. 
Sonnen kalb 2.Vi. 
Sorau 

Sozinianer :n 'i. 
Spahn, yi. 1S2 ff. 
Spaignart, iJilbeit von 2{)0. 
Spalutin lAiL LLL 2LL 
Spangenbcrg, Cyr. 279. 2&L 



Speier lüIL 21Il 2211 

Spencr, Pb. J. L LLL lüik HWff. 

Spie.ss, Bernh. 

Spinoza 38 ff. Ii. 2ü3- 

St. Georg, Kardinal 211L 

St. Petersburg 2ji 2:>!H. 

St. Pierre, B. de 2äiL 

Stähelin, H. 2iL 

Stalin, Chr. F. IHL 

Staupitz, Job. v. lülL "s: 2!>l. 

Steffens iA. 

Steiff 1Ü2. '213. 

Stein, Job. lleynlin vom llHi. 

Stern, Jobann 1 "»fi 

— Heinrich 1 .'><>. 
SticliT, C. ML 
Stockholm ll}2x hlL 
Stoiker Iii ff. 

Strasrtburg, Wilhelm III. Bischof 

von -ILL 
Straus.s, Dav. 22i. 2iL 
Strunz, Fr. ÜI. LlL 12ii. 2I>L 21111 
Stuttgart LLL ULL 213. 221. 221L 
Sudhoff, K. üli INÜ. 
Swamnierdam i£L 
Sylviu«, Hoc 2'.):{. 

T. 

Taboriten 21L 
Taine L 

Tau 1er SIL ilj ff. liü. LiiL ILL 2fiL 
Tempel aDü. 
Tempelherren 1 17. 
Thode, H< riry 217. 
Thoma.s v, .\rpiino 4£L !'H. 

— v. Celano 2:{<;. 

— n Kenipis üiL 
Thoma.sius 1S3. M H). 
Thombtrg, iL 'JÜ. 
Thomeon, James jÜL lilL 
Thorn 1Ü3. lüä ff. 
Thudichum, Fr. SÜ, HL Uä ff. 

isn. 2S7. 
Thukydides LU2. 
Thumm, Fr. von ilL 
Tilly 2ilä. 2ilL 
Toeco 237. 
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Torricrlli m 
Touniay, Jasprr 118. 
Troitschkc, IL vcn LilL Mli. m 

m 

Trient LLIL 
Trier '21iL 224, 
Troeltsch, E. L ISL 2i«. 
Trufhses«, Tlioni. 21."). 
Tschackert, P. lUL 
Töcheriiing H0(). 
Tücher, ^'\xtm ILL 
Tübingen illL lÜL iHÜ ff. 
T ungern, Arn. v. ML iUi ff- 

IJ. 

Üborweg-Heinzc üiL 
Ulm ÜL 100. 
T'nitarier -M."). 
l'rach lüL 
I tniann, Chr. üL 
Utrecht ÜL 

Wächter m 
Waeftberghe, Jan van 300. 
Wagen Heil, Joh. Chr. 2Ili ff- 
WaitK 

Waldeck, O. F. von lÜIk 
Waldensi r lÜL LÜL LälL 248, 280. 
Wallonstcin 2iÜL 
Wal m er o de, von 20S. 
Weichniann, Ch. 127. 
Weigel 2üL 

- Val. m 

Weimar, Bernhard von LäiL 

— Wilhelm JI erzog von Kit. 
Weiuel, IL m 
Weingarten, IL 
Weisse, Ch. F. 3!i>. 
Weisser lierg 2:i.'>. 
Weizsäcker, iL 247. 
W.-ll. r m 
Wellhansen .LL liÜ. 
WeUer, Familie iÜlL 
Wendel in :{07. 
WerckHhagen, C. ilü ff. 
Werner, S^ob. 2iiL 



Wernickc, C. m 
Weßsel, Joh. m m 
Westphal, Joh. 2I)IL 
Wette, de 22L 
Wiedertäufer ÜL UlL l2ä. 

im. 289. 315. 
Wien 2120. 

Wilhelm IL Kaiser 15S. ITOff. 2^ 
Wilhelm, Christian 2ÜiL 
Will ich, (;regor 2üL 
Wimpheliug, Jak. lüi 2LL 
Winckelmann , J. J. 3(>S. 
Winkler-Prins, J. 2i2. 
Wittenberg lÜL Ißü. 2i:{. 22t. 22^ 
Wittich m 
Wöllner IHI ff. 2ii3. 
Wohlfarth, G. B. m 
Wolf m 
Wolfart, K. im 
Wolfenbüttel HiS, 
Wulff, Chr. A. LilL 1s:l 3<iä. 
Wolter 2ÜÜ. 
Woltmann, L. 12iL 
Worms LÜL lÄL 
Wülfer, l>an. im 
Württemberg, Eberhard im Bart 
von mi ff. 

- Eberhard VI. von lüi 

— Ulrich von M ff. liLL :ilü. 2211. 
Würzburg liü ff. "ML 
Wyneken, (i. 12L!. 

X. 

Xcnophon 22fcL 

Zapf 2ffix 
Zarncke, F. LÜL 
Zasius, Ulr. 2<Ml 
Zecheldorf m 
Zcller, Fä\. ÜÜ. 

Zimmermann, Hilter von 2lil ff. 
Zinkgraf m 
Zöckler, (). 1^ 
Zweydorff, .Vnna von 2<»4. 
Zwingli im lilL 
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Verzeichnis der eingegangenen Sclirilton. 



I>ie ii^chriftieitung behält »ich vor, üImt ciii/i lne Werke noch bcsnadorc IkspicchungiMi 

zu bringen. 

Für unaufgefordert etngeHuidte Wrrkf winl keine andere Gewähr wie die NamhaftiMiichung 

an (liwor Strilr ührnmininon. 



T4HI Bainberc. Alb«rt, Der KvRngi'liüoLc Huiul uml iI<t 
Zu^iiiimtniMiiluBii dor deiitM-h«'!! <-vaiix<-li!<rlii'ii 
I^ndLnkirrhm. Vortrnd, )(chall< n nin '.i. Mlir/ 
lOltff in flncr Vcr>iiuiinliiriK dt*!« .l«-ii<u-r Zweig- 
V)-rriD8 dm Kvoiigrlioolien Kiiiidr». Gotha, 
Kr. Andr, P. rili. H. IWri. H". »> S 

KiMer ans der n<nii>n-n i.iiteralur. l{orall^K*'i(■'l»<''1 von 
AiiKiiHt Olm. Hi (t 4: \Villi«>liu Ifoitinch Uii-bl. 
Minden i. W., ( .MHn>»>ky. h<'. 72 S. I.Jii M. 

BnHMUf Karl. IHo ]:i-iini<t«ann- in Klnn-nx und Hoin. 

(Mit Rurtudimuelc.) 8» Vni, 8» 8. R«lk. 

ö,tPi» M. 

BrtofWeeharl . D< r, Karl rhrlMlan l'rlnlrirh KniuMnt 
war WQtdiflUJiy si-ini*s I^->M>n<< und \V)rk<-n^. 
AlM d«W b«ndHi-hrif(li<-h<-n NnchinM«« hrRkii«- 
|{<'lP>li«'n VOM l'aul lIohKold und Wünwln'. 
L>«-ipKiK, l>i«-icrii-h!«'h<" Vi.>rUK"''i'<'l(K.indlunK 
(•nuHxi, Wi h Imti. H^. IV, K, 

DmnjUM-hkr. .4dolf. AnffrnU'n der Gcmcindejiolitik 
i,,V<>in G<'ini-ind'-.So/:iulismus"|, 4. uiulgDarb. 
.\itfl. !).— 12. Tausend. .Ti»na, Kiwhi-r, 

r.nii. s". XII, > ^ru 

t^mm*. Paul. Kurxi* (iinulH ui«. und Suicnlciin' fi'ir die 
i'v.nnjjcl. (icuM-indf. Ib-rlin, ,\ .S-hwctM-likc 
u. bohu, 1 so. ihl }*. »im-nh. 2.>^< Mk. 

''enitani. O.liliut. (iid.mki n und Tbnt- 
Mi-bfin. Iti-rlin , IIuro lU rniTdili-r , lixrj. s-', 
131 8. \J*> Mk. 

_ der G4<«ellM:tiaft fAr die GMcblcht«! tUt 
IVotnlaoffjmiW in Oaleireirh. Hrnmascseben 
Tun Gcum tXMwIn*. 28. Jahrg. I. ii. 11. llpfi. 
AtMitPffpben im Mai IVti. Wien, Man« - 
Lnpng, Julius Klinitlianlt, IWri. 8>'. .S. 1-144, 
fOr den Jahnt. $Mif> Mk. 
Jimitt BanTf Ucrmaan Sndpmtann. Minden i. W., 

(-. Mamwskv, tiWt. 8«. 3i ». 0,(M M. 
Ksrfce, Piiedrlrk, Ine Kraxeln der inncrai Coionivalion 
und detvn Lft»iing. Beilin, Max HiiHachllfer, 
I902. 8«. m ». 

Ml, (lubiiirau'ii K«MM>npbil<MH>plii#. «Ettnai 
•iir l'invfKlitf &tm rtm» bumaliiM ) Supplik- 
mcnt mi Pracnumne d«« Conn du GolK'gc 
Kaya] Vm^OBatKnim lOOl-^lfNC). Rrrlln, 
Dnid: von A. iWt, ISUS. 4* 28 8. 

Frledrlrh. .luKcndKiilichie di-s llunianistm 
.Tnh;iim»-!> rawliii^, Uniiinsi-Iiwcii;, .loh. II>-inr. 
M.'V.T. 1!«C'. XI. VI. J- >- 

kraHKO. Karl ( lirl»liiiii rriiHlrit-k, .\[i>.<h;iuui)>^>n ihUt 
lA-lirou iiiiil KiUwfirfr mr Höh<Tl>ildinig di'> 
Mi''niirhheitl<'b<'n.s. .\us dem handtK'liri(lli<'ht.-n 
N.>i lil.iHW di-s ViTf.Tssers hiTSUsfn'p'bfn von 
r.iul Iloldfold und Au^ii^l WiinM-hc. Itd. i. 
I.<'il>/i^ I>i. i< mhHC'lic Vfrlntt.sltiichltandittng 
vlliLtHi. W.trIjiT), \yi2. H". 425 S. 

KvmUa. J<lo, (J. .V. K<)in< uski'lio> Li8(<i%<!' do Nebe. 

Znovu rydal » ürtKkKU opairil, Lipt. 8v. 
Mikidl«, NäktAdnm «polku „Ti«liQ«eiu«*% IMB. 

8". VIII, 40 ». 
TM liMnhardl, ilemtanti I r< iherrt Karl ChriMinn 
Friedrioh Knuiw» {.Ki-U-n und lA'hrt-. Ans 
di-ni handiu'hriftlit'hen NHrhl«.s<«e dr<« V<t- 
fa!>M>rs heraus d'-'Rcben von l'aul Hobifeld und 
Aiigu.'St Wnns<-hr>. fJielerichvIii' VcrlaK»bn<-li- 
kaudluHK ri'hcod. Weicher). ltlU2. 8«». 1318. 

■Mi, 9m B. H., Fragmente eine« vetachdieneii Glanbens. 
Kwmvteaate Skioni Bbra die Gnmiito. be« 
aowiiWl während der xmvi fiiBMt Jahrhunderte. 
— Ein Beitiag lam Studiiun dar An ränge des 
Chriaientams , unter BwQckairbtigung der 
neoeaten EntdeckunRen. In» DeuladM aber- 
aetJA von A. von Vlrieli. Barlin. C. A. 
ediwctaelik« tt. ««diu, mü. 8«. XXVlIt 
MI 8. Iti Mk. 



Monocraiihlra rnr deati>ehen Knllnnreitehlrhle. Ilemtu- 
gegeU'n von <i<'<irK 8(einbnu.<K>n. Itd. 9: Kmll 
Keirke. I/ brcr und l'nt«.-rriehtaw<iM-n in der 
d<iul.«elien Ver)^n(f;i'nboit. Mit 180 Abbild un gen 
und Üeikai(<'n h.k )) Originnkn am dem Id. ni« 
18. Jabrhuiidi I : v. rlegt iM-i Euitcn DMterk'lM 
in 1/cipitig. i:«»!. 4*^. l.T. S. 

MUller. JohanneM, i>< r Iteinif und die Stellung der 
Fian. Kin liiieh für Münner und KmiH>n, 
Verheir:iiete und I.,<>dige , uh und jung. Mil 
Hui-liM biniirk von Marianne F'iedler. Ix'ipxig, 
Verlag der (.Jritnen »I.Hter, lyOÜ. H°. VK) S. 

?(ieoladoal, Uesaader. Zur Vt'rfas.<iungh- und Ver- 
wallungsgoM'bicbteder ösUTTcichisehfyi llerrog- 
tDtner mit besonderer IterQcfcalchliKinig <>l«er> 
fV»tenvieliH. I. .Miltelaiier. Lins, Verlag des 
Mu>(-uni Fnineisco-Cnntlinum, o. .1. 8''. 12-5 8. 

(>|>1tz. Hermann. William Sbuke»peare als Cbamkler- 
diebler xur Anregung (Mleln Kunstsinnen dar» 
gestellt. 1. Ilninlet, 2. K^nig I>«-nr, :S. Othello, 
hirs.!. M. O. V. liAhnierl, V.*r>. S". 74 8. 

P(iltalo//i . -lohnnueii. Vertielti- (iottc'». Well- und 
8ell>»i-Krkenntnii« , d-xs gro^ne l<e<IQrfni8 der 
CbriHti-nheji und der Kin-be «ntterer Tag«-. 
.Stuttgart, .M;ix Ki'liiinnn. l'.Kr.». H'K 227 

l'eslslozzlhlBtter. H«-il.-i}.i> ,,S<bwi-i«. piidagog. 

Ziits^brilf. XXm .I.ibrg. Nr. I il. l'Mti. 
HO. 8. 

KoMmdtf llelnrirh. Kants philosopliiMbe Iteligion<)> 

leine, eine Fniebl der gi'!«aMiien Vernunftkhtik. 

tJf.iba, K. F. Thiene ntiinn. linr.', S". IV, % S. 

Hn»xli. 2 Mk. 
von HallHÜrk. K.. Ilaus, Welt imd .Sbub . tiiund- 

fragen di-i elenient.iri'n Volksitehulbildung. 

Wbskiden, OltuNemnicb, l'Jiy ^ - IV 121«. 

>,."i<> Mk., g. l>d. «,20 Mk. 
)»cllllltW^ Erllitt. Wie wir ims«'n> gros>eii niehter ehren 

tollten. Kin Wort ilU-r l>iebli-r- Deiiknilller 

und andi-res. I.eipxig, ,Si:iaekinanu , läOS. 

s". :;2 s. 

üeMevberier« J. B.,(;rnndlinien ideal er WcluuiachauuDK 
au» Odo Willninniin , .Ut'sebirbtt^ dea tdeatl«- 
mn»" und aeiuer „Didaktik" zusatninengcStellt. 
KrauHM-bweig, Krri. Vieveg A Sohn. lüOe. B«. 
VIII, »H» S. 8.(X) .Hk., gcbil. 3,hii Mk. 

NlfiMr* Bmloir, Die Mrntik im Aufgang«- de» neu/eit-> 
lieben Geisteslebena nnd ihr VerbKItni!« xu 
modemco Wellaniwhauungen. Berlin. C A. 
Hcbwetsebke, KCH. 8". VIII. IISS. «eh. 2Mk. 

Wels« Im* Kant: Naturges^ ijce. Natur- iukI (iulte«- 
crkiniKii. Kine Kritik der reinen Vemimft. 
Berlin, CA. Sehnet seh ke u. Sohn, IDOB. 8V. 
VllI, 267 8. Hroseb. H.iiO .Mk. 

Waltall md Hunaelibrlt. Naturwunder und Metiadicno 
werk«. Üceebicblv der Erforsdiung der Natur 
und VcnivrIaBa der KaturkiAfte. Heiaua» 
fftmütm von Inna Kraemar in Verbindung 
mH hemnngeoden FiK'hmSQ^iem. Uetg. 1—17, 
lletlin und Leipzig, VcrlagslMHia Bong A Co., 
ima. 4*. I'reiB jtin U«fenmg iySO Mk, 

WIlMt Bdbeitv MensebengiOdt tnid Vieredlung. Ein 
Vetsneb, alle unanfcehttMitcn Tbcaen in diesen 
wiebiigsten Fnigni der Mvnachfiell iestau- 
st»llen und sur Anerkimiung ttnd HHWlltnnc 
au bringou. BcRrtndnng einer vntauiaetxiingM 
bnen Vemunftmocal. Ttamlenaa iBUkmeni, 
Eigenveriag, lIMie. 8«. U 8. I,fi0 M. 

Xleltn, Jnlina, Über die Verbindung der apimriilidien 
mit der aaebUeben llel«bnHig. Metnchtungen 
«ur Methodik den Hrnndipraeblkihen Unter* 
itebts. Lelpslg u. nnokfint n. M., Kesasl- 
HngKbe HoAucbbandlanglE. v. Mnyer), 1902. 
8». 81 S. 

JStaunrr. PMeiiltk, OnindriM der PUbieopbie nach 
Friedrich Uaims. Tbbingen u. LoMlg, J. V. 
B. Mohr (Paul Bicbcek), mi. 8*. XII, 114 S. 
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▲«fferiM «ml AalfamMi a i AufnahmebediiicmBKat: 

■indiu rieht« u lin^AIITAn 1*)*' gt-^paJU'ne NunpafSlIncfle oder 

B. CmUMW T«rtaK, II. ll«grftMM>, rlll^dfiLulli dMoi lUiMfc »Flg. Bei grt«serpn 

R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 

Kflnclich erschienen : 

Deutsche Geschichte. 

Erstt'i Ij-^iiznngsband. 

Zur jangsten 

deutschen Vergangenheit. 

Von 

Dr. Karl Lamprecht, 

Proffsaor »n der Univrrsiiät L<cipzig. 

£rsterBlUtd* Tonkunst. — Bildeudc Kuiii^t — Diclituug — Weltanschauung. 

F.rste und zwfitc Auflage. 

II Viertes und lünlXes Tausend. ^— 

6 Mark, in llulbrrnnz rebnnden b Mark. 

Als Sonderdruck in Leinen geb. 7 Mark. 

Die 

Deutsdie Geschichte 

von 

Karl Lamprecht 

bringt neben der politischen Entwicicelung auch, die Entfeltang der Zuetinde und 
dee geistigen Lebens sur Darstellung. Es wird der ernstliche Versuch ge- 
macht, die j^efrcii^ri t i u r Befrucht tin jr iTiatrrii llfr und geistiger Ent- 
\vickf>lun<r<^tiiächtf i n nn lialb der d c \i t si- Ii n < i i-sc h i c Ii r c klarzulegen, 
!«owic' liir die genchich tliche CteHunilentiiiltuag einheitliche seelische 
Grundlagen und £ntwickelungsetnfen aufzudecken. 

Des Weil: wird die Sduckeele des dratsdien Vdkes bis zur Gegenwirt hinab, 
diese mit einbegriffim, erzählen. Es ^erfüllt in 3 Abteilungen zu je 4 Binden. 
Abteilunjr I urufas^it dir Urzeit und da»* Mittchdtor, 
Abteilung II die neue Zeit (lü.— 18. Jabrbuudert), 
Abteilung III die neueste Zeit von etwa 1760 ab, 
während 2 Ergänzungsbande die zeitgenössische Entwickdung darstellen. 

I'r(*chienen .sind bis jetzt <i Hände (I., in 3, Aufl., II., III., IV., V. 1. und 
2. Hälfte in 2. Aufln^^c). S - f'iliren die Dar.-tellung bi?^ in> 17. Jahrhundert. 

Der erste ErrHnztinü-sbnnd bf/liandelt die ;;ci-ij-:i' und k tlnstlerische 
Seite der /.citgonöi^siöchtMi En t wickeln ng. Die w i r tMcliul t«- und social- 
geschicbtliehe 'wie die politische Seile wird den Inhalt des in Bearbeitung 
genommenen zweiten Ergänzungsbandes bilden. 

Beide Ergänzungsbände bieten als Ganzes eine gedrungene 

Einführung in das uumittelbnre gcschlehtHehe Yfwttndwb der CegaBwait und 

sind vollständig selbständicr eebalten. 
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A. Monatshefte der Comenius- Gesellschaft. 

Horausgegobi-n von Dr. Ludwig Keller in ]i(rliii-C'!i!irlottenl)uig. 

Die Jahrgänge 1802 bis 1901 (zehn Bände) liegen vor. Über die Ziele 
und Aufgaben der M. H. der CG. § 2 der Satzungen der CG. 

Die M.H. der CG. enthalten: 1. Abbandlungen. 2. Kürzere Aufsütz»'. 
3. Mitteilungen. 4. Besprechungen und Anzeigen. 5. Nachrichten 
und Bemerkungen. 

Die M.H. erscheinen vorläufig jährlich in fünf Heften im Gccituntumfang 
von etwa 21 — 24 Bogen in gross H^. 

Die Beiträge werden nach den für wissensfchaftUehe Zeitrichriften in Deut«( b- 
land üblichen Sätzen honoriert. 



B. Comenius -Blätter für Volkserziehung. 

Die Jahrgänge 180.3 bis lOUl (neun Bünde) liegen vor. Über die Ziele 
und Aufgaben der CBl. f. V. s. 2 der Satzungrn CG. 

Die CBl. .xind zugleich da.s Organ für die amtlichen Mitteilungen d< r 
Gesellscliaft an ihre Mitglieder. 

Die G. Bl. cn<cheinen vorläufig jährlich in 5 Heften im Gei^anilumfang von 
lU — 12 Bogen in gr. S*^. -- - Die Beiträge wvnlen iionoriert. 

Ältere Jahrgänge der M.H. der CG. werden durch Vermittlung der 
Gei*cbäftsstelle, Cbarlottenburg, Berliner Str. 22 zum Preit-e von je M. .'), ältere 
Jahrgänge der C-Bl. für je M. 2 al)gegel)en. 



Briefe und Drucksachen für beide Zeitschriftet» sind an die Schriftleitung 
der e.G., ('harlotteid)urg, Berliner Str. 22 zu richten. 

^ -m- ^ 

Ans der Liste der Mitarbeiter und Diplom -Mitglieder der 

Comenius (Jeselisehaft. 

l'iT«tiK' i' l*r. Tli. inidl er), — I^-hrcr K. .In>ii. HiHiii. — l'n.f. Dr. I'miiI ttiililmann. MUiisIit < Wf*if. i 

— I>r. Jim. R. vim Berk if)- - l>ii<ki'>r Ur. lircnliiini Berkcr if i. - (>lii-i|.-lii<i Kurl B<«»-k*>r. KIImiIi M. 

— I>it-<'ki<ii Iir. lifirrmann. «"Imrlnitciilitiii.'. - I'n-f. I>i. Knill lircnnliis. Bii'iiu-ik Pr. Paul U«TK<'niiinii. 
.I»'rui. I'inf. W. lliitUHirr. II:i>;<mi i\V<>t(j I'i..f. In. Ktmct-.Maiirv. I'.iii>. I'in-ktoi l*r. Ilnix**l, 
Naui>l<l. — l'i'if. Iir. 1>. i{aii<li>ii«lc(, It|-i>sflfii. — llrinrirh. I'rlii/ /u Srhiinairli-rarolatli. ."^< lil<>«s Aiiiiit/. 

- I.ir. I>r. (Mio ( li-iiirn. Zwii knii. OU-i - Ilil.linili. k:ii l»i. iN imi'r. .Mini>.i< r lWi->ifl. — I'mf. 1». >V. 
IMIthpr, |{. i liu. - IJ. kt.ir W. IKtritfclil. ( i ). — < »iM ili lm r l>i . K. IH'.st-l. H:>Mi1.iir«. ninTl>-lillT I)r. ü. Klliiwr. 
it'-ilin. — <i<-li. OlMi-ISii;i<iuiit;M-:ii l>i-. ElslfT. Ik-rliii. I'ri«f. I>r. FnliiiannMinrfrr. (tJ. — ti'-li. It.ni l'rnf. I'r. 
Knrkpn. .Tiiia. — l'n>(. I>r. l'aul l'ivdt'riitj. «Ji-m. -— ]til>liiith<'k:ir I»r. Frilz. <ii;til<iiienluin;- — I'iof. 1fr. 4;<'lK<>r. 
HiTÜii. l'rfdinoj- A. Ilarkfnlwnr. M. <I,.\,-H., IIii<ii'ii)i:i<'li ( IUn ii)|.i i. — l'ri«f. U. llainilorlT. 'Mnl<-liin, ^ .IdallM'rt 
\on HanMt«>in. I»<i/.cnt u. Si-Iu idsti'll.T, Hiiiiiinvi-r. rii>«lij;.-r Ifanifr (■»•). - l'ix'diui r .1. ilau>>iiiann. .•»chw.-n.I:! 
n. Harz. — rn>f. l>r. Ilrln/.oliiiaiili. Iii fiirt . < )lH'rl<'lii< r I h. lIciibHuiii. Hcrlii». I'r.if. Ih , IIHly. H-TH. — Pri4. 
I>r. llorlicciriT .ti- I'r«>f. I>r. l'aul iliillirolil. l)rl•^^^l■n. l'a>Uir l.ii-. Kr. Ililiiimrl. < nülsliciiii. — Pn»f. Hr. 
Ulti) llnn/.lkcr. Zuri« h, Olx'i'-Srliiitral .\. Nrael, !>;i'Mli n. lüilakti-iir IM. Wald. K«wt"rau<T). - OlK-rlvlir-T 
l'r. It. Kmvmt. Hanilmi-)«. — Olwc-Kons.-Hai l'ini, l)r. klHiirrt. Bi-rliii. • l'irif. Kr. Kron«')i..<imz. I'mf. 
I>i. kvarala. I><'ii)at-.liuj< w. — OImmN Iih r l)r II. Landnchr rh l'nif. l»r. A. l.a>>>oii. Iii iliii. — l*!»!. II. U'ii. 
riiila<l<-l|)liia. — l'ioi. Pi . C. I.ioii, Dorliitiiiiil. — Kl' >ii r)in>lisl Fn-iluTr voll l.tliciirrult, lAri llciiz. .S lilrswi«. — 
l'r.if. Dr. Ijoorh«'. Wi. n, - i Kiv.-l'n.f. Di. J. l.<tH4-rlh. «.ro/. — (icli. Dr. tdulf .MatUiia», vurlr. 
I'.al im Kulm- - MMii-ii-niiiii, B^Tliii. -- Dinkoiiti- K. >l!ini|H'l, l-.iwiiaeh. — I.< lir>T K. >lflrhi*r>. Itn nicu. — 
Diri'kior Willy M<drnaar. B'^rlin — l'i-ivaiili>z<-iii Dr. I,. .>ioll«T<i, <Miuirij(»'n. ■ Uemliurd .Müii/.. Wi<'ii. -• I*(<>f. 
I»r. Paul >ati>r|>. MartmrK. lJvmn.-Dir«'kli>r Dr. A. \i'tK. I'ltH'ii. - l'r<if. Dr. >4->.<'iiiann. I.isna. — I.'iiiv.-I'n.l. 
I>. Dr. M|i|iohl..l< na. l{il.lii.ili<-kai Dr. >iOrrpnfM'rit, Kii l. - lVi>l. l»r. >ot*k. l'r:ii.: l'iiiv.-rrnf. Dr. llrrHi. 
Oark)>li. lU rliii. Prof. Dr. Kr. l'anlM'ti. Hnlin, - Dir. ktor Dr. KclK*r. Itainl.. r-. I'nif. Dr. W. Rfln. .Irija. 

- (m h. H< j;.-ltal (iy iiiii.-DiP kior Dr Karl Iti'inliardt. Kninktiirl a .M. Dr. Il«<lnr. Kriiiitindl. I»rcMl>'i(. .S liiilrai 
Dr. Sand<*r. lln m. n. rn.f. Dr. K. I.. Srh<-niann. Ki. il>inK i. Br. - Sntiisrai Di . »ifuns Sriinild. .St. l^■t^•r^l>ur^. 

- I'ti.f Dr. S<-hn)-d)>niinnn, - W irkl. <)l" r-lt< «.-llai Dr. Kurl Srhnridor. linlin. — Dr. Eni»! 
Srhnlt/f, nilili<(ili< kar. llamlturK- — Prt-ili^. r S4H»B«»r. Ilila dt. /.. Ihiii/i«). - Nlili.ss-pruli«« r Dr. TI». Siiiion. 
«■niil.li>. — in-of. Dr. Splo»», Wi. «lia<lrn. — Ol« rl. hn r Dr. S(ni}:ner. Z«ii kan. — Dr. mi.-.|. K. SudhofT. If.M'liiiahl 
iM'i Diis-iOilorf. llitfnit Pruf. Dr. Sii|tliaii. Wi iinar. - Pastor <'iii. Di. W. TanoTiiinnii. Külii. ■ Pr»if. Dr. Kr. 
\»n Ihudlrliiim. Tuliirij-i ii. I'n .li<j. r D. Tolllii. Mau'lfl'Mrjj. - l'rnf. Di . I phiic«. Hall.' :i. S. — PntliKt r 
C. Wrnk<>liaKcn, n> rliii. Din kti.r tl. «ia<li. OIm rr. alvcinilc ii. Pr<i(. <\. l>i hu. ILm-Iim IiiiI.' I<r. \. Wemlrkr. 
HitmiiM liwi ij;. OlK rI. Iir. r W . Wi'tekanip. M.d. .\.-ll., lin slau. — Dr. ii. Mlitmer. .MtiiiorMli. n I»m Kass.-I. 

— Prnf. Dr. KHK. WolfT, Ki.-I. Pr.jf. Dr. Xut;. yinXtsUn, B«-rlin. Hildioili. kar Di. Wölkau, r/criinwit/.. 

— Prof. Dl. Wyrbrrani. Din ktor dir Augii-Ma-SfLul", Jtorlin. — Dr. U, \, W.rnokrn. IlMuluirj; a. II. — Piirf. 
1'. Dr. XlniiiKT, Z4-bl<-uil(irf b. Berlin. 
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Katznngen der Comenins-Gesellsehafl. 

Galtig vom 1. Januar 1902. 



8 1. 

Kane niNl ZitmIt. 

Die Coinenius-Ge.si'llschaf t zur Pflege tler Wisifenschaft 
und der Volkserziohung hat den Zweck: 

a. <1k' Entwicklung 'l« r n'Hgiö>-phiIosophis<'hen Weltanwlisiunng 
der ahen<llünilisfhen Völker wisscn-cluifllich zu crfor.s«h<ii 
und damit dif G('ist(>-jr<'>('lii( lit»' zum Rang eine- .«olb- 
ständigen Wisfienj^gcbiet*» zu erlu ben, sowie iiisbesonUere 

b. don Geist, die Grunds&tse und die Geeehiehte des Conienius 
und der ihm inneilidi verwandten Männer — dahin gehören 
u. A. Leibnis, Herder, Ficht(>, Kant und Schleior- 
maohcr wi'-cii-:ch!\ftli('h zu initrisuchon un<l klnr/ustellcn ; 

C. in diescui (u i>t«' bildend und ei7.iebend auf da^ beutige Ge- 

ijcbleebt zu wirken. 
Der Sitz der unter obigen Namen begründeten GeseUflchaft 
itit Berli n. 

Die Gesellschaft soll in das V e l e i ii s regi s t er eingetnip»n 
wei(I( II : die He>tinirnung d( > Z< ii|)uiikts der Kinlragung bleil>t dem 
Wrwaltuiigsausschusö (s. § 7) überlassen. 

§ 2. 

YeiMiNitliehaiiyeii der Comenlis-GeiteUwlwft. 

I'ni die T.ösung der unter § 1 a. und b. und § le. angegebenen 
Aufgaben zu frinlern, werden Zeitsehrifteii he ran> gegeben, nämlich: 

A. eine wis>eu.-«cbaf llicbe Zeitschrift, 

welche die Geistesg(>scbiebte im Sinne des § 1 a. erörtern und die im 
§ Ib. bezeichneten Ziele fördern will und 

B. geniei n n i'i tzige Mitteilungen, 

welche letztere den in 1 <•. genannten Bestrebungen dienen. 

Die ller>l< llung Voll Sollderabzügen aus diesen Sehrifu ii in der 
Form von Vortrügen und Aufsätzen aus iler ('omenius-(jiesellsehaft 
bleibt je nach Umständen vorbehalten. Die in die:%r Form er- 
scheinenden DruckKchriften werden nur auf dem Woge dt« Buch» 
bandel» käuflich abgegeben. 

10* 
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Satzuiigcü der Coineniuij-Ciegcll»chaft, 



Der Oefmmtvorptnnd wird iiacli Maä!<gabe der verfügbaren 
Mittel bc^^rliliefisen, ob und in wcJeheni l'mfanj^e neben diesen 8ehrif- 
ten aneli 'Vw Heransgabe der Quellen (§ 3a. uiul b.) in Angriff 
geiiouiiuvn werden kann. 

Aul'L'-alH-n und Mittel. 

Um die Aulguben, die .«ich die CG. gestellt hat, zu lösen, solU-n 
nacb Ma^iägabe der vorhandenen Geldmittel und unter tbunlich$>t gleich- 
niäBsiger Berücksichtigung folgende Punkte ins Auge gefaA»t werden: 

a. die Herausgabe wichtiger Schriffi n und Briefe de» 
ConH'nins und der im Geiste des chri^^tliehen Humanii«* 
nius tluitiirt-n Männer (vgl. Ib.). 

b. die Ertor.*ichung der Get-chichte und Glaubensichre 
der alte van geliechen Gemeinden (Waldeneer, Böhmf^che 
Bruder, Mährische Brüder, Schweiser Brüder u. s. w.) sowie 
ihrer Vorganger und Nachfolger, vornebmlich durch die 
Herausgabe der Quellen dieser Ge.Hcbiehte. 

c. die praktische Mitwirkung an der Voikserziehung 
im Sinne de» ComeniuH und die Förderung oder Schaffung 
gemeinnütziger Veranstaltungen, welche der Fortbildung der 
erwachsenen Jugend dienen (s. § K Abs. 4). 

d. die Veranstidttuig von Versammlungen und Vorträgen, 
in welchen die Fragen de« Arbeiti«gebiet!$ der CG. erörtert 
werden. 

e. die Sammlung von Büchern, Handschriften, Urkun« 
den u. s. w., welche für die Gesehichte <ler unter §§ 1 und 3 
genannten Gebiete von Wichtigkeit sind. 

Mltglledscbafl. 

Die Comenius- Gesellschaft (CG.) besteht auft 1. zahlenden, 
2. fuchmänni<( hr n und ?,. Ehrenmitgliedern. 
1. Zahlende MitL'li<-ilfr 

n. die Patrone, die jährlich lOU M. zahlen; die Patronatijrechte 
können durch einmalige Zahlung von 500 M. auf Lebenszeit 
erworben werden. Dlv Patrone erhalten alle in §§ 2 und 3 
genannten Veröffentlichungen der Ck)meniu8 - Gesellschaft 
ko-tciili l^ : 

b. die Stifter (Jahresbeitrag lö M.) erhalten die wissenijclmft- 
liche Zeitschrift der Coineniuii<-Ge»iell6chaft (§ 2 A.), <$owio die 
gemeinnützigen Mitteilungen (§ 2B.). StifteiTechte können 
von Personen auf Lebenszeit durch Zahlung von 100 M. 
(M-wtirbrn werden ; 

c. di*' i'« i 1 II e»h nicr ( Jnlircr'britrn'j GM.) erhalten nur die wi»*«n- 
schaftlichc Zeit.-^chriti (§ ^ A.); 

d. die AbteiluDgs -Mitglieder (Jahresbeitrag 4 M.) erlialten 
nur die gemeinnützigen Mitteilungen (§ 2 B.). 
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Behörtlen, Anstalten» Gosollschaften, Vereine u. s. w. krmiu n 
poj^on einen Jahro«heitrag V(Mi IOm >f F*;itionats-Beifni{r) alle Vor- 
öf fontlichungon h r f'.O. oder von 1'» M. i St itU'r- Beitrag) die in i| 2 A. 
iiiitl B. genannten Z«itschrifu.*n beziehen. L"l)er ihr Stinnnrecht h. § 11. 

Pwwnen oder Körperitcluiften, welche xiitKungsgüniässe Jahres- 
beiträge in mehrfachem Betrage zahlen, können, falls ne den 
Wunwb au>-pi( < Ii* n, die betr. Geeellmrbaft^-^hriften in mehreren 
Exemplaren beziehen. 

Dpitjr'niiren Per-onen nn«l Köi|H'r>eliaften, welche jährlieh 10 M, 
zahlen, können i)eiin Bezage tler in § '.iti. und b. genannten Ver- 
affentlwhungcn V^orzug^preise gewährt werden. 

2. Personen, welche eich auf dem wifisenechaftlichen oder gemein- 
nüt/igen Arbeit^felde der Oomcnia8-Ge!«ellHchaft erfolgreich bethattgt 
luil)en. können in Anerkennung ihrer Venlien.«te vom Gesamt vort;tando 
zvi Diplom -Mitgliedern der ('omenius-0('-e!ls(*h:ift ernannt werden. 
Sie buhen als faehmännisciie Mitglieder keine BeitisiL'-^pnicht 
und kein Keeht auf Lieferung der Gesell^ehafts?chrifteu. Dagegen 
besitzen sie Stimmrecht in den Versammlungen und sind zu allen 
Ämtern wählbar. Sie erhalten da^ Ge^ellschafts-Dlplom, das ihnen 
gebühr« iifn i ^ < n Emj)fangssehein aUHgehündigt wird. 

Zu Ab^. l und 2 s. die CherfrjingsbostiinmuTisren. 

3. Personen, welche -^ieh um dir Conienius-Uesellschafl b«*son- 
ilere Verdienste erworben Imbeii, können von der Hau|)tveri>ainnilung 
auf Vorschlag des Gesamlvorstandes zu Ehrenmitgliedern des 
letzteren o<ler der Oesellschaft ernannt werden. 

4. Alle Rechte der Mitgliedschaft Icönnen auch von Staats- 
angehörigen a n derer La nder und von Frauen erworben werden. 

r>. Der freiwillige Austritt erfolgt durch schriftliche Anzeiire 
bt'i dem Vor»>ilzenden oder bei 4er GeschüftsisteUe der Comenius-Ge- 
««llschaft nach Berichtigung ded laufenden Jahroi»beitrage!^. Die Aus- 
trittserklarung soll mindestens drm Uonate vor Ablauf des Kalender- 
jahres .1 folgen, widrigenfalls der Beitrag noch ffir das folgende 
Kalenderjahr fällig bleibt. 

<). Durch Beschluss des ( le-aniivurstande.- könin n z.ihli inlf Mit- 
glieiler, welche länger al.^ zwei Jahre mit ihren Beiträgen im Kück- 
Htand sind und ttott wiederholter Erinnerung nicht zahlen, in aller 
Fonn ausgeschlossen werden. Die Mitgliedschaft erlischt mit der 
Aberlcenrmng der bürgerli<;hen Ehr<'rut^-hte. D r Vcrwaltungrj- All«- 
schuss (ii 7i hat das H'<lit. den Beitritt nicht genehmer Personen 
oder KörjH'ix haften abzulehnen. 

7. Mitgliederbeiträge, welche bis zum iJU. April nicht eingezalilt 
sind, küuueu durch Nachnahme erhoben werden. 

Ber Oesamtvontaiid. 

Der GepamtvorHtand der Oomcniuit-GestfllKchaft bcftteht auM 27 
Mitgliedern; er besitzt, falls ein Mitgliecl vor dem Ablauf seim>r Amts- 
dauer ausgeschieden Ist» das Recht der ZuwabL 
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SaUuitguu der CuuieüimKieäclLticbuft. 



Den 27 Mitgliedern stehen 27 «tellvertretencle Mitglietler zur 
8eite, über deren Rechte und Pflichten die Geschäftsordnung der 

CG. - 10) dfM Nähert' hostinmit. 

iJt I ( 'juiitvorsUuKl wird <1ihv1i du- Ilaupiver.-aniiiduiig auf Gruiitl 
von Vorsflilag-lisii-ri U«>s V('r\valiu!)L"--An«r}iu--<'-i, die je 3(1 Namen 
euthaltcn sollen, in geheinier Abstimmung aui <lrci Jaliiv gewählt. 

Die Wahlen crfol^r^'u fQr die Mitglieder und die stellvertretenden 
Mitglieder je in einem Wahlgange. Erhalten zwei Personen die gleiche 
Ktinunenzahl, so entselioidi^t das Los. Die Wahlen können euch durch 
Zuruf (^rfolf -n. ui iin k'MTi Widerspruch erholien winl. 

yor^lan(l^Inilglit•der, welche ohne Kni>fhuldigung zwei Jahre 
hiodunih an .den Atzungen nicht teilnehmen, begeben ^ich dadurch 
aU solche ihrer Hechte. 

AasMelillSNe de» Gesaratrorstandcs. 

Der Gesamt vorstand überträgt si'itH- BefugnjKs«' für lH'!«tininitc 
Aufgaben oder einzelne Ge'^ehnft»^ einzelnen seiner ^Titglied^•r fxler. 
au» »«einer Mitte gewählten Au:?schüsscn. Die Leitung der Wahl- 
handlungen hat der bi^)herige Vorsitzeiide der Gesellnchaft oder einer 
seiner Vertreter od^ in deren Behinderung der Älteste der Anwesenden 
vor/unehinen. Alle Wahlen, wehdu^ innerhali) des Gesamt Vorstandes 
stjitlfinden , erfolgen (hu'ch ^ehriftlirhc tiiid L'eheime Abstinnnung. 
Wenn kein Wid<r>pru»b erhüben wird, können die Wahlen auch 
durch Zuruf erfolgen. 

Allen Ausschüssen und deren Sitsungen kann der Vonntzende 
der CG. mit bcschliesisender Stimme beiwohnen, 

§ 7. 

Yenraltiingfi-Aiisitehiiss. 

Der Ge-amtv<*r-tand wählt regelmässig aus seiner Mitte in einem 

Wahlgang einen V e r w a 1 1 u n g s - A u s s c h n s s von neiui Personen 
auf drei Jaliiv; scheidet ein Mitgli<Hl vor Ablauf seiner Amtsdauer 
aus, HO Icann der Ger^nitvorstand ein neues wählen. Der Verwaltungs- 
Aujischuss wählt aus seiner Mitte auf den gleichen Zeitraum einen 
Vor^itxenden und einen oder zwei Stellvertreter, einen S< hrift- 
führer und dessen Vertreter, einen Syntlikiis, einen Bibliothekar 
un«l einen Sc iiutzmeij»ter. Für die Leitung der Wahlhandlung gilt 
§ a Satz 

Der Vorsitzende des Verwaltung.>-AusschuH«ie><, der zugleich Vor* 
t«itzen(h'r des Gesamtvorstandes und der Gesellschaft ist, vertritt die 
Gesollschaft gerichtlich und aussergt^ichtlich. Er ist der Vorstand 
der CG. im Sinn* des Bürgerlichen < ^e,<i'tzbuches. 

Der Vorsitzende führt die Oberleitung un i TT. rnusgal»e tler 
Schriften der CG.; er hat da» Recht, unter Mitwirkuu- riiie- ständigen 
Re d ak ti o n 8 • A u s 1« 0 h u s s cri eine Vertretung und eine ■ verantwort- 
liche Schriftleitnng einzuriclUen. 

Der »Schriftführer führt im Kinvernehnien mit dem Vorc<iUceadi'n 
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SaUungen der Gomenias-Geselbdiaft. 5 

<1i<' r^eitnuir (l«^r Ooschäfts^tf'lh»; mit Z^^tilTl^l1Ul<r *\('^ l<'t7.t<'r»;n 
kann ilie Annkllujig eines oder niehivivr ( M >< hült?il ülucr etfolf^cn. 

Über den einzurichteu<len Ver^ügullgsfo^d^^ dej> Vort^itzenden 
und die für die Wahrnoliinung der Geschäfte der O.G. tti gewährenden 
ICntttchüdigungen , die Verteilung der Amter u. 8. W. wird das Nähere 
in der Geschäfte-Ordnung der CG. bestimmt (vgL § 10). 

§ 8. 

BehifolHse de« GManitfwitiiB^s. 

Der Geeamtvori^taM«! führt die Obern uf sieht über die Vermöge tm- 
Verwaltung, die siehere AnlnL'f un<l Anfbe\va?min.r de- Vcrinögeni«, 
sowie über die Ausgaben und Kiniuiluiien dt;r Gcsellsehafl. 

Behufs Ans^aninilung eines* Gcsellschaf tsverniögens wird 
der Geromtvofstand auf Vorschlag de» Verwaltungsausecbuf^s einen 
von ersterem zu bestimmenden Teil der Einnahmen su dem Kapital 
schlagen. 

n.M' rjesanitvorstand kaiui Preisauf gaben :itissehreiben, durch 
dorcii Losung <lie (xeseHsehaflszwef'ke gefördert werden. 

Der Gesanuvorstiind kann mit Zu>timnuHig der Hauptversamm- 
lung ein Ehren -Präsidium der CG. «schaffen und einrichten. 

Die Begründung und Einriehtung von Körperschaften (Zweig- 
unstulten, (ien()ssenschaften, Verbänden <!te.), welehe vor« Gfsellsehafts- 
Mitglieilern zur Krreiehung von ( iesellsehafts/.weeken geschaffen werden, 
bedarf der Genehmigung des GetMUutvortitandat*. 

SIt/iiiiffen des (•esanitvoiNtttiides. 
Der (lesji.ntvorsiniid hält seine Sitzungen nach Ik-dürfnis. Der 
Vorriitzende leitet die Verliandluugen und erlä»«t die Einlailung unter 
Mitteilung di r Tage$sordnung. Der dem Gresamtvorstand vorzulegen4le 
Jahresibericbt über den Stand der GewUächaftjsangelegcnheiteu wird 
liebst der .Tabresrecbnung durch den Druck zur Kenntnis der Mit- 
glieder gebracht. 

Innere Kinrielitiiittr des <>esamt Vorstandes. 

Der Ge.-amtvorstand besehlie.-si über seine un<i x iner Au.-.>ehü>.>e 
Ge«ichäfte und innere Einrichtung, soweit sie nicht durch obige Be- 
stimmungen festgelegt ist, selbständig. Die beiuglichen Bestimmungen 
sind in einer Geschäftsoidnutig der CG. niedergelegt. Vgl. die 
Obergangs- Beütiramungen Nr. 11. 

|5 11- 

Die HaoptversammlunjET. 

In der llauptversanifnlnng der Conn juns-Cteselisehaft haben alle 
Mitirlit'dcr, welche |»('r^">nli< li et -cheincn. trieiehes Slitmnn'cht : dir» !?<■- 
b»>rden, Städte, Korpersehal u u, Hiblioih«'k(Mi oder \'en'ine, w« Irhe tli»' 
Schriften dor CO. beziehen (vgl. Jj 4), üben dies Rtxht «iureli di«« von 
ihnen beimftrogten und bevollmächtigten Personen aus. 
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(i Satzungen der C'otucMiuü-Gi'cH^'lUchiift. 

§ 12. 

timchlftskrelB der HmiptTenaiiimliiHfr* 

Der Gc'8cfaäftekmtf der HauptveFKfunmluiig uinfa««t: 

1. Die Wahl cnler Neuwahl flefi Gcsnmtvorstandes § 5). 

2. Die ICritgc.ift'niinhiiu' des Rccliciischafteberichte des Vorsitseiid«!! 
üIh t di(! nl);;<'lMuf«'in' f !< -rhiifls|><'riod*'. 

H. Dir \\';dd zwei«'!- T*irliimnjr'*I>rüf«'r und v\ni'9 Sr<dlvt*rtrf't<»rs auf 
:> Jalir«', welcho alijübrlich d'iv ihnen vorzulegenden Hechnungen 
zu prüfen, bei Rechtfinden dem Scbtttsmeister Entlastung zu er- 
teilen« Erinnerungen und Richtigstellungen ausxuHprecheii oder 
in) Fnll « rn-ter B« d< iiken dem Vorsitzenden einen gemeinsamen 
Hericht ein/.ineit Ihmi hahen. 
4. Die H( ~' li!ii-^fn-<ini'2 üIk r di( -"Mt/auigägeinäsä vorgeschlagenen 

Antloruiigen der Salxungen (4; ].>>. 
ü. Die Be>^chlu!«»'fai»i4Uiig über die etwaige Auflösung. 

Die Beriehlä9«e werden, mit Ausnahme de» Aufldsungtibeschlusf«« 
(s. L''ii. mit einfaclier .Stinniieinaehrheit gefa>.-t. Bei Stiauiietl^leich* 
]H>it gilt der Bei<cblu0i» aU abgelehnt; bei Wahlen entscheidet in diei«em 
Fall iiaa Lo.s 

?! l: ^ 

SatxunifM-Äuüeriiiiimi. 

AdlniL"' Jiuf AndernngoJi der f^atzutigcn, welelie ni<-hf vom 
Ctesanit vor^faluie ausgehen, diirfen nur dann /um Beschluss «ji Kmclu 
werden, wenn de mit Unter>iut/,ung von 10 Mitgliedern vier Woehea 
vor der Hauptversammlung dem Vervraltungs- Ausacbuss eingereicht 
worden tsind. Alle Anträge auf SatzungiAndemngen müssen vor der 
Hnuptven^anunlung zur Kenntnis der Gesellschaftsnutglieder gebracht 
werden, Di»- Aiinahnu* n * htsgüllig heanlragler J^Mt/unir'-i'inderungen 
kann nur mit zwei Drittehi Stiminun der iu der Verr^unmlung An» 
wesenden^ erfolgen. 

§ 14. 

Taurehonliiniiff der 11aii|)t\civainniliiiiir. 

Die Ta ge s <) r «I n u n g der 11 ,i ii p t \ < r - a m ni 1 u n g wird 
Verwallungf-Aunsehusrs ierttguntellt un<l neh>( der Einladung niinde.-ten.- 
flrui Wochen vorher durch die Zeitschriften der CG. £ur Kenntnis 
der Mitglieder gebracht 

^ 15. 

Onlciitllclii' und ausserordentliche Iiaii|>tversamnilniiffOii. 

Di<^ Hauptversannnlungcn sind ontwi'der ordentliche oder 
u u^ i^e ror d e n t lic h e. Die ordentlichen finden alle drei Jahre ?tatt; 
^iü sollen, falls der Ge»samtvor(itand nicht anders« beschliesst, in der 
Regel zu Berlin ntattfindeu und zwar thunliefast in der Woche nach 
0>terii. Auf einen mit Gründen versehenen Antrag von 50 >ttnim- 
bcrechtigti'U MilgiieUcrn awAA binnen zwei Monaten eine AUi<.«erordeiit' 
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liclie iiiiu]>(\\-iKiiniiilung ciiilKiufi-ii \\er<l«'i); iui üliiigt it fiiulcu ausircr- 
onlendiche Hanptver^mnilungen statt, so oft «Ivr Gesamtvoridiiiul 
dies fär erforderlich halt. Zeit und Ort der aus^erotdentlichen Haupt- 
versammlungen Ix'-tiinmt der Verwaltungs-Ausschufs. 

Über die Beschlü.<«* der Haupfversüiuiulunir wird oifi Protokoll 
aufgenommen, Uat* von tleni Vor^sitzemlen und dem Selirittführer zu 
untenteichnen ist 

§ lö. 

BcsehliuMfllbildceH der Haupt verKammluiiK* 

Die Hauptversanunlung ist bei Anwisenheit von 15 iitimmbe- 
rechligtt'it I'trsnncii besehlnssfähiir. Hat eine Ifsinplverssunndun^ 
wegen He.selilii.-sunfähigkeit vertagt wenlen mii.isen, so die nächste 
ohne Kücknicht auf die Zahl der Anweisenden besichlufitifühig, falls 
dien bei der Einladung ausdrücklich bemerkt wonleii iftt. Eine Im;* 
dingte Einladung zur zweiten Ven^ammlung kann gleichartig mit der 
ersten aur Versendung kommen. 

§ 17. 
Zweljr-(«osellNehafl4?n. 

Fallf* die Ger-ellsehaftsangeliörigen einer StatU oder eines Bezirks 
den Wunsch haben, sich flureh Wahl eines örtlichen VorsUuides zti- 
saininenzuscliliesüen, *«o können ^ie, sofern der Verwaltunge'-AuKt.clmhs 
dazu seine Zustimmung erteilt» eine Conieniu^-Zweig-GesellKchaft 
(C.Z.G.) bilden. 

Der Vorstand der Zweig-Gesellschaft hat das Recht, von den 
Beiträgen der lVTift!rK»der, welche sicii in M-iiic Li-t. ii ciiitra^it ii In-^'^cMi, 
jährlich drei Zehni* il« einzubehalten und für die Zweck«- <lt r ( omeuiu>- 
Zweig-Gesellschaft zu verwenden. Datur verteilt 8ie auf Anfordern 
die Drucksachen der Gesellschaft. 

Im Übrigen beschliessen die C. Z. G. über ihre Kiiirichliiitg in» 
Anschluss ati die vom Vi iu;dtnngs-Aus>chu>s zu entwerfend<>n Xonnal- 
Batzungen »elbbtändig. Vgl. die Cbergaugt(-BcHtinunungen 2sr. III. 

5; 18. 

Ui'voIhii]ichti|i?te und Prieirsehnfteii. 

Iii (^rtcn, wo keine Zweijr-GcM'll-fhnften vorhanden sind, k:inn 
der Verwaltung.s-Ausscbuss angesehenen Männern die Wahrnehnmng 
der Interessen und die Mitwirkung fQr die Ausbreitung der Gemll' 
Schaft in die Hand geben und Bevollmächtigte ernennen; diei$c 
können durch die Wahl eines Beirat«: eine Pflegschaft einrichten, 
Welche }»<'-^onders die .Abhaltung von Vorträgen ühi-r dif ( 'onictiiux- 
GesclUciiiiti mi'l iilx i dii' ( iegenr^täude der* Arbeitsgebietes der l'unieniiiH- 
Gesellschatt hinwirken winl. 

§ 10. 
CoatenlaM-KfMnaehen. 

Die Pflegschaften haben das Recht, dort, wo mehrere Mitglieder 
vorhanden ^ind, aber ein»itweilen eine CoineniuH-Zwcig-GoHcllHcbafl nicht 
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umchteC werden kann, tiic Gc<>ell«chafl«' Angehörigen zu einem Come- 
nitts-Kränxchcn (C.K.) xa ven^inigen. 

Für die P^inrichumg der ( ". K. gellen die vom V« i \\.iUung<4-Auf»- 
schu^"!^ oiitwoi'feiK'n HatzuDgen als Richtschnur. Vgl. diu Übelgang»- 
BeHtiuimungeu Nr. IV. 

i5 20. 

Anflfeung der Gefielteeluift. 

Zur Auflösung der Getwllscbaft ist eine m diesem Zwecke unter 
Hinweis auf § 20 einzuhemfende Ilauptvetsjuuinlung nur luschluss- 
fähig, wenn nundestens die Hültto der Mitglie-tU-r der Conienius-ni« )]- 
schafl junv( -Piid ist. I.<f diese Znhl nieht !iMW»"«^e!id. ^^o k;inn die Ver- 
j^aujndung mit drei Vierteln der anwesenden Stinunen den Erlaus einer 
Einladung zur Abhaltung einer neuen VorMimmlung bcsehliessen, die 
ohne Ruckmcht auf die Hi^UedenEahl be!>chlufS8fähig wL Die Ein- 
h( nifung vnw» den Zweck der Verpamndung hestinunt aussprechen. 
l-{ in dieser zweiten Versanindnng mehr :iU ( in Viertel der Anwehen« 
den gegen die Auflösung, so gilt sie als abgelehnt. 

Durch den Tod oder den Konkurs eines oder mehrerer Mitglieder 
gilt die Gesellschaft nicht als aufgelöst. 

Im Falh* der Auflosung erloschen alle Rechte der Patrane 
(s. § 4) und »1er Stifter auf Lebenszeit (s. § 4). 

l'her die Verwendung des liaarvermögens und der Werl bestünde 
der ( omenius-Gesellseliaft bohcbicsst die Uauptven<iunndung, welelie 
die Aufiö.sung reehtsgültig bc«dilossen hat 

Diese Batzungen treten mit dem 1. Januar 1902 in Kraft 

V herx an es • IJ e sthii ni ii n foii . 

I. Zu 4 All-. 1 liful 2. Di»- auf (irund der früheren Satzungen 
(s. M.II, der (.(.. lid. 1. [ls'.r^\ UeschüfÜ. Teil S. Ü ff.) und Bui«tim- 
mungen erworbenen Rechte bleiben bis auf weiteres bestehen. 

II. Zu ^ 10 Abs. 2. Die seit dem 1. November 1802 bestehende 
OesehäftHordining der CG. (s. M. H. «ler CG. isjrj Geselmfll. Teil) 
bleibt rin-^tvvoilen soweit in Geltung, als ihn- Be^timniungen zu den 
obigen Satzungen nicht in Widerspruch s.lehen. 

IIL Zu § IC Abs. 2. Die seit dem 1. Januar 1898 gültigen 
Satmngen der C. Z. G. (s. Comenius-Blätter 189? S. 91 f.) behalten 
bis auf weiteres Geltung. 

TV. Zu § 1!» Abs. 2. Die seit dem 1. .Januar IS!)^ Lniltigcn 
Satzungen der CK. (s. Couieaiusi-BliLttfr 1SÜ7 iS. 90 f.) behalten bis 
auf weiteres Geltung. 

V. In Fällen, die in den obigen Batzungen gar nicht oder nicht 
genügend vorg» li> n >hu\, kann der Gesamtvorstand B(>stinunungen 
mit verbindlicher Ivraft erlassen; er bat dann der juiebsten Haupt> 
Versammlung zu berichten und deren Genehmigung ehiicuholcn. 



Bucbdruckeni roit iobaauea firedt, Mansier i. W«alf. 
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H. Saertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 

Vorträge und Aufsätze 

aus der Co rn i n .-^-Cxe.sellschaft 
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I, 1. L KeNer, Die Cofneniu»*GcBel1»chaft OcscbiehUiches und Grundsätzliches. 

0,7- M': 

1, 2. W. Heinzelmaon, Goctht-s rci^g^Oi^u Kntwickluiig. 0,75 Mk. 
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llli 1. L Keller. Comeniu.s und die Akademien der Naturphilosophen des 
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III, 2. P. Natorp, Ludwif^ Natorp. Kin Beitrag zur Gcschiehtc der Einfubning 
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VI, 1. L Keller. Zar Geschichte der Bauhfitten und der Hfittengeheimnisse. 

0,75 Mk. 
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in Graubündten und Tirul. 0,75 Mk. 
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Ziele und Aufgaben der Coiueuiut^-^Tesellscliaft 
aul dem Gebiete der Volkserziehung. 

Die Erfolge, welche^ die von <ler C. G. seit lSi)2 angeregten gemeinnütsigen 

Unternehmungen, insfll-on lere die 

Volksh(n$bieliiil]iiirse umi die Bllelierliall«]i 

er/ic>U haben, hiben den Beu t-is erbracht, <laes die von ihr bisher eingeschlagenen 

Wege gangbar und nut/'.l)ringend gewesen pind. 

Wir heabsiehti^ren ferner unsere Thü(igk(;it l)e-onder.< auf die Schaffung von 
Heimstätten für Forlbildung und Erholung zu richten, die wb" unter dem 
Nainen 

Comtiilnt-Htnt 

in der Fomi von Genossieiiachaftcn mit beschränkter Haftung und unter genossen- 
schaftlicher S(dbsfAerwnltung organisiert zu liehen vvönechen. 

N< li -n d' r FördertiiiL^ <1er Volkserziehung erscheint un-« die Vet- lluiii; der 
Volkserholung aU Ulinglicbstc Pflicht. Wenn wir in dieser Richtung yor- 
nehnilich auf die 

tkitftfliiteli» JigfBd 

uuticr Augenmerk richten, bo gef^ehieht e^, weil ihr Beispiel vorbildlich wirken 
und ihr Vorgehen fär weitere Bchritte Unterlagen schaffen kann. 

Da der regidmiissigc Wirtshausbesueii als naturgeinässe Krholung nicht 
gelten kann, so wüni;chen wir für die akademische Jugend die Knichtung 

akademlieker Ktilnoi 

nach dem Vorbilde der an Niederlandischen Hochschulen bekannten Studenten- 

heinie und die Sciiaffung studentiselier Organisationen, etwa in der Fonn „akade- 
nii-cher (iesellschaften", di« h aU btützen und Träger der Volkserziehung 
bethätigen und dir- Fim h litm / \\»\ 

Volksheimen und Abendkeimen 

für tlie 1 [ u 1 I h-iljüti^e Jugend unterstützen könnten. 

Die von iler C . ( J. gojdanten Comenius - lliuKser sollen zugleich der 
Förderung der Volk&erziuhung durcli die Kuiint und den zu die^icni Zweck 
eingerichteten 

VolkiknaitftktBdaB 

itowie ähnlichen Veranstaltungen, die der freiwilligen Bild ungspf lege nütsen 
können (Arbeiter- Kurse , Hochsehul-Kurse, Bildungs- Kurse für Frauen u. s. w.) 
alt» Versaniinhuig^- und Vortrags-Käunie dienen. 

Ktx riso wünscht die C. G. im Sinne des Comenius alle Einrichtungen zu 
unter- tuizen, \v<de}i > f!i > 

Frauenbilduns i die Frauenrechte 

auf den der weibliehen Natur entsprechenden Arbeitsgebieten fördern können. 

In(h in die C. (4. für di< w». und die Vt-rwandten (irbiete der Bihiungspflege 
feste Verbünde freiwilliger At beit.skiüfte zu organiaiercn wüiiecht, will sie das 
Programm zu verwirklichen suchen, das Comenius zur Forderung der gleichen 
Re chte Aller an der allgei i- i:p fi Bildung aufgestellt hat, um auf diesem 
Wege zugleich erwachsenen, dtnkenden Menschen «-inen geistigen Lebens- 
inhalt zu geben iukI sie zur »Selbsterziehung und dem Bewnsstsein der Selbst- 
verantwortung anzuleiten. 

» ♦ » e < -»^ 



Buchdnickorcl voii Jvbajitn?« Bradt, Mflmh.'r i. W. 
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